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  Kilian McDermott liebt sein ruhiges Leben als Künstler und den dazugehörigen Affären mit Frauen und Männern. Einer davon ist Alex Corvin, der Halbbruder seines Adoptivvaters Mikael, der sie eines Tages beim Sex überrascht. Alex beendet daraufhin ihre Affäre und fliegt nach Europa. Kilian bleibt enttäuscht zurück und lernt ein paar Wochen später Dale Howard kennen. Er verliebt sich Hals über Kopf in den Polizisten aus Leidenschaft, der diese Gefühle mit der gleichen Intensität erwidert. Doch plötzlich kehrt Alex aus Europa zurück.
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  Für meinen kleinen Bruder (+2), mit dem man vor allem Freitagabends die tollsten Telefonate führen kann.


  


  


  


  - Prolog -


  


  Gab es etwas Peinlicheres im Leben, als vom eigenen Vater beim Sex erwischt zu werden? Wohl kaum. Es sei denn, der Liebhaber war rein zufällig auch noch der Halbbruder des Vaters und genau das war Kilian gerade passiert. Wobei 'gerade' nicht das passende Wort war, denn mittlerweile war es früher Morgen und er saß jetzt schon seit Stunden nackt auf der Küchentheke und starrte vor sich hin.


  Wie hatte das bloß passieren können? Wie hatte er sich bloß dazu hinreißen lassen können, trotz seiner Verabredung mit Mikael, mit Alex in der Küche Sex zu haben? Es wäre vermutlich gutgegangen, wenn Mikael nicht eine Stunde früher als gedacht bei ihm im Haus gestanden und sie in flagranti erwischt hätte. Und als wäre das an sich nicht schon schlimm genug gewesen, hatte Alex, nachdem Mikael ohne ein Wort kehrtgemacht hatte und gegangen war, seine Sachen genommen und ihm erklärt, er würde heute für unbestimmte Zeit nach Europa fliegen. Was gleichbedeutend mit einem, 'Das war's mit uns' gewesen war.


  Kilian zuckte zusammen, als das Telefon zu klingeln begann, blieb aber auf der Theke sitzen. Sein Anrufbeantworter war eingeschaltet und er wollte jetzt mit niemandem reden. Nicht, bevor er nicht ein paar Tage Zeit gehabt hatte, das Ganze sacken zu lassen. Er konnte Mikael nie mehr unter die Augen treten. Wie er Alex und ihn letzte Nacht angesehen hatte. Diesen völlig überraschten und zugleich auch entsetzten Blick würde Kilian niemals vergessen.


  „Kilian? Geh' ans Telefon.“


  Colin. Auch das noch. Kilian verzog das Gesicht.


  „Mik hat es mir erzähl. Bitte geh' ans Telefon.“


  Kam nicht in Frage. Nicht in tausend Jahren. Colin seufzte leise, worauf Kilian niedergeschlagen den Kopf hängenließ. Seine Väter hatten nicht davon erfahren sollen. Niemand hatte erfahren sollen, was ihn mit Alex verband. Jedenfalls nicht so. Und vor allem nicht eher, als sie sich einig waren, was das zwischen ihnen überhaupt war. Tja, diese Frage hatte Alex letzte Nacht eindeutig beantwortet, als er gegangen war.


  „Wann immer du das abhörst, komm nach Hause. Wir lieben dich.“


  Bis vor ein paar Stunden war er sich dessen sicher gewesen, jetzt war er es nicht mehr. Nicht nach letzter Nacht. Kilian fuhr sich mit den Händen übers Gesicht und lehnte sich zurück, bis er mit dem Rücken gegen den Küchenschrank stieß. Warum hatten sie damit angefangen? Warum hatten sie nicht die Finger voneinander lassen können? Es war nicht verwerflich, was zwischen Alex und ihm die vergangenen sieben Monate gewesen war, immerhin waren sie nicht verwandt, trotzdem fühlte sich Kilian, als hätte er ein Verbrechen begannen. Als hätte er das Schlimmste getan, was man tun konnte, ohne dafür einen Namen zu haben.


  Er starrte wie betäubt vor sich hin, bis er irgendwann hörte, wie ein Schlüssel ins Schloss gesteckt wurde. Es dauerte etwas, bis er verstand, was das bedeutete, und da trat Niko gerade zu ihm in die Küche. Niko. Sein großer Bruder im Geiste und zudem der Einzige, der es gewusst hatte. Und Niko wusste bereits, was letzte Nacht passiert war, so wie er ihn ansah. Kein Wunder, die Brüder lebten seit drei Jahren in einer Wohngemeinschaft zusammen. Alex musste es ihm erzählt haben.


  „Er ist vor einer Stunde geflogen. Ich konnte ihn nicht aufhalten und er wollte mir nicht sagen, warum er geht.“ Niko sah ihn an und trat dabei auf ihn zu. „Was ist letzte Nacht hier abgelaufen? Hast du Alex endlich gesagt, dass du ihn liebst?“


  Kilian schaute Niko ungläubig an und brach in Tränen aus, als ihm schließlich bewusst wurde, wie Recht Niko hatte.


  


  


  


  - 1. Kapitel -


  


  „Ich fass' es nicht, dass ich dabei tatsächlich mitgemacht habe“, murmelte Noah leise und stützte die Ellbogen auf die Knie, um dann stöhnend sein Gesicht in den Händen zu vergraben.


  „Dad bringt uns um“, sagte Liam und rieb sich übers Gesicht. „Und dann verbuddelt er uns hinten im Garten.“


  „Dito“, sagte Kilian leise und schämte sich gleichzeitig in Grund und Boden. Was hatte er sich bloß dabei gedacht, die Zwillinge in diese Sache reinzuziehen? War er nicht mehr ganz bei Trost?


  Um der Wahrheit die Ehre zu geben, war er schon seit einem Monat nicht mehr ganz bei Trost. Seit der Sache mit Alex und Mikael. Und dass er sich seitdem zu Hause verbarrikadiert hatte und von seinen Vätern fernhielt, half ihm auch nicht gerade dabei, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Kilian hatte gehofft, sich mit genügend Arbeit abzulenken, würde das Ganze irgendwie leichter machen, aber das Gegenteil war der Fall. Mikael ging er komplett aus dem Weg, vor Colin war er in den letzten Wochen mehrfach wie ein Verbrecher aus der Hintertür geflüchtet, als sein Vater zu ihm gekommen war, und jetzt auch noch das.


  Erwischt beim Diebstahl von drei Flaschen Wodka. Einfach so, aus einer Laune heraus, weil die Zwillinge übers Wochenende zu Besuch waren, und ihn unbedingt auf eine Party von ein paar ihrer Freunde hatten mitschleppen wollen. Tja, auf der waren sie nie angekommen. Stattdessen saßen Liam, Noah und er jetzt seit knapp drei Stunden im Knast und warteten auf Adrian. Ihr Onkel war der Einzige, den sie sich getraut hatten anzurufen und wenn sie Glück hatten, würde Adrian bald hier auf der Matte stehen, sie finster ansehen, aber hoffentlich aus dieser Zelle holen, die sie sich mittlerweile mit fünf Besoffenen, zwei Dealern und drei Nutten teilen mussten, die wie sie auf ihre Auslöse warteten.


  „McDermott? Kendall?“


  Kilian sah gemeinsam mit den Zwillingen auf. Vor der Zellentür stand der Cop, der sie im Laden erwischt hatte und grinste. Neben ihm stand Adrian. Der grinste allerdings nicht. Kilian hätte sich am liebsten unter der unbequemen Bank versteckt, auf der er saß, als Adrian in seine Richtung schaute. Er wich dessen Blick aus und sah lieber zu dem Polizisten, der in dem Moment eine auffordernde Handbewegung machte.


  „Los, aufstehen. Ihr seid draußen.“


  Im Moment wäre er lieber in der Zelle geblieben, aber da das nun mal keine Option war, stand Kilian auf und sah zu den Zwillingen, die genauso begeistert wirkten wie er. Kilian stellte sich vor die Beiden. Wenn Adrian ihn anbrüllen wollte, sollte er. Aber Liam und Noah hatten sich von ihm überreden lassen. Er war Schuld an dieser Sache, also würde er auch dafür geradestehen. Allein.


  Allerdings brüllte Adrian sie nicht an. Das Gegenteil war der Fall, denn ihr Onkel sagte kein einziges Wort, während sie einige Papiere unterschrieben und dann das Revier verließen, um Richtung Parkplatz zu laufen. Kilians schlechtes Gewissen wuchs mit jedem weiteren Schritt. Dass Adrian ruhig blieb war schlimmer, als wenn der sie wirklich angebrüllt hätte. Das konnte nichts Gutes heißen. So sah er das zumindest. Kilians Blick schweifte zu Liam und Noah, die, wenn er ihre Gesichtsausdrücke richtig deutete, ähnliche Gedanken wälzten.


  „Ich will auf der Stelle tot umfallen“, sagte Liam auf einmal entsetzt.


  Kilian folgte Liams Blick nach vorne und zuckte zusammen. Adrian war nicht allein gekommen. Er hatte seine Väter, Liams und Noahs Väter und sogar David mitgebracht. Ach du Scheiße. Kilian sah sich unwillkürlich nach einem Fluchtweg um, aber Adrian hatte genau das scheinbar geahnt, denn plötzlich nahm der ihn am Arm und hielt ihn fest. Kilian war zu Tode verlegen, sagte aber kein Wort und wehrte sich auch nicht gegen Adrians Griff, der ihm eines deutlich klarmachte. Heute Nacht würde er keine Gelegenheit haben, sich wegzuschleichen, so wie er in den letzten Wochen aus seinem Haus geschlichen war. Heute Nacht gab es Ärger.


  „Warum?“, fragte Nick schließlich, nachdem sie alle beieinander standen und weder die Zwillinge noch er ein Wort hervorbrachten. „Kilian? Liam? Noah? Ich will eine Antwort.“


  „Es war meine Idee“, sagte Kilian, um die Zwillinge zu schützen.


  „Das weiß ich, aber unsere Söhne haben mitgemacht. Also?“, hakte Nick ruhig nach und Kilian presste die Lippen zusammen, weil er Nick nicht die Wahrheit sagen wollte. Er wollte nicht, dass der von dem ganzen Drama mit Alex und Mikael erfuhr, das Ganze war ihm auch so schon peinlich genug. Er sah zu Boden, weil er Nicks Blick nicht mehr standhalten konnte.


  „Sie wissen es, Kilian“, sagte Colin plötzlich und Kilians Kopf fuhr wieder hoch. Fassungslos und völlig entsetzt. Das konnte sein Vater unmöglich Ernst meinen, oder etwa doch? „Wir haben es ihnen auf dem Weg hierher erzählt.“


  „Was?“, fragte er und verfluchte sich, weil seine Stimme viel zu hoch und schrill klang. Seine Väter hatten allen Anderen wirklich erzählt, was passiert war? Wie konnten sie nur? „Habt ihr sie noch alle? Das ging niemanden etwas an.“


  „Kilian!“, zischte Mikael und Kilian zuckte erneut zusammen. „Das reicht jetzt. Wir fahren nach Hause und dann reden wir. Und wenn ich dich dafür in Handschellen abführen muss, tue ich das. Hast du verstanden?“


  Kilian sah rot. „Versuch's doch.“


  „Hört sofort auf!“ Adrian schob sich zwischen Mikael und ihn, und sah ihn ruhig an. „Dass du Zeit gebraucht hast, verstehe ich, aber jetzt ist Schluss. Ihr wolltet heute einen Schnapsladen ausrauben, Kilian. Was kommt als Nächstes? Drogen? Körperverletzung? Saufen? Oder klaust du lieber alten Damen die Handtasche?“


  Das saß. Ein Eimer Eiswasser über seinem Kopf gelehrt hätte nicht wirkungsvoller sein können. Kilian wurde schlecht, als ihm bewusst wurde, dass Adrian Recht hatte. Er hatte vollkommen die Kontrolle über sich verloren und jetzt sogar noch die Zwillinge in die Sache reingezogen, die nicht mal wussten, worum es eigentlich ging, das bewiesen ihm Liams und Noahs fragende Blicke.


  Bevor jemand etwas sagen konnte, hielt ein Taxi in ihrer Nähe und Niko stieg aus. Scheinbar kam er von einer Party, denn für einen normalen Freitagabend war er klamottenmäßig zu sehr herausgeputzt. Kilian verzog ein weiteres Mal das Gesicht. Niko machte ihm wegen seinem Verhalten schon einige Zeit Feuer unterm Hintern, und er würde auch jetzt nicht davor zurückschrecken seine Meinung darüber deutlich zum Ausdruck zu bringen.


  „Dann stimmt es also wirklich“, sagte Niko, nachdem er zu ihnen aufgeschlossen hatte und schüttelte tadelnd den Kopf, bevor er ihn wütend ansah. „Drehst du jetzt endgültig durch, Kilian? Ich dachte zuerst, Mik verkohlt mich, als die SMS kam.“


  „Was ist hier eigentlich los?“, fragte Liam auf einmal und Kilian sah zu Boden. Eher würde er sich freiwillig von einem Hochhausdach stürzen, als diese Frage zu beantworten.


  „Ich denke, wir sollten fahren“, warf David leise ein und deutete auf das Revier, als Kilian kurz zu ihm sah. „Wenn wir hier weiter rumstehen, haben wir bald Zuschauer.“


  Damit war fürs Erste alles gesagt und wenig später fand sich Kilian auf dem Rücksitz von Mikaels BMW wieder. Er sagte nichts, weder zu Colin noch zu Mikael, während sie nach Hause fuhren. Was hätte er auch dazu sagen sollen? Dass er nach Alex' Weggang völlig den Boden unter seinen Füßen verloren hatte? Dass er einfach nicht wusste, wie er seinem eigenen Vater je wieder in die Augen blicken sollte? Dass er Liebeskummer hatte wie ein dummer Teenager? Dass er seit Alex' Weggang kein einziges Bild mehr gemalt hatte?


  Kilian war komplett neben der Spur und er wusste einfach nicht, wie er wieder zur Normalität zurückkehren sollte. Er hatte schon als ganz kleines Kind empfindlich auf unerwartete Veränderungen in seiner Umwelt reagiert, und nach dem Tod seiner Mutter und seiner Angst um Colin, als der beinahe Mikael verloren hatte, war es noch schlimmer geworden. Er brauchte eine gewisse Normalität in seinem Leben, die das Zeichnen mit einschloss, genauso wie die Luft zum Atmen. Doch seit Mikael ihn mit Alex beim Sex erwischt und der ihn daraufhin verlassen hatte, gab es überhaupt keine Normalität mehr.


  


  Irgendwann fand sich Kilian im Wohnzimmer auf der Couch wieder. Colin und Mikael saßen ihm gegenüber, während Adrian neben ihm auf der Couchlehne Platz genommen hatte. Offenbar als Vermittler, denn der Rest ihrer Truppe war nicht zu sehen. Wahrscheinlich waren sie im Haus und im Garten verteilt, um in aller Ruhe miteinander reden zu können und diese Sache zu klären. Das hätte er auch gern getan, Kilian wusste nur nicht, wie er überhaupt anfangen sollte. Im Auto hatte er genug Zeit gehabt, über sein Verhalten der letzten Wochen nachzudenken und mittlerweile schämte er sich einfach nur noch in Grund und Boden dafür.


  „Kilian?“, riss ihn Adrians Stimme aus seinen Gedanken. Wie sein Onkel so ruhig bleiben konnte, war ihm ein Rätsel. „Eine Erklärung wäre für den Anfang nicht schlecht.“


  Kilian wagte es nicht, einen der Drei auch nur anzusehen, denn er fand es durchaus im Bereich des Möglichen, dass sie ihn für seine nächsten Worte auslachten. „Es war nur ein Jux.“


  „Ein Jux? Wie meinst du das?“, hakte Colin nach und irgendetwas an seinem Vater störte Kilian, er kam nur nicht darauf was es war.


  „Es gab keinen Grund“, antwortete er leise und hätte am liebsten die Hände in die Hosentaschen geschoben, weil er nicht wusste, wo er mit ihnen hin sollte. „Es war ein Scherz. Einfach nur so. Es gab keinen Grund für den Diebstahl.“


  „Einfach nur so?“ Mikael atmete hörbar durch. „Du klaust mehrere Flaschen Alkohol aus einem Laden, einfach so? Mit den Zwillingen?“


  Gott, es klang so dämlich, wie Mikael das sagte, trotzdem nickte Kilian ehrlich. „Ja.“


  „Spinnst du?“, schrie Mikael ihn daraufhin erbost an und Kilian zuckte zusammen. Das schien gerade zu einer Hauptbeschäftigung von ihm zu werden. Neben dem Schämen und Blicken ausweichen.


  „Mik, bitte... Das bringt uns doch nicht weiter“, versuchte Colin zu schlichten, hatte aber keinen Erfolg.


  „Nein, Colin. Ich sehe mir das jetzt seit einem Monat an, das ist mehr als genug. Oder hast du vergessen, dass er vor dir persönlich durch die Hintertür seines Hauses geflüchtet ist? Seit vier Wochen geht uns unser eigener Sohn aus dem Weg, wo er nur kann, und jetzt ruft uns mitten in der Nacht Adrian an, weil Kilian im Gefängnis sitzt. Im Gefängnis! Wegen Diebstahl. Und jetzt sag' mir nochmal, dass ich mich beruhigen soll.“


  Colin sagte nichts und Kilian sah vorsichtig auf. Er bekam gerade noch mit, dass sein Vater die Lippen zusammenpresste, bevor er ihn enttäuscht ansah. Kilian blickte beschämt wieder zu Boden und das ärgerte Mikael scheinbar mächtig.


  „Verdammt, Kilian!“ Sein Vater stand vom Sessel auf und begann im Wohnzimmer auf und abzulaufen. „Es geht doch gar nicht um diesen lächerlichen Diebstahl heute, das wissen wir beide. Natürlich war ich schockiert, als ich dich mit Alex sah, weil ich einfach nie im Leben damit gerechnet hätte. Aber das bedeutet doch nicht, dass es mich stört oder...“ Mikael brach ab und seufzte. „Himmel, glaubst du wirklich, ich würde dich deswegen ablehnen? Du bist mein Sohn. Ich liebe dich.“


  „Ich wusste einfach nicht, was ich denken sollte“, platzte aus Kilian heraus und er wäre am liebsten in einem Loch im Boden verschwunden, als er aufsah und seine Väter und Adrian ihn anschauten. „Du hast deinen Blick nicht gesehen, aber ich schon, und ich... Ich kann... Ich weiß einfach nicht... Ach Scheiße.“


  „Colin, wolltest du nicht eine rauchen gehen?“, fragte Adrian in die unangenehme Stille hinein, die nach seinen Worten entstand.


  Colin schien zuerst verärgert ablehnen zu wollen, sah dann jedoch zwischen ihm und Mikael umher, bevor er leise seufzend nickte und sich Adrian anschloss, der schon aufgestanden war. Mikael wartete, bis beide den Raum verlassen hatten, bevor er sich ihm gegenüber direkt auf den Couchtisch setzte. Kilian blieb, wo er war, obwohl er am liebsten weggelaufen wäre. Das Ganze war ihm mittlerweile so peinlich, dafür gab es gar keine Worte mehr.


  „Ich will ehrlich sein, ja, ich war völlig von den Socken“, sagte Mikael leise und hielt sein Kinn fest, als Kilian dem Blick seines Vaters wieder ausweichen wollte. „Ich bin nicht blind und ich habe die Männer gesehen, mit denen du in den letzten Jahren ausgegangen bist. Genauso wie die Frauen. Alex passte da schon vom Äußerlichen her überhaupt nicht rein und deswegen war ich so überrascht.“


  „Und er ist dein Bruder“, sagte Kilian leise, denn er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass Mikael diese Tatsache egal war.


  „Ja, deswegen auch“, gab Mikael zu und grinste schief. „Aber Alex und du seid nicht verwandt, also warum nicht? Und ja, wenn ihr es wäret, hätte ich ein Problem damit gehabt, das gebe ich zu.“


  Kilian seufzte. „Ich wusste nicht, was ich sagen soll. Dein Blick und dann war Alex auf einmal weg und ich... ich...“ Kilian seufzte erneut. „Er ist einfach abgehauen. Ich dachte, er...“ Kilian brach ab und biss ich auf die Lippe, hatte aber schon zuviel gesagt, das verriet Mikaels nächste Frage deutlich.


  „Liebst du Alex?“


  „Schätze schon“, gestand Kilian, worauf Mikael traurig lächelte und ihn losließ, um sich stattdessen durch die Haare zu fahren.


  „Ich wünschte, ich könnte dir sagen, wo Alex ist, damit ihr beide das vernünftig klären könnt, aber ich weiß es nicht. Er ist nicht zu finden und Europa ist groß.“


  „Adrian?“, war Kilians erster Gedanke.


  Mikael verdrehte sichtlich genervt die Augen. „Ich habe ihn schon vor zwei Wochen um Hilfe gebeten, aber er hat abgelehnt.“


  Kilian blieb vor Erstaunen im ersten Moment der Mund offenstehen, aber dann fiel der Groschen. „Adrian weiß irgendetwas und will es uns nicht sagen, oder?“


  „Das denke ich auch.“


  Na super. Kilian zog eine Grimasse, denn aus Adrian Informationen herausquetschen zu wollen, wenn der keine preisgeben wollte, war in Kilians Augen reine Zeitverschwendung. Genauso gut hätte er den Kopf gegen eine Mauer schlagen können. Das Ergebnis wäre in etwa das Gleiche gewesen, nämlich tierische Kopfschmerzen. Adrian hatte irgendwelche dubiosen Verbindungen zum FBI, soviel wusste er, und er wusste auch, dass sein Onkel immer zur Stelle war, wenn jemand Hilfe brauchte. Aber Kilian wusste leider ebenfalls, dass Adrian, wenn er nicht wollte, stur wie ein Bock sein konnte. Und irgendwie hatte er das ungute Gefühl, dass Adrian in puncto Alex jede seiner Fragen unbeantwortet lassen würde.


  Kilian schob das Thema Adrian fürs Erste beiseite. „Wieso ist er gegangen? Ich versteh' das einfach nicht. Alex ist gar der Typ für solche spontanen Aktionen.“


  Mikael zuckte ratlos die Schultern. „Ich verstehe es auch nicht. Niko hat mir erzählt, Alex hätte sich schon seit Wochen merkwürdig benommen, aber immer, wenn er gefragt hat, was los ist, hätte Alex abgewunken und gemeint, es wäre nichts.“


  Das war ihm auch aufgefallen. Er hatte nur nicht nachgefragt, was los war, musste sich Kilian zu seiner Schande eingestehen. Wenn er mit Alex zusammen gewesen war, hatten sie andere Sachen getan, als sich über ihr Leben zu unterhalten. Meistens jedenfalls.


  „Es tut mir alles so leid, Dad“, sagte er, weil er einfach nicht wusste, was er sonst hätte sagen können, worauf Mikael sich neben ihn setzte und ihn in seine Arme zog. „Das alles. Mit Alex und der Diebstahl und mein Verhalten. Einfach alles.“


  „Ich weiß, und es ist okay, hörst du? Wir kriegen das schon hin. Ich liebe dich, Frechdachs. Das habe und werde ich immer.“


  Kilian erwiderte Mikaels Umarmung und presste sich eng an seinen Vater. Wie sehr er diese Nähe zu seinen Vätern in den letzten vier Wochen vermisst hatte, fiel ihm erst jetzt auf. „Dad? Muss ich ins Gefängnis?“


  „Nein.“ Mikael gab ihm einen liebevollen Kuss auf die Haare. „Da du dir bisher nichts zu Schulden hast kommen lassen, meint Adrian, dass du wahrscheinlich mit einer Geldstrafe davonkommst. Bei Noah ist er sich nicht sicher.“


  Scheiße, dachte Kilian, und war gleichzeitig erleichtert, dass er vielleicht mit einem blauen Auge davonkam. Das war Noah gegenüber zwar nicht sehr fair, aber er wollte nicht ins Gefängnis. Allein der Gedanke bescherte ihm schon Übelkeit. Kilian verkniff sich ein Stöhnen, als ihm etwas anderes einfiel.


  „Ich zeichne nicht mehr.“


  Mikael schwieg kurz, dann fragte er, „Seit Alex weg ist?“


  „Ja“, gestand Kilian und ließ zu, dass Mikael sich von ihm löste, um ihn ansehen zu können. „Kein Bild, keine Idee, rein gar nichts. Ich werde noch völlig verrückt. Ich muss zeichnen können, Dad. Ich kann nicht ohne.“


  „Ich weiß.“ Mikael streichelte ihm über die Wange. „Wir wär's mit einem Tapetenwechsel? Komm zu uns. Für ein paar Tage oder Wochen. Einfach mal raus aus deinem Haus, vielleicht hilft es.“


  Der Vorschlag war verlockend, aber er sollte erstmal zu Hause und vor allem in seinem Leben klar Schiff machen. Es wurde Zeit, dass er wieder auf die Beine kam. „Ich bin langsam zu groß, um mich von euch verwöhnen zu lassen.“


  „Dafür wirst du nie zu groß sein“, konterte Mikael lächelnd, was ihn grinsen ließ, bevor er sagte,


  „Ich denk' drüber nach.“


  „Okay.“ Sein Vater nickte und wurde auf einmal ernst, während er in Richtung Flur deutete. „Tu mir bitte den Gefallen und rede mit deinem Vater, bevor du nach Hause fährst.“


  Kilian verstand, was Mikael nicht direkt aussprechen wollte. Sein Flüchten vor Colin musste dem sehr wehgetan haben, und plötzlich wusste Kilian auch, was ihn an seinem Vater vorhin gestört hatte. Dessen Ruhe. Das passte nicht zu Colin und deswegen stand er auf, als Mikael ihn losließ, und machte sich auf die Suche nach Colin. Er hörte Nick und Tristan in ihrer Küche mit den Zwillingen reden und Niko saß vor dem Haus in der schon seit Jahren quietschenden Schaukel auf der großen Veranda, mit David in ein leises Gespräch vertieft. Kilian wollte die Zwei nicht stören und ging um ihr Haus herum in den Garten, wo er dann fündig wurde.


  Adrian und Colin saßen gemeinsam auf der Terrasse und Adrian sah zu ihm, als er sich räusperte. Da er nicht genau wusste, wie er am besten anfangen sollte, schob Kilian die Hände in die Hosentaschen und schaute mal wieder verlegen zu Boden, was Adrian seufzen ließ. Schweigen kehrte ein und als Kilian sich nach einiger Zeit traute den Kopf zu heben, war er mit Colin allein, der ihn nachdenklich musterte.


  „Redest du jetzt gar nicht mehr mit mir?“


  Es waren nicht Colins Worte, sondern die deutlich herauszuhörende Traurigkeit, die Kilians Beherrschung in sich zusammenfallen ließ. Wochenlang schleppte er das alles jetzt schon mit sich herum, es ging einfach nicht mehr. „Ich wusste nicht, wie ich euch je wieder ansehen soll. Das war mir alles so peinlich. Ich dachte, dass euch das stört und es...“ Kilian brach ab und überlegte kurz. „Ich weiß nicht genau, was ich dachte, ich wusste nur nicht, was ich machen sollte. Wie ich euch alles erklären soll. Das mit Alex, meine ich. Ich... Es tut mir so leid. Auch der Quatsch mit dem Wodka heute... Mir ist eine Sicherung durchgebrannt. Ich weiß nicht, wie ich das alles sonst erklären soll. So bin ich nicht, das weißt du. Und ich habe mich noch nie zuvor so geschämt, Dad.“


  „Ach Kilian...“


  Im ersten Moment zuckte Kilian zusammen, als Colin ihn auf einmal in seine Arme zog, aber dann erwiderte er die Umarmung, als wäre sie ein Rettungsanker. Colin strich ihm zärtlich über den Kopf und hielt ihn fest, so wie er es schon immer getan hatte, wenn Kilian mit Sorgen oder Problemen zu ihm gegangen war. Und als dann auch noch Mikael hinzukam und sich der Umarmung anschloss, fühlte sich Kilian zum ersten Mal seit Wochen wieder sicher und geborgen.


  


  „Ich dachte im ersten Moment, wir kriegen Hausarrest, so wie nach dieser Sache mit dem Auto von den Nachbarn“, sagte Liam und Kilian hörte Noah im Hintergrund glucksen, was ihn grinsen ließ.


  „Was war denn mit dem Auto?“, fragte er amüsiert nach und drehte sich auf den Rücken, um besser telefonieren zu können. Die Sonne lachte ihn von einem strahlend blauen Himmel entgegen und der Geruch, der vom Grill in seine Richtung strömte, ließ seinen Magen vernehmlich knurren. „Dad, ich verhungere“, rief er Mikael zu, der am Grill am anderen Ende des Gartens stand und daraufhin lachte.


  „Jammerlappen“, rief Mikael zurück, was Kilian mit einem „Pfft“, kommentierte, das nun wiederum die Zwillinge lachen ließ.


  „Ruhe auf den billigen Plätzen“, grollte er gespielt ins Telefon, was weder bei Liam noch bei Noah Eindruck hinterließ.


  Drei Wochen war der Diebstahl jetzt her und heute hatten sie ihre Verhandlung deswegen hinter sich gebracht, die Nick und Adrian sei Dank, mit einer Geldstrafe für jeden erledigt gewesen war. Kilian störten die sechstausendfünfhundert Dollar nicht. Es war zwar viel Geld, aber er hätte ohne Murren das Doppelte bezahlt. Ihm war viel wichtiger, dass diese Sache endgültig hinter ihm lag und er nicht ins Gefängnis musste. Die Vorstellung hatte in den letzten Wochen für einige schlaflose Nächte bei Kilian gesorgt. Aber das war ab heute hoffentlich vorbei.


  „Was war denn jetzt mit dem Auto?“, kam er wieder auf seine Frage zurück.


  „Och, nicht so wichtig“, wich Liam aus und Kilian lachte.


  Er wollte es gar nicht so genau wissen. Die Zwillinge hatten ihre Väter in den ersten paar Jahren, nachdem sie zu Nick und Tristan gekommen waren, mehrfach an den Rand des Wahnsinns getrieben und Kilian wollte gar nicht wissen, wie oft sich die Beiden ernsthaft gefragt hatten, ob die Zwillinge eine Strafe Gottes oder so etwas waren. Zumindest konnte er sich noch gut an einige Gespräche hier im Haus erinnern, wenn die ganze Bande zu Besuch gewesen war, die sich um Versicherungen und Schadenersatz gedreht hatten.


  „Ist denn bei euch jetzt wieder alles okay?“, wollte er wissen.


  „Ja“, antwortete Liam und seufzte anschließend. „Sag' mal, haben Onkel Mik und Onkel Colin bei dir damals eigentlich auch einen Aufstand gemacht, als du ausgezogen bist?“


  Nanu? Standen bei den Kendalls Auszugspläne ins Haus? „Colin war zuerst nicht sehr begeistert, er gluckt gerne mal“, antwortete er, weil er nicht mit der Tür ins Haus fallen wollte. „Wollt ihr Zwei ausziehen?“


  „Ich glucke nicht“, erklärte sein Vater im nächsten Moment, bevor Liam antworten konnte, und stellte einen Teller mit geschnittenem Gemüse auf den Tisch neben ihm, was die Zwillinge schallend lachen ließ. „Ich kann euch hören.“


  „Ups“, erklärte Liam amüsiert und jetzt war es Kilian, der lachte und den liebevollen Klaps auf den Kopf mit einer herausgestreckten Zunge in Colins Richtung kommentierte, was den grinsen ließ, bevor er zu Mikael ging und ihn küsste.


  „Oha, Knutschalarm.“


  „Ihhhhh“, machten die Zwillinge synchron und Kilian prustete los. „Immer dieses Zungen verknoten, genauso wie bei unseren Dads.“


  „Furchtbar, oder?“, neckte er Liam und Noah, was die natürlich prompt wieder lachen ließ. „Also? Was ist bei euch los? Wollt ihr ausziehen?“


  „Ja.“


  „Und wieso gibt es deswegen Stress?“, hakte Kilian nach, denn das konnte unmöglich der einzige Grund für Liams Frage sein. Irgendwas war in Baltimore im Busch, das spürte er.


  „Na ja, es geht nicht nur darum, dass wir ausziehen, sondern eher darum, wo wir hinziehen wollen“, erklärte Liam ausweichend und aus Erfahrung wusste Kilian, jetzt kam es gleich ganz dick.


  „Und?“, hakte er nach, als ihm die künstlerische Pause am anderen Ende der Leitung etwas zu lang dauerte.


  „New York City.“


  Kilian setzte sich abrupt auf. „New York?“, fragte er verdattert und laut, worauf Mikael und Colin zu ihm sahen. Er ignorierte ihre fragenden Blicke. „Was wollt ihr denn in New York City?“


  „Leben? Vielleicht arbeiten? Spaß haben?“


  Kilian blinzelte verdutzt. „Könnt ihr das nicht auch in Baltimore?“


  Liam seufzte. „Jetzt klingst du wie Dad.“


  „Ich mein' ja nur. Warum denn ausgerechnet New York?“


  „Kilian, wir sind alt genug, um woanders hinzuziehen.“


  Kilian seufzte. Natürlich waren die Beiden mit Mitte zwanzig alt genug, um ihr eigenes Leben zu leben. Um ehrlich zu sein, wunderte ihn sowieso, dass Liam und Noah noch immer zusammen ein Zimmer bei Nick und Tristan bewohnten und sich trotzdem nicht ständig an die Gurgel gingen, so wie er es von seiner Zeit bei David und Adrian kannte, in der Isabell und er sich jeden Morgen um das Badezimmer gezankt hatten. Er konnte aber auch Nick und Tristan verstehen, weil er das Thema schon vor Jahren mit seinen eigenen Vätern durch hatte.


  „Habt ihr da einen Job, oder so was?“


  Liam lachte leise. „Wieso glaubt eigentlich jeder, wir wollten da oben sofort arbeiten. Nein, darum geht es nicht. Eigentlich wollen wir uns nur eine Weile treiben lassen. Eine Pause machen nach dem Studium. Wir hatten an ein Jahr gedacht, solange wird das Geld in etwa reichen, das wir dafür gespart haben.“


  „Ach so“, meinte Kilian und runzelte die Stirn, als ihm etwas einfiel, das ihm an der Sache nicht behagte. „Aber ihr zieht nicht nach Queens oder in die Bronx, damit das klar ist.“ Liam prustete los. „Das ist nicht lustig. New York ist gefährlich. Na ja, manche Ecke jedenfalls. Wann soll es überhaupt losgehen?“


  „Ähm...“


  Kilian roch den Braten sofort. „Wann, Liam?“


  „Nächste Woche.“


  „Nächste Woche?“, schimpfte er und sprang auf. „Und das erzählt ihr mir erst heute?“


  „Es hat sich irgendwie nicht früher ergeben“, konterte Liam, was Kilian empört schnauben ließ.


  „Hallo? Was war denn vor drei Wochen? Und wozu gibt’s Telefone?“


  Liam seufzte. „Zwischen dem Schnapsladen, dem Anschreien und der Aussicht auf Knast, fanden wir, es wäre ein schlechter Zeitpunkt, um so eine Neuigkeit mitzuteilen.“


  Kilian stöhnte und ließ sich wieder auf die Liege sinken. „Meine Fresse.“


  „Was ist denn los?“ Colin kam auf ihn zu und sah besorgt aus, als Kilian ihm daraufhin nur das Telefon hinhielt. „Kilian?“


  „Das sollen die Zwillinge dir besser selber erzählen. Ich brauche auf die Neuigkeit erstmal ein Bier.“


  Colin sah ihn überrascht an und nahm das Telefon ans Ohr. „Liam? Was ist los?“


  Kilian kam bis zur Terrassentür, da schallte Colins empörtes „New York?“ durch ihren Garten, was ihn grinsen ließ, während er in die Küche ging und sich ein Bier aus dem Kühlschrank nahm. Ja ja, eine große Familie zu haben, in der einfach jeder auf jeden aufpasste, konnte in manchen Dingen durchaus mal Nachteile haben. Und wenn es darum ging, dass die Kinder flügge wurden, gab es eigentlich immer Nachteile. Kilian lehnte sich gegen die Küchentheke und kicherte, als ihm einfiel, wie seine Väter ihn angegafft hatten, nachdem er ihnen mit fünfundzwanzig den Kaufvertrag für sein Haus vorgelegt hatte, samt der Ankündigung nächsten Monat auszuziehen. Da war er gerade erst von David und Adrian zurück in sein altes Kinderzimmer gezogen, nachdem er sein Kunststudiums abgeschlossen hatte.


  Noch am selben Tag waren zwischen seinen und Isabells Vätern die Fetzen geflogen, weil Adrian ihm beim Hauskauf geholfen und David das nötige Geld dafür vorgestreckt hatte. Heute hatte Kilian keine Schulden mehr bei David, denn seine Bilder brachten ihm genug Geld ein, um gut davon leben zu können. Und er schätzte, dass das auch einer der Hauptgründe war, warum Nick und Tristan von der New York Idee so wenig begeistert waren, denn Liam und Noah wussten derzeit überhaupt nicht, was sie aus ihrem Leben machen sollten. Mit Mitte zwanzig hatte er mit Unterstützung von David bereits einen Fuß in der Tür mehrerer Galerien gehabt, die Zwillinge hingegen schienen sich einfach nicht entscheiden zu können. Trotz Studienabschlüssen in Kunst bei Noah und Sozialarbeit bei Liam. Das war nun zwar kein Drama, aber an Nick und Tristans Stelle hätte es ihn wohl auch ein wenig beunruhigt.


  Mikael kam mit amüsiertem Blick in die Küche und nahm sich auch ein Bier, bevor er sich neben ihn stellte. „Colin ist in seinem Element.“


  „Gluckt er?“, fragte Kilian belustigt.


  „Und wie“, antwortete Mikael nickend. Sie lachten und stießen mit dem Bier an. „Ich schätze, Liam wird es Sam nachmachen.“


  Kilian verschluckte sich an seinem Bier und fing an zu husten, um seinen Vater nebenbei verblüfft anzusehen. „Wie kommst du darauf? Er hat Sozialarbeit studiert und nie etwas in Richtung Armee oder Marines erwähnt?“, fragte er, als er wieder genug Luft zum Reden hatte.


  „Hast du vergessen, wie sehr er Sam deswegen ausgefragt hat?“


  Kilian winkte ab. „Wenn es danach geht, müsste Noah längst einen Stapel Bilder gemalt haben.“


  Mikael grinste. „Hat er doch.“


  „Seine Graffiti?“ Kilian verdrehte die Augen, als Mikael erneut nickte. „Ich sage nicht, dass das keine Kunst ist, immerhin hat er sein Studium mit Auszeichnung gemacht, aber gegenüber Nick sollten wir das wohl besser nicht mehr erwähnen. Ihr letzter Streit nach den angesprühten Bussen hat mir gereicht. Immerhin hatte ich beide danach zwei Wochen auf meiner Couch, weil Noah beleidigt war.“


  Mikael zuckte die Schultern. „Nick sieht das zu eng. Allein schon aus dem Grund, weil die Stadt daraufhin noch mehr Busse mit Noahs Graffiti haben wollte. Im Gegensatz zu dem meist sinnlosen Sprayen der Gangs, sehen Noahs Bilder gut aus. Ich glaube, Nick macht sich einfach zu viele Sorgen um die Zwei. Ein Jahr New York City bringt die Brüder nicht um.“


  Da hatte sein Vater auch wieder Recht. Noah hatte mit Farben und Pinseln nie wirklich etwas anfangen können. Erst als er Spraydosen in die Finger bekommen hatte, war er künstlerisch aufgeblüht. Liam hingegen fand alles interessant, was mit der Armee im Allgemeinen und dem Marines Corps im Speziellen zu tun hatte. Als Teenager war er deswegen alle Nase lang bei Sam zu finden gewesen, der ihn dann sogar mal auf seinen alten Stützpunkt mitgenommen hatte. Erst nach der Schule hatte sich das etwas gelegt und schließlich war Liam an derselben Uni wie Noah aufgenommen worden und hatte sich komplett in den Sozialen Bereich verliebt. Trotzdem machten die Brüder noch immer fast alles zusammen, da wunderte Kilian auch nicht, dass sie gemeinsam nach New York wollten.


  Mikael stubste ihn in die Seite und stellte das Bier hinter sich auf die Theke. „Na los, lass uns deinem Vater das Telefon aus der Hand reißen und etwas essen, bevor alles kalt wird.“


  Kilian grinste. „Er gluckt eben gern.“


  „Ja, ich weiß.“ Mikael zwinkerte ihm zu. „Und ich weiß auch, dass du gerade heilfroh bist, dass er jetzt Liam und Noah im Visier hat und nicht dich.“


  „Schamlose Unterstellung“, grollte Kilian, obwohl er sich nur mit Mühe und Not davon hatte abhalten können ertappt zusammenzuzucken.


  Mikael lachte und verließ die Küche, was Kilian zum Seufzen brachte. Sein Vater kannte ihn entschieden zu gut, aber das war ja nichts Neues. Andererseits, was konnte es Schöneres geben, als das Wissen, dass man so bedingungslos geliebt wurde? Kilian wusste es nicht und im Moment interessierte es ihn auch nicht. Er war gerade glücklich und zufrieden. Vor allem, weil er vor drei Tagen endlich wieder seine Pinsel in die Hand genommen hatte. Wenn er jetzt noch ein saftiges Steak in die Finger bekam, würde diese Woche wirklich perfekt sein.


  


  


  


  - 2. Kapitel -


  


  „Du bist so stur.“ Kilian schnaubte, als Adrian lachte. „Ich weiß nicht, was daran so lustig sein soll. Ich mache mir Sorgen um Alex und du findest das komisch?“


  „Kilian...“


  „Komm' mir nicht auf diese Tour“, unterbrach er Adrian verärgert. „Ich bin doch nicht blöd. Du weißt was. Was ist es?“


  „Hat dein Vater dich auf mich gehetzt?“, stellte Adrian ihm eine Gegenfrage, statt seine zu beantworten. Kilian hätte vor Wut fast das Telefon gegen die Wand geworfen.


  „Das musste er gar nicht“, fluchte er. „Die Aussage, dass du ihm nicht hilfst, Alex zu finden, war ausreichend.“


  Adrian seufzte leise. „Kilian, ich habe Mikael nicht gesagt, dass ich ihm nicht helfe, sondern dass ich ihm nicht dabei helfe, Alex nach zu spionieren.“


  „Das ist doch das Gleiche“, schimpfte er und lief in seiner Küche wütend auf und ab.


  „Ist es nicht“, hielt Adrian trocken dagegen.


  Kilian stöhnte frustriert auf. Das Gespräch lief genauso, wie er es erwartet hatte und das ärgerte ihn mehr, als er zugeben wollte. Er wollte doch nur wissen, ob Alex gesund und munter war, war denn das zuviel verlangt? Wieso schaltete Adrian in der Sache dermaßen auf stur? Irgendwas war dabei mehr als faul, er wusste nur nicht, wie er Adrian beikommen sollte, um es rauszukriegen.


  „Lebt er wenigstens noch?“, fragte er genervt und war heilfroh, als er dieses Mal eine Antwort bekam. „Na immerhin etwas.“ Kilian seufzte. „Wieso redest du nicht mit mir? Wir reden doch sonst auch über alles. Hat Alex irgendetwas angestellt?“


  „Ich rede doch gerade mit dir“, wich Adrian zum x-ten Mal aus und Kilian verbiss sich einen Fluch.


  Adrian ließ ihn auflaufen wie einen kleinen Jungen. Das hatte er schon seit Jahren nicht mehr gemacht und Kilian war klar, wenn er nicht langsam aufhörte mit den Fragen, würden zwischen ihnen bald die Fetzen fliegen. Kilian schaute in den Kühlschrank. Er brauchte jetzt dringend etwas Süßes. Nur hatte er leider vergessen einzukaufen und daher herrschte in seinem Kühlschrank wieder mal gähnende Leere. Kilian gab es auf. Seine Laune war sowieso schon im Keller, da half auch kein Einkauf mehr. Er musste hier raus und sich austoben. Gott sei Dank war Freitagabend. Es würde nicht schwer werden, in einem Club jemanden aufzutreiben, mit dem er den Frust in sich abbauen konnte. Allerdings würde er Adrian vorher noch eins reinwürgen, soviel Zeit musste sein.


  „Ich muss einkaufen“, murrte er und warf die Kühlschranktür zu. „Und wenn ich schon dabei bin, besorge ich gleich eine Briefbombe und schicke sie dir. So.“


  Jetzt war es Adrian, der seufzte. „Kilian, Alex ist alt genug. Er hat Gründe und die wird er dir sagen, wenn er soweit ist.“


  Das war nicht die Antwort, die er haben wollte. Eindeutig nicht. „Ich könnte dich erwürgen“, grollte er halbherzig, was Adrian nur wieder mit einem Lachen kommentierte. „Na schön“, schimpfte Kilian daraufhin beleidigt. „Dann behalte deine Geheimnisse eben für dich und ich gehe jetzt aus, um mir einen netten Fick zu suchen.“


  „Wo hast du bloß diese Ausdrucksweise her?“, fragte Adrian leise und gleichzeitig beunruhigt.


  „Von der Straße“, feixte Kilian, weil er wusste, dass Adrian sich darüber ärgern würde. Die Zeiten waren zwar lange vorbei, aber die erste Zeit während seines Studiums in Baltimore hatte er ein paar Mal mächtig über die Strenge geschlagen, was das bunte Nachtleben der Stadt anging. Das war allerdings nur solange gutgegangen, bis er an den Falschen geraten und nach einer heftigen Schlägerei für eine Nacht im Krankenhaus gelandet war.


  Danach hatten David und Adrian andere Seiten aufgezogen, um dafür zu sorgen, dass er sich benahm, und Kilian hatte mitgespielt. Nicht, weil er es unbedingt gewollt hatte, sondern weil Adrian ihn eiskalt damit erpresst hatte, seinen Vätern die Sache zu erzählen, wenn er nicht sofort mit seiner Rebellion aufhörte, und weil David ihm gedroht hatte, dafür zu sorgen, dass er als Künstler nie einen Fuß in die Tür bekam. Und das hatte gesessen. Er hatte aufgehört, sich wie ein verzogenes Kind zu benehmen, und sich um sein Studium gekümmert. Nur deshalb galt er heute, mit Anfang dreißig, als ein aufstrebendes Talent am Kunsthimmel. Ohne Adrian und David wäre es vielleicht nicht dazu gekommen.


  Kilian verzog das Gesicht, weil er sich plötzlich dafür schämte. „Entschuldige.“


  „Du hättest in dieser Nacht sterben können, Kilian“, sagte Adrian leise und sehr ernst. „Nutz' das nie wieder aus, nur weil du mir eins reinzuwürgen willst, hast du verstanden?“


  „Ja“, antwortete er und sah verlegen auf seine Füße, um mit den Zehen zu wackeln und zu grinsen, als ihm auffiel, dass er ein Loch in der linken Socke hatte. Es war dieselbe Socke, die er schon vor Wochen hatte wegwerfen wollen. „Ich habe ein Loch in meiner Socke, habe ich dir das schon erzählt?“


  Adrian gluckste amüsiert. „Du bist wirklich ein Chaot. Sei nicht leichtsinnig heute Nacht, okay?“


  „Bin ich nicht. Versprochen.“


  „Ich hab' dich lieb, Kleiner.“


  „Ich dich auch, Onkel Adrian.“


  


  Als Matt ihn in seine Wohnung ließ, wusste Kilian plötzlich, was ihn schon den gesamten Abend über im Hintergrund lauernd irgendwie gestört hatte. So nett seine heutige Eroberung auch war und so gut er auch aussah, die erotischen Drucke an den Wänden, die schwarzen Möbel in der Wohnung und der auf einmal fester werdende Griff um sein Handgelenk verrieten Kilian, dass ihr gemeinsamer Abend und vor allem ihre Bekanntschaft hier und für immer zu Ende war. Matt war ein Spieler. Ein harter Spieler. Und das hieß für ihn: Finger weg. Kilian war beileibe kein Kostverächter und hatte schon einige Dinge ausprobiert, von denen er Colin besser nichts erzählte, aber Matt wollte eindeutig zuviel.


  „Die Antwort ist 'Nein'“, sagte Kilian und blieb stehen.


  „Ich habe doch noch gar nicht gefragt.“


  „Das musst du auch nicht“, konterte Kilian ruhig und verspannte sich, als Matt ihm über den Rücken strich. „Kein Interesse.“


  „Ach, komm schon. Ist doch nur Spaß. Wir kommen beide auf unsere Kosten.“


  „Das glaube ich dir sogar.“ Kilian sah über seine Schulter. „Aber ich sagte 'Nein', Matt, und das meinte ich auch so. Und jetzt lass mich auf der Stelle los.“


  Matt studierte einen Moment sein Gesicht, dann nickte er und gab ihn frei, um anschließend von der noch offenstehenden Wohnungstür zurückzutreten. „Schade. Es hätte dir gefallen, Kilian.“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Ich bin kein Spieler und vor allem bin ich kein Spielzeug. Für niemanden. Leb' wohl, Matt.“


  Er wollte keine Zweifel aufkommen lassen, dass ihre Bekanntschaft damit beendet war, und Matt verstand ihn, denn er sagte kein Wort mehr, schloss nur schweigend hinter ihm die Tür, als Kilian in den Flur getreten war. Er ging zurück zum Fahrstuhl und lehnte sich in selbigem gegen die Wand, um erstmal tief Luft zu holen. Das hätte schief gehen können, den rein körperlich war Matt ihm überlegen gewesen. Aber Adrians und Davids Tipps in Sachen Spielen und deren Ablehnung waren wie immer Gold wert.


  Kilian zitterten trotzdem die Hände, als er sich vor dem Haus ein Taxi nahm, fest entschlossen sich für die nächsten Wochen lieber von Clubs fernzuhalten. Mikael hatte Recht. Er brauchte unbedingt einen Tapetenwechsel oder zumindest einige Tage Abstand von allem, was in letzter Zeit passiert war. Das Erlebnis eben sprach Bände, denn normalerweise erkannte er einen Spieler schon auf eine Meile Entfernung. Auch wenn Kilian wieder zeichnete und es ihm allgemein gutging, der Gedanke an Alex ließ ihn einfach nicht los. Und sein Telefonat mit Adrian heute hatte mit Sicherheit dazu beigetragen, dass er vorhin bei Matt nicht auf die Zeichen geachtet hatte.


  Kilian bat den Taxifahrer auf ihn zu warten, als der vor seinem Haus hielt, und rannte nach drinnen, um das Nötigste für ein paar Tage einzupacken und zu seinen Vätern zu fahren. Vielleicht hatten Mikael und Colin einen Rat für ihn, wie er die Geschichte mit Alex aus seinem Kopf bekam. Den Vorfall mit Matt würde er allerdings in Colins Anwesenheit besser nicht erwähnen. Sein Vater reagierte auf solche Vorfälle nicht sehr gut, seit er mit Anfang zwanzig nur mit Mühe und Not einer Vergewaltigung entgangen war. Kilian wollte die Erinnerungen daran bei Colin nicht wecken, und außerdem war ihm ja nichts weiter passiert.


  


  „Kilian? Bist du das?“


  Soviel dazu, dass er sich unbemerkt ins Haus schleichen konnte. Wie machte Colin das nur immer? Manchmal hatte er das Gefühl, sein Vater hörte selbst Flöhe husten. Zumindest hatte Mikael es früher immer so kommentiert, wenn er nachts nach Partys, die etwas länger geworden waren als erlaubt, durch den Flur in sein Zimmer gewollt und Colin ihn regelmäßig dabei erwischt hatte.


  „Ja, ich bin's. Schlaft weiter.“


  „Bleibst du länger?“


  Kilian grinste. Die Frage war perfekt, um Colin zu ärgern. „Kommt darauf an.“


  „Worauf?“


  „Colin, wie alt musst du eigentlich werden, um nicht mehr darauf reinzufallen?“


  „Dad!“, empörte er sich, worauf Mikael loslachte und kurz darauf ging im Flur das Licht an, und er stand seinen Vätern gegenüber, die ihn frech angrinsten. „Ihr seid unmöglich“, grollte Kilian und kämpfte gleichzeitig gegen den Drang, die Beiden zu umarmen. Aber so wie er nach Rauch stank, musste das wirklich nicht sein. „Kann ich schnell duschen? Ich wollte euch nicht wecken.“


  „Natürlich, das weißt du doch.“ Colin betrachtete ihn einmal vom Kopf bis zu den Füßen und schien zufrieden. „Schlaf gut.“


  „Ihr auch.“


  Kilian verzog sich in sein altes Zimmer, räumte die Reisetasche aus, die er mitgebracht hatte, und ging duschen, um sich dann mit seinem Handy ins Bett zu verziehen, weil er nicht schlafen konnte. Aber wen durfte er mitten in der Nacht mit einem Anruf nerven? Na ja, eigentlich alle, wenn etwas los war, das wusste er, aber diese Sache mit Matt war kein Notfall. Er brauchte einfach nur jemanden zum Reden, weil er über solche Erlebnisse immer redete. Allerdings nicht mit seinen Vätern. Mikael hätte ihm natürlich zugehört, aber das wäre heute Nacht etwas zu auffällig gewesen. Kilian lächelte, nachdem er einen Blick auf sein Display geworfen hatte. Instinktiv hatte er schon die Nummer rausgesucht, die in beinahe allen Fällen seine allererste Anlaufstelle war, wenn er mit seinen Vätern über irgendetwas nicht reden konnte.


  „Hey“, sagte er leise, als am anderen Ende der Leitung abgenommen wurde.


  „Kilian?“ Der Frage folgte ein Gähnen, was ihn grinsen ließ. „Ist alles okay?“


  „Ja.“


  Kurzes Schweigen in der Leitung. „Willst du darüber reden?“


  „Ja.“


  „Warte kurz, ich gehe ins Atelier.“


  „Schläft Adrian?“


  „Träum' weiter“, konterte David amüsiert, was Kilian leise lachen ließ. „Er fragt gerade, was los ist.“


  Kilian überlegte kurz und zuckte dann die Schultern. Ob er es den Beiden jetzt gleich erzählte, oder David Adrian später, kam eh auf das Gleiche raus. „Stellst du bitte auf Lautsprecher?“ Er wartete, bis das 'Okay' kam. „Ich habe heute Nacht jemanden kennengelernt. Matt. Er wollte spielen, Hardcore, ich nicht. Er ließ mich gehen, als ich ablehnte. Es ist nichts passiert.“ Kilian warf einen Blick auf sein Handgelenk. „Na gut, ich kriege vielleicht blaue Flecken, aber sonst...“


  „Was für blaue Flecken?“, fuhr Adrian ihm so scharf dazwischen, dass Kilian zusammenzuckte. „Kilian? Was für blaue Flecken?“


  „Nur am Handgelenk“, antwortete er und betete, dass Adrian diese Sache jetzt nicht unnötig aufbauschte. Er hörte David etwas sagen, aber der sprach zu leise, um seine Worte zu verstehen. „Matt hatte einen etwas zu festen Griff, mehr war nicht.“ Als Adrian daraufhin tief einatmete, statt zu antworten, wurde Kilian nervös. „Adrian? Du wirst jetzt nicht einen auf FBI machen, klar?“


  „Kilian...“


  „Ich bin zweiunddreißig und nicht zwölf. Außerdem habe ich vorhin nicht aufgepasst, sonst hätte ich früher gemerkt, wie er tickt. Er hat mich fest angefasst, das war's. Mach' daraus kein Drama, Onkel Adrian. Hätte Matt mir was getan, hätte ich ihn längst angezeigt, aber das hat er nicht.“


  „Hm“, machte Adrian, was Kilians Wut sofort ins Nichts verpuffen ließ. Er wusste ja, dass seine Familie sich nur Sorgen machte. Sie übertrieben es allerdings manchmal, fand er.


  „Kilian?“, fragte David leise und Kilian wusste, was sein Onkel wollte.


  „Mir geht es gut, wirklich. Ich habe noch an der Tür gemerkt, was los ist und abgelehnt. Er ließ mich ohne Probleme gehen.“


  Adrian seufzte tief und Kilian konnte ihn beinahe vor sich sehen, wie er sich mit der Hand durchs Haar fuhr. „Entschuldige. Ich kann bei so etwas nicht ruhig bleiben.“


  Kilian lächelte. „Ich liebe dich auch, Onkel Adrian. David?“


  „Ja?“


  „Gib Adrian einen Kuss von mir.“


  „Mit Zunge oder ohne?“


  „Igitt“, antwortete Kilian frech und grinste, als die Zwei darauf loslachten, bevor er mit einem, „Ich hab' euch wirklich lieb, aber beim Sex will ich euch nicht zuhören.“, auflegte.


  


  Es war schon fast Mittag, als Kilian am nächsten Tag aus dem Bett kam. Gähnend schlurfte er nach unten in die Küche, um nachzusehen, ob noch Kaffee da war und entdeckte Colin, der am Küchentisch saß, Zeitung las und sich an einer Tasse festhielt, aus der es äußerst verführerisch duftete. Ein Wochenende bei seinen Vätern. Wie sehr er es doch liebte. Das umsorgt werden, die frischen Brötchen, der Kaffee, die Gesellschaft seiner Väter. Einfach das ganze Paket. Es gab in seinen Augen nichts Schöneres. Na gut, ihre Familientreffen vielleicht, wenn alle, aber auch wirklich alle, gemeinsam in einem Haus waren. Nach solchen Treffen war er zwar immer müde, taub und völlig überfressen, aber Kilian liebte sie dennoch oder gerade aus dem Grund.


  „Kaffee“, murmelte er begehrlich, was ihm ein breites Grinsen und ein Zwinkern einbrachte, bevor Colin zur Küchentheke deutete, auf der eine halbvolle Kanne Kaffee stand. „Du bist ein Gott.“


  „Dad reicht völlig, aber danke.“


  „Apropos...“ Kilian schaute sich suchend um, während er sich eine Tasse aus dem Schrank nahm. „Wo ist...?“


  „Mik ist einkaufen. Wenn du Vielfraß wieder hier wohnst, reichen die Vorräte nicht.“


  „Pah“, schmollte Kilian und Colin lachte ihn aus, während er sich an den Tisch setzte. „Das wirst du mir ewig vorhalten, oder? Dabei war ich fünfzehn und noch im Wachstum.“


  „Deshalb hattest du auch ständig den Kopf im Kühlschrank“, neckte Colin ihn und blätterte zum Sportteil um.


  „Das stimmt“, sagte Kilian amüsiert und fragte sich gleichzeitig, wie er es eigentlich geschafft hatte, so viel zu essen und schlank zu bleiben, denn mit Sport hatte er noch nie viel am Hut gehabt.


  Um ehrlich zu sein, hatte er allgemein nicht viel mit dem ganzen Körperkult am Hut. Natürlich sah er sich gerne schöne Männer an, die Muskeln an genau den richtigen Stellen hatten, aber deswegen ins Fitnessstudio zu gehen, um selber welche zu kriegen, dafür war er viel zu faul. Da half er lieber seinem Vater und Devin beim hin und hertragen von Autoteilen in der Werkstatt oder rang sich, wenn er wirklich Lust hatte, ab und zu dazu durch, eine Runde joggen zu gehen. Was alle Jubeljahre einmal vorkam, wenn überhaupt.


  „Du zappelst zuviel herum“, sagte Colin in seine Gedanken hinein und Kilian sah ihn fragend an. „Deswegen bleibst du immer so dünn. Du kannst nie stillsitzen, jedenfalls nicht oft.“


  Colin hielt ihn für dünn? Kilian sah an sich herunter. Eigentlich fand er sich weder für zu dick, noch für zu dünn. Er war ein total durchschnittlicher Typ. Völlig normal. Gut, er hatte keinen Bauch, oder kämpfte ständig mit zu engen Klamotten, aber dafür hatte er leider auch kein Sixpack. Wie gesagt, er war wie Millionen anderer Männer auch.


  „Ich bin nicht zu dünn“, empörte er sich und runzelte die Stirn, als Colin grinste. „Was?“


  „Ich habe nicht gesagt, du wärst zu dünn, sondern einfach dünn. Schlank. Nenn' es wie du willst.“


  „Hm“, machte Kilian und trank einen Schluck Kaffee, während sein Blick auf dem Brötchenkorb hängenblieb, der auf dem Tisch stand. „Ich könnte joggen gehen.“


  Colin sah ihn verblüfft an. „Wieso das denn? Du hasst joggen.“


  „Das stimmt nicht.“


  „Okay, ich sage es anders, du meidest jede sportliche Betätigung wie der Teufel das Weihwasser. Einzige Ausnahme: Sex.“


  „Wohl wahr.“


  Colin lachte wieder und deutete auf den Brötchenkorb. „Wie wäre es mit Frühstück? Oder gehst du gleich zum Mittagessen über? Mik will kochen.“


  „Spaghetti mit Fleischbällchen?“ Colins Blick war eindeutig und Kilian seufzte hingerissen, bevor er dann meinte, „Länger als eine Woche kann ich nicht bleiben, sonst passe ich in keine Hose mehr.“


  Colin lachte los, um ihn im nächsten Moment entsetzt anzusehen. „Was ist mit deiner Hand passiert?“


  Kilian sah verdutzt auf seine ausgestreckte Hand, mit der er sich ein Brötchen hatte nehmen wollen, um seinen knurrenden Magen etwas zu beruhigen, und entdeckte einige blauen Flecken, die sich letzte Nacht auf seinem Handgelenk gebildet hatte. Ach du Scheiße. Daran hatte er gar nicht mehr gedacht. Jetzt saß er tief in der Tinte. Wie sollte er das Colin erklären?


  „Ähm...“


  „Keine Ausflüchte, Kilian.“ Colin legte die Zeitung beiseite und sah ihn beunruhigt an. „Ich sehe, dass das ein Handgriff war, also raus mit der Sprache. Bist du deswegen letzte Nacht hier...“ Colin brach ab und wurde bleich. „Kilian...“


  „Es ist nichts passiert“, wehrte Kilian sofort ab, weil er genau wusste, was Colin plötzlich durch den Kopf ging. „Jedenfalls nicht das, was du gerade denkst. Er hat mich sofort gehenlassen, als ich begriff, was er für die Nacht suchte und ablehnte.“


  „Wer?“


  „Niemand. Eine Bekanntschaft in einem Club“, wehrte er ab, um das Schlimmste zu verhindern, obwohl Kilian aus Erfahrung wusste, dass es dafür längst zu spät war. „Dad, nicht.“


  Colin schüttelte den Kopf und zeigte auf seine Hand. „Und was hat diese Bekanntschaft davor gemacht? Hast du etwa noch mehr solcher Spuren auf dir?“


  „Dad...“


  „Sag' mir die Wahrheit!“, fuhr Colin ihn an und Kilian zuckte zusammen, worauf Colin ihn fassungslos ansah, weil er diese Geste natürlich völlig missverstand. „Oh mein Gott.“


  „Dad, hör' auf. Ich...“


  „Was ist denn hier los?“, fragte plötzlich Mikael von der Tür her und runzelte misstrauisch die Stirn. „Kilian?“


  Na das hatte er wirklich super hinbekommen. Kilian seufzte. „Hier ist gar nichts los. Dad übertreibt.“


  „Ich übertreibe?“ Colin deutete auf seine Hand. „Sieh dir sein Handgelenk an, Mik.“


  Mikael tat es, dann blieb ihm der Mund offenstehen. „Kilian?“


  „Himmel“, stöhnte Kilian und stand auf, um Mikael die vollen Einkaufstüten abzunehmen, die der in den Händen hielt, und sie auf den Küchentisch zu stellen, wo er anfing sie auszuräumen. „Ich bin gestern Abend auf einen Spieler getroffen. Er wollte Sex, ich aber nicht, nachdem ich erkannte, worauf er aus war. Ich sagte nein, er ließ mich gehen. Ende der Geschichte. Die blauen Flecken sind von Matts Handgriff, der etwas fester war, aber das ist auch alles. Es ist nichts passiert.“


  „Matt?“


  „Ja, Matt“, nickte Kilian, dann fiel der Groschen und er schaute Colin böse an. „Vergiss es. Ich sage dir seinen Nachnamen nicht.“


  „Kilian!“


  „Dad!“ Er sah auffordernd zu Mikael. „Tu was.“


  „Rede nicht über mich, als wäre ich nicht da!“, fluchte Colin und das brachte Kilian erst Recht auf die Palme.


  „Dann benimm dich nicht so!“


  „So?“ Colin sprang vom Tisch auf. „Ich mache mir Sorgen um dich und du nennst das 'so'?“


  „Ich schrei' gleich“, schimpfte Kilian und fuhr sich frustriert durch die Haare, bevor er seine Kaffeetasse nahm und an Mikael vorbei aus der Küche verschwand.


  „Kilian?“, rief Colin ihm wütend nach. „Komm sofort wieder her.“


  „Ich komme erst wieder, wenn du dich abgeregt hast, Dad“, rief er zurück und rannte nach oben in sein Zimmer, um die Tür hinter sich zuzuwerfen. „Verflixt noch mal“, fluchte er dann lautstark. „Jedes Mal läuft das so ab.“ Er sah wütend auf die Tür. „Wieso glaubst du mir nie, wenn ich dir sage, dass nichts war?“, schrie er wütend in Richtung seines Vaters und hätte am liebsten die Tasse an die Tür geworfen. Kilian tat es nicht, weil er sich die Antwort auf seine Frage selbst geben konnte, denn Colin war nun mal sein Vater und hatte schlechte Erfahrungen mit Männern gemacht, die er niemals in seinem Leben vergessen würde. „Scheiße.“


  


  Auf das Klopfen an seiner Tür eine halbe Stunde, später reagierte Kilian nur mit einem trotzigen Blick, inklusive einem „Haut ab!“, bevor er sich auf dem Bett zum Fenster drehte. Albern und kindisch war das, aber irgendwie wollte er heute albern und kindisch sein. Das hielt seinen Besucher nur leider nicht davon ab, ihm auf die Nerven zu gehen, denn kurz darauf wurde die Tür geöffnet.


  „Du schmollst ja wirklich.“


  „Devin!“ Kilian drehte sich um und sprang grinsend vom Bett, um Devin zu umarmen, der ihm lachend in die Seite boxte und ihn dann ebenfalls umarmte. „Was machst du denn hier?“


  „Mir ein leckeres Essen schnorren, wie immer am den Wochenenden“, erklärte Devin grinsend und rollte ins Zimmer, nachdem Kilian von ihm abgelassen hatte. „Sam hat mich vor einigen Minuten abgesetzt, er und Nathan besorgen noch etwas für Amber, frag' mich nicht. Sie hat letzte Woche einen Zettel dagelassen, voll mit Kram, den sie unbedingt und am besten gestern fürs Studium braucht. Was muss das Mädel eigentlich Wissenschaftlerin werden. Ich verstehe jedes Mal nur Bahnhof, wenn sie uns Neuigkeiten von der Uni erzählt.“


  Kilian grinste unwillkürlich. „Frag' mal meine Väter über Kunst aus.“


  Devin lachte leise und sah ihn dann schmunzelnd an. „Deinem Vater zufolge, müsstest du halbtot in der Ecke liegen.“


  Wieso wunderte ihn das nicht? Kilian stöhnte. „Muss er denn immer so übertreiben? Es ist nichts passiert. Wirklich nicht.“


  „Außer blauen Flecken.“


  „Ein Versehen.“


  Devin nickte. „Das weißt du, das weiß ich, das weiß Mikael. Colin weiß es auch, aber er kann bei so was nicht aus seiner Haut. Dabei ist es auch völlig egal, dass er eine Therapie gemacht hat und das Ganze Mikael bis ins kleinste Detail erzählt hat. Er wird immer so überzogen reagieren, ganz besonders, wenn du im Spiel bist.“


  Damit erzählte Devin ihm nichts Neues. Kilian seufzte tief. „Ich kriege jedes Mal die Krise, wenn er das macht. Ich weiß, er meint es nicht böse, aber er gibt mir damit einfach das Gefühl, dass er mir nie wirklich glaubt, dass nichts passiert ist. Das macht mich verrückt.“


  „Er hat Angst um dich. Er wird immer Angst um dich haben.“


  Auch damit sagte Devin ihm nichts Neues. „Ich weiß.“ Kilian zog einen Flunsch. „Es würde mich wahrscheinlich weniger ärgern, wenn ich mir dabei nicht immer vorkommen würde, als wäre ich plötzlich wieder fünfzehn.“


  „Für Colin wirst du immer fünfzehn bleiben.“ Devin lachte, als er schnaubte. „Ich weiß, ich weiß, Kinder müssen erwachsen werden und sie müssen aus dem Haus. Aber Amber kann erwachsen sein, soviel sie will, für mich ist sie mein kleines Mädchen. Gleiches wird für Nathan gelten, sobald er erwachsen ist. Ihr seid unsere Kinder und so wie ich in Amber und Nate immer meine Babys sehen werde, wird Colin in dir immer seinen kleinen Jungen anschauen. Mikael denkt das auch, er kann es nur besser verbergen.“


  „Devin...“, stöhnte er und ließ sich aufs Bett sinken. „Ich liebe euch wirklich, aber manchmal möchte ich euch am liebsten irgendwo einbuddeln.“


  „Den Spruch kenn' ich. Den gibt Amber auch immer zum Besten, wenn Sam sie über ihre Freunde ausfragt“, konterte Devin belustigt, was Kilian aufhorchen ließ.


  „Hat sie denn wieder einen?“, fragte er, doch statt einer Antwort grinste Devin nur. „Aha. Das heißt, sie hat. Weißt du was?“


  „Nicht mehr als du, leider.“ Devin verdrehte die Augen. „Sie hält ihn versteckt, weil wir ihn angeblich verschrecken würden. Deshalb bringt sie ihn auch noch nicht mit nach Hause.“


  „Habt ihr Nate auf sie angesetzt?“, fragte Kilian belustigt, denn das war seit Jahren eine übliche Tour von Samuel und Devin, sobald Amber einen neuen Freund hatte und nicht darüber reden wollte.


  Devin gluckste. „Hat Sam versucht, aber er ist zehn Jahre alt und mittlerweile voll auf der Seite seiner großen Schwester.“


  „Mist.“


  „Wem sagst du das“, seufzte Devin.


  „Wir haben also nicht mal einen Namen?“, fasste Kilian zusammen und Devin nickte.


  „Nope. Nada. Niente. Nix.“ Devin hob hilflos die Arme und lachte los, als Kilian enttäuscht aufseufzte. „Behaupte du noch mal, dass wir Klatschtanten wären. Du bist keinen Deut besser.“


  „Na und?“, stichelte er und beide lachten, bis ein leises Klopfen am Türrahmen Kilian aufsehen ließ. Colin und Mikael standen in der Tür und Colin warf ihm einen reichlich verlegenen Blick zu. Kilian grinste. Devin war wie immer genau zur rechten Zeit am rechten Ort gewesen, denn sein Ärger auf Colin war irgendwie verpufft. „Es tut mir leid, Kilian, und ich werde es nie wieder tun. Sag' es.“


  Colin erwiderte das Grinsen. „Es tut mir leid, mein Sohn, und ich werde es immer wieder tun.“


  „Dad!“


  Devin, Mikael und Colin lachten los, was ihn die Augen zur Decke verdrehen ließ. Irrenhaus. Eindeutig Irrenhaus. Aber er liebte es, weil es eben sein Irrenhaus war.


  


  


  


  - 3. Kapitel -


  


  Zwei Wochen später hockte Kilian im 'Dark Seven', einem Nachtclub etwas außerhalb seines üblichen Jagdreviers, an der Bar, und sah sich suchend nach einer passenden Bekanntschaft für die Nacht um. Das Geschlecht war ihm dabei egal, er wollte nur Druck abbauen und davon jede Menge, denn die Überfürsorge seiner Väter hatte ihn vor einer Stunde förmlich aus dem Haus getrieben. Es war wirklich an der Zeit, dass er zurück in sein eigenes Hause zog, bevor Colin und Mikael noch anfingen, ihm Ratschläge fürs Leben zu geben. Gut, das machten sie sowieso in regelmäßigen Abständen und allgemein störte er sich nicht daran, aber im Augenblick konnte er keinen einzigen mehr hören. So gerne er seine Väter um sich hatte, Kilian fehlte der Freiraum, den er bei sich zu Hause hatte.


  Da gab es niemanden, der an seine Zimmertür klopfte und fragte, ob er zum Essen runterkommen wollte. Niemand, der ungefragt seine dreckige Wäsche aus dem Zimmer holte, um sie zu waschen. Niemand, der sich daran störte, dass das dreckige Geschirr tagelang in der Spüle oder sonst wo herumstand. Es war schön, umsorgt zu werden, gar keine Frage, aber er wollte wirklich wieder nach Hause. Morgen würde er seine Tasche packen und gehen, um wieder in seinem Chaos zu versinken und dann darauf zu warten, dass Colin oder Mikael bei ihm reinschneiten, um ihm nach einem langen Rundum-Blick amüsiert zu erklären, dass er ein Chaot war. Kilian grinste, als ihm Colins Seufzen und Mikaels Kopfschütteln einfiel, die typischen Gesten seiner Väter für diese Gelegenheiten. Er liebte sie wirklich, über alles, obwohl sie ihm heute schwer auf die Nerven gegangen waren.


  „Na holla“, murmelte ein Typ neben ihm an der Bar, den Blick auf den Eingang gerichtet.


  Kilian war neugierig genug, um von seinem Bier abzulassen und dem Blick zu folgen. Wow, war sein erster Gedanke. Höllisch heiß, der zweite, wobei 'heiß' es nicht mal im Ansatz traf. Der Mann, der da gerade den Club betrat, brauchte für sich selbst mit Sicherheit einen Waffenschein. Über 1,80m groß, kurzes Haar und wache Augen, die jetzt den Club ausführlich unter die Lupe nahmen. Der Kerl war ein Jäger wie er, erkannte Kilian und betrachtete den Mann etwas genauer. Sexy und echt gut gebaut, stellte er fest und ließ seinen Blick langsam über das enganliegende schwarze Shirt wandern, das zwei trainierte Oberarme ausgesprochen gut zur Geltung brachte, um sich dann genüsslich den Rest anzusehen, der in einer tief auf den Hüften sitzenden schwarzen Jeans steckte. Lange Beine, Boots, ein weißer Gürtel mit aufgesetzten Nieten.


  Verdammt lecker, entschied Kilian und leckte sich einmal über die Lippen, als sein Blick den des Unbekannten kreuzte, der längst von allen Seiten angestarrt wurde. Bei Alex hatte diese Taktik damals funktioniert, Mister Sexy entlockte sie ein Lächeln, aber es war eines von der Sorte, 'Okay, überzeug' mich.', was Kilian innerlich lachen ließ, bevor er sich demonstrativ wieder der Bar zuwandte, den Mann dabei aber über den Spiegel an der Wand gegenüber im Auge behielt. Das tat der im Übrigen auch, inklusive eines weiteren Lächeln, während er langsam in seine Richtung kam.


  Neidvolle Blicke wurden Kilian von überall her zugeworfen, was er mehr als verstehen konnte, denn hätte Mister Sexy sich anderweitig umgesehen, wäre er genauso neidisch gewesen. Stattdessen zitterten seine Nerven vor Anspannung, als der Mann direkt hinter ihm stehen blieb, um ihn herum griff und sich Kilians Bier klaute, um einen Schluck zu nehmen. Dabei ließ er keine Sekunde den Blickkontakt zu ihm fallen und Kilian begann unwillkürlich auf dem Barhocker herum zu rutschen, weil er auf einmal unglaublich nervös wurde.


  Was, wenn der Typ wie Matt war? Die Frage bewirkte in Kilian das Gleiche, als hätte jemand einen Eimer eiskaltes Wasser über seinem Kopf ausgeschüttet. Er wich instinktiv zur Seite, als der Mann das Bier zurückstellte, kam aber nicht dazu, vom Barhocker zu rutschen und zu flüchten, weil im nächsten Moment zwei Arme um seinen Bauch lagen. Fest, aber nicht festhaltend. Eher beschützend.


  „Schlechte Erfahrungen gemacht in letzter Zeit?“, fragte der Mann leise. Kilian sparte sich die Suche nach einem lockeren Spruch und nickte einfach. „Ich hoffe, du hast ihm in den Arsch getreten.“


  „War nicht nötig. Er hat es vorher verstanden“, sagte er.


  „Was hat er verstanden?“


  „Dass ich kein Spielzeug bin.“


  Mister Sexy nickte zufrieden. „Und ich bin kein Spieler.“


  Kilian glaubte ihm. Warum, wusste er zwar nicht, aber er tat es, und entspannte sich langsam wieder. „Bist du Kubaner?“, fragte er interessiert, denn die dunklere Haut des Mannes war ihm bei dessen Eintreffen im Club sofort aufgefallen.


  „Zur Hälfte. Stört dich das?“


  Eindeutig Fangfrage. Sein Gegenüber hatte mit Männern, vermutlich mit Weißen, ganz offenbar auch seine schlechte Erfahrungen gemacht und wollte daher sofort die Fronten klären. Kilian hob die Flasche und prostete dem Mann durch den Spiegel hinweg zu. „Nein. Ich bin Kilian.“


  „Dale.“ Der Mann sah auf seine Flasche und warf ihm danach einen fragenden Blick zu. „Trinkst du nur oder tanzt du auch?“


  „Kannst du denn tanzen?“, stellte Kilian eine Gegenfrage, was ihm einen amüsierten Blick einbrachte, bevor Dale ihm zum zweiten Mal heute das Bier aus der Hand nahm und auf die Theke stellte. Dass Dale sich dabei kurz an ihm rieb, konnte Zufall sein. Das freche Lächeln sprach allerdings stark dagegen. „Mach' das noch ein paar Mal und wir können das Tanzen lassen.“


  „Was? Das?“ Dale ging erneut auf Tuchfühlung und Kilian schnappte nach Luft, als schlanke Finger dabei spielerisch über seine Leiste strichen. „Interessiert?“


  Und ob er interessiert war. „Du hast keine Ahnung wie sehr.“


  „Dann lass uns tanzen und dabei die Details deiner Kapitulation besprechen“


  Kilian musste lachen. Er genoss den angenehmen Schauer, der über seinen Rücken lief, als er Dales ausgestreckte Hand nahm und sich von dem auf die volle Tanzfläche ziehen ließ. Scheinbar war seine Suche nach einer Begleitung für die heutige Nacht soeben zu Ende gegangen. Er hatte nichts dagegen. Kilian hatte auch nichts gegen das Tanzen auf Tuchfühlung, weil für etwas Anderes kein Platz war. So konnte er genüsslich mit den Fingern über Dales Rücken fahren und dabei dessen Wirbelsäule erkunden. Als Dale ihn warnend ansah, gab er sich unschuldig, verschränkte aber gleichzeitig seine Hände in Dales Nacken.


  „Hast du eigentlich einen Waffenschein für dich?“, fragte Dale im nächsten Moment und schmunzelte, als Kilian grinste. „Ich schätze, das heißt nein.“


  Kilian sah Dale in die Augen, während sie sich dicht aneinander geschmiegt auf der Tanzfläche bewegten. Ein ruhiger Song von Gavin Rossdale lief an und die Tanzfläche füllte sich mit Pärchen oder solchen, die es für diese Nacht sein würden. So wie sie selbst und Kilian fand es perfekt, dass Dale und er in etwa gleichgroß waren.


  „Brauche ich denn einen?“


  Dale beugte sich vor, bis ihre Lippen nur noch wenige Millimeter voneinander getrennt waren. „Hast du eine Ahnung, wie viele Männer hier gerade mit mir tauschen wollen?“


  „Das musst du gerade sagen, Mister Sex auf zwei Beinen“, konterte er trocken, was nun Dale grinsen ließ, bevor der sagte,


  „Mein Shirt hat nicht eintausend Löcher und meine Hose wird auch nicht nur vom Gürtel gehalten.“


  „Ich mag es eben luftig“, tat Kilian unschuldig, obwohl er genau wusste, wie er heute aussah. Dafür hatte er schließlich eine ganze Weile vor dem Spiegel gestanden. Und so wie Dales Hände auf seinem Rücken lagen, hatte er sein Outfit aus dem löchrigen Shirt und der locker sitzenden Jeans genau richtig gewählt.


  „Das scheint deinen Brustwarzen genauso zu gehen.“


  „Nur meinen Brustwarzen?“, fragte Kilian frech und Dales Blick war eindeutig. „Wir könnten gehen“, schlug er vor, was mit einem weiteren Lächeln beantwortet wurde, bevor Dale sich zu seinem Ohr beugte.


  „Wir gehen, wenn du so heiß bist, dass du nicht mehr klar denken kannst.“


  Wenn es danach ging, wären sie längst nicht mehr im Club. Kilian befeuchtete seine Lippen und beugte sich dann seinerseits zu Dale vor, um dem etwas ins Ohr zu flüstern, was nicht für die anderen Clubbesucher gedacht war und mit einem eindeutig gequälten Stöhnen beantwortet wurde, bevor Dale ihn fragend ansah.


  „Gar nichts?“


  Kilian grinste und rieb sich an Dale. „Prüf' es nach.“


  Das tat Dale auch und als er feststellte, dass er wirklich keine Unterwäsche trug, war das neckische Geplänkel zwischen ihnen auf einmal vorbei. Kilian erkannte es an Dales Blick, aber auch daran, dass der ihn noch ein Stück näher zog. Kein Blatt hätte jetzt mehr zwischen sie gepasst. Nicht, dass es ihn störte. Das Gegenteil war der Fall, denn es war allein Dales Kleidung, die Kilian im Moment noch davon abhielt, über den herzufallen, was Dale auch wusste, so wie er ihn gerade anschaute. Kilian verlor die Geduld.


  „Zu mir oder zu dir?“


  „Was für ein Klischee“, antwortete Dale, was ihn lachen ließ und ihm zugleich eine Gänsehaut bescherte. Dales tiefe Stimme war verdammt erotisch, fand Kilian. Im nächsten Moment fiel ihm wieder ein, wo er gerade schlief.


  „Vergiss die Frage, zu mir geht nicht. Ich schlafe momentan bei meinen Vätern.“ Und er hatte keinerlei Lust, sich erst ins Haus zu schleichen, dabei garantiert von seinem Vater erwischt zu werden, peinliche Fragen beantworten zu müssen, um dann aus seinem alten Zimmer den Schlüssel von seinem eigenen Haus zu holen.


  „Väter?“ Dale sah ihn neugierig an. „Mehrzahl?“


  „Genau zwei an der Zahl und beide sind wahnsinnig neugierig, was solche Dinge wie mein Liebesleben betrifft.“


  Dale grinste. „Faszinierend. Gut, dann zu mir.“


  


  Dale schlief noch, als er wach wurde, was Kilian ausnutzte, denn er musste ihn unbedingt sofort malen. Die Decke bis zum Hintern heruntergerutscht, lag Dale neben ihm auf dem Bauch und sah zum Anbeißen aus. Kilian hätte zu gern ein wenig an Dale geknabbert, so wie er es in der letzten Nacht getan hatte, aber er wollte ihn nicht aufwecken, also schlich er ganz vorsichtig aus dem Bett, um nach einem Blatt Papier und einem Stift zu suchen. Im Wohnzimmer wurde Kilian fündig. Auf dem Tisch lagen ein Block und obendrauf sogar ein Kugelschreiber. Ein weicher Bleistift war ihm für das Zeichnen von Portraits zwar lieber, aber man konnte bekanntlich nicht alles haben.


  „Was machst du?“, fragte Dale verschlafen, als er mit den ersten Konturen fertig war, und drehte sich auf die Seite. „Mhm, du sitzt nackt neben mir im Bett, ich könnte auf Ideen kommen.“


  „Ideen?“, fragte Kilian amüsiert und fing Dales Gesicht ein. Die dunklen Augen, noch nicht ganz wach, die kurzen Haare, vom Schlaf zerzaust, und der erste Schatten eines Barts. Wunderschön, dachte Kilian, seinen Blick auf Dales Lippen gerichtet, die sich jetzt zu einem sehr verheißungsvollen Lächeln verzogen. „Bleib' genau so. Nur für eine Minute“, bat er und Dale verharrte tatsächlich. Der Kugelschreiber flog förmlich über das Papier und Kilian zog einen Strich nach dem anderen, bis er zufrieden war, und Dale anlächelte. „Danke.“


  „Was zeichnest du da?“


  Kilian drehte den Block um und ließ Dale schauen, dessen Augen sich daraufhin erstaunt weiteten.


  „Du bist ein Künstler?“


  „Ja“, antwortete Kilian und grinste, als Dale sichtbar versuchte, seinem Gesicht einen passenden Namen zuzuordnen. „McDermott“, kam er der Frage zuvor.


  „Der irische Überflieger?“, fragte Dale verblüfft und brachte ihn damit zum Lachen.


  „Das hast du gelesen? Oh Gott.“


  Dale grinste und stützte sich seitlich auf. „Soll ich posieren, oder wie immer ihr Künstler das nennt?“


  „Nein“, wehrte er amüsiert ab und drehte den Block wieder zu sich um. „Sei einfach natürlich.“


  „Natürlich wach oder natürlich heiß?“


  Kilian sah über den Rand des Blocks. „Wie dringend ist es denn?“ Anstatt zu antworten, warf Dale die Bettdecke beiseite, und was er dann sah, war mehr als dringend. Kilian legte den Block samt Stift auf den Nachttisch und rückte zu Dale auf. „Tut das nicht weh?“


  Dale zog ihn auf seinen Schoß. „Sogar sehr.“


  „Ich kenne da eine Therapie...“, murmelte Kilian und stöhnte auf, als Dale eine Hand zwischen sie beide schob, um ihn zu streicheln. „Mir scheint, du kennst sie auch.“


  „Interessiert?“


  


  „Wow“, machte Mikael und grinste, als Kilian drei Stunden später in die Küche seiner Väter kam.


  Er hatte sich mit Mühe und Not von Dale losreißen können und der hatte Kilian auch nur gehenlassen, nachdem er ihm hoch und heilig versprochen hatte, heute Abend wiederzukommen. Kilian hatte zwar eigentlich nichts dergleichen vor, das ging ihm viel zu schnell, aber da war irgendetwas an Dale, was ihn anzog. Vielleicht würde er doch gehen, einfach um zu sehen, was dann passierte. Aber jetzt wollte er erstmal in Erfahrung bringen, was seinen Vater gerade so amüsierte und sah den fragend an.


  „Was ist?“


  Das schien Colin im Übrigen auch wissen zu wollen, denn er sah erst Mikael an, danach ihn und runzelte im nächsten Augenblick die Stirn. „Ähm...“


  Weiter kam Colin allerdings nicht, denn in der Sekunde betraten Samuel und Devin die Küche. Devin hielt mehrere volle Tüten vom Bäcker hoch, aus denen es verführerisch duftete, und Kilians Magen knurrte vernehmlich.


  „Hey, wir haben unseren Sohn für ein paar Stunden an die Nachbarn verkauft. Habt ihr Lust auf Frühstück? Wir waren eben in...“ Devin brach ab und sah ihn an, um dann süffisant zu grinsen. „Na holla.“


  „Was ist denn?“ Kilian sah ratlos an sich hinunter. „Habe ich was an mir, oder wieso guckt ihr so?“, wollte er wissen und sah wieder in die Runde.


  „Heiße Nacht gehabt, was?“, fragte Samuel frech und Kilian blieb der Mund offenstehen, während er gleichzeitig rot anlief.


  „Sam!“, zischte Colin, was den in Gelächter ausbrechen ließ.


  „Woher wisst ihr das denn?“, fragte Kilian fassungslos.


  „Du siehst irgendwie befriedigt aus“, antwortete Mikael belustigt und Kilian spürte, wie er noch röter wurde.


  „Das sieht man mir an? Oh Gott, ich geh' mich erschießen.“


  Devin und Mikael fielen in Samuels Gelächter ein, während Colin ihn einer recht intensiven Musterung unterzog. Kilian fühlte sich auf einmal nackt. So hatte Colin ihn das letzte Mal nach der Sache mit Matt angesehen und es gefiel ihm nicht. Vor allem, da er genau wusste, was gleich passierte, wenn er seinen Vater nicht umgehend davon abhielt, ein Verhör zu starten.


  „Dad, lass das!“, befahl Kilian und verschränkte die Arme vor der Brust. Langsam wurde das Ganze peinlich. „Und spar' dir jede Frage dazu.“


  „Mann oder Frau?“


  „Dad!“ Jetzt fing auch noch Colin an zu grinsen, was ihn stöhnen ließ. „Na schön. Ja, ich hatte eine heiße Nacht mit einem verdammt heißen Kerl, zufrieden?“ Kilian klaute Colin die Kaffeetasse, die der in der Hand hielt, und machte kehrt. „Das gibt es doch nicht. Jetzt sieht man mir schon an, wann ich Sex hatte“, fluchte er und ignorierte das daraufhin einsetzende schallende Gelächter hinter sich, während er nach oben in sein altes Zimmer flüchtete. Es war echt Zeit, dass er wieder in sein eigenes Haus zog.


  Ein Räuspern an der Tür lenkte ihn nur wenig später von der Suche nach seinem Hausschlüssel ab. Kilian sah zur Tür und seufzte tief auf. „Dad, muss das sein?“


  Colin grinste schief und kam ins Zimmer. „Ich kann nicht anders. Das ist bei mir genetisch bedingt. Ich muss dich einfach von oben nach unten angucken und prüfen, ob alles okay ist, und wenn nicht, den Kerl ausfindig machen und ihn verprügeln.“


  „Du hast Matt nicht verprügelt“, erinnerte Kilian seinen Vater.


  „Nur weil du mir seinen Namen nicht sagen wolltest“, konterte Colin trocken und da musste Kilian lachen, während er gleichzeitig den Kopf schüttelte. Sein Vater war wirklich unmöglich. „Also? Wer ist der heiße Typ von letzter Nacht?“


  „Er heißt Dale, ist zur Hälfte Kubaner, etwa mein Alter und sieht umwerfend aus.“


  Colin schmunzelte. „Ich muss ihn also nicht verprügeln?“


  „Nein“, gluckste Kilian und ließ sich auf sein Bett sinken. „Ich überlege, ob ich mich heute Abend wieder mit ihm treffen soll.“


  „Aha?“, hakte sein Vater nach und wühlte auf seinem Schreibtisch unter einem Stapel frisch gewaschener Shirts herum, wo er dann den Hausschlüssel zutage förderte. „Suchst du den?“


  Kilian stöhnte nur und fing den Schlüssel auf, als Colin ihn ihm zuwarf. „Danke. Und was Dale angeht, er scheint nicht davonlaufen zu wollen wie Alex.“


  Colin nickte, weil er die unausgesprochenen Worte in diesem Satz sehr wohl verstanden hatte. „Um ehrlich zu sein, hatte ich das von Alex nicht erwartet. Keiner hat das. Auch Mik nicht.“


  „Hat er was von ihm gehört?“


  Colin seufzte und zuckte dabei die Schultern. „Nur eine SMS, dass er nach Rom will, danach nach Mailand, und weiter nach Deutschland und England. Keiner weiß, was Alex sich dabei gedacht hat.“ Colin runzelte die Stirn. „Mik ist ratlos und er macht sich gleichzeitig Vorwürfe.“


  Kilian horchte auf. „Wieso das denn?“


  „Weil er bei dir ins Haus geplatzt ist.“


  Jetzt war es Kilian der seufzte. „Dafür kann er doch nichts. Wir waren schließlich verabredet. Es ist einfach alles schiefgelaufen an dem Abend.“


  „Alex hat dir mehr wehgetan, als du zugeben willst, nicht?“


  Kilian ließ sich nach hinten sinken, bis er langgestreckt auf dem Bett lag. „Ich bin selbst Schuld, Dad. Na ja, zum Teil jedenfalls. Ich wusste nicht, was er mir bedeutet, bis er abgehauen ist. Jetzt ist es zu spät dafür. Auch wenn ich mir trotzdem Gedanken mache.“


  „Wegen Dale?“, fragte Colin und setzte sich neben ihm. Kilian sah ihn an.


  „Vielleicht.“


  „Wie ist er denn so?“


  „Keine Ahnung. So gut kennen wir uns noch nicht.“


  „Hm“, machte Colin unzufrieden, was Kilian unwillkürlich kichern ließ. „Schon gut. Ob er darin gut ist, will ich nun wirklich nicht wissen.“ Kilian grinste. „Also nur die letzte Nacht?“


  „Bisher“, antwortete er nickend, woraufhin Colin wieder nur ein, „Hm“ von sich gab. Kilian sah ihn fragend an. „Was, 'hm'?“


  „Was ist denn eigentlich aus Melanie geworden?“ Kilian zuckte die Schultern, was nun Colin nicken ließ. „Verstehe.“


  „Stört es dich?“


  „Was?“, wollte Colin ratlos wissen.


  „Dass Dale ein Mann ist?“, wurde Kilian genauer, weil ihm Colins Frage nach Melanie irgendwie komisch vorkam.


  „Nein.“ Colin sah ihn verdutzt an. „Wie kommst du denn darauf?“


  „Weil du nach Melanie gefragt hast“, antwortete Kilian und Colin lachte leise.


  „Es stört mich nicht, dass du Männer und Frauen magst, das hat es nie. Ich habe nach Melanie gefragt, weil ich gerade versuche, mich irgendwie an das Thema Beziehung heranzutasten. Du scheinst solche Sachen immer ziemlich locker zu sehen.“


  „Hä?“, machte Kilian, weil er keine Ahnung hatte, was sein Vater meinte.


  „Ich will nicht indiskret sein, aber...“


  „Dad? Wovon redest du eigentlich?“


  Colin fuhr sich durch die Haare und setzte sich dann seitlich auf sein Bett, um ihn besser ansehen zu können. „Okay, ich wollte dich fragen, ob Alex schon da war, als du im Frühjahr angefangen hast, mit Melanie auszugehen?“


  Kilian setzte sich abrupt auf. „Dad!“


  Colin hob abwehrend die Hände. „Das soll keine Beurteilung sein. Ich frage nur.“


  „Und warum?“, fragte Kilian verlegen und zugleich auch ein wenig verärgert, denn aus diesem Teil seines Privatlebens hielt er seine Väter im Allgemeinen raus, weil das nur ihn etwas anging, fand er. Es gab Dinge, die mussten Colin und Mikael nicht unbedingt wissen, und die Tatsache, dass er ab und zu auch zwei Affären gleichzeitig hatte, gehörte dazu. Solange alle Parteien voneinander wussten und damit einverstanden waren, fand Kilian an Dreiecksbeziehungen rein gar nichts verwerflich.


  „Na ja...“ Colin wich seinem Blick aus. „Na weil... Oh man...“


  „Weil dein Vater wissen will, ob du des Öfteren mehrere Affären nebeneinander hast, oder ob das mit Melanie und Alex eine Ausnahme war“, sagte plötzlich Mikael und tauchte in der Tür auf.


  Kilian schnaubte wütend und stand auf, um seine Reisetasche aus dem Schrank zu nehmen. „Bei aller Liebe, aber das geht euch nichts an.“


  „Also ja“, meinte Mikael daraufhin und Kilian verdrehte die Augen zur Decke, bevor er anfing zu packen. „Wusste Melanie Bescheid?“


  Das ging jetzt wirklich zu weit. „Dad!“, fluchte Kilian und warf eines seiner Shirts nach Mikael, der es lässig auffing. „Ich sagte schon, dass es euch nichts angeht, klar?“


  „Wir wollten nur...“


  „Euch einmischen“, fuhr Kilian Colin über den Mund und machte im nächsten Moment eine abwinkende Handbewegung. „Und das zieht nicht mehr, seit ich mit Siebzehn mit Josey im Mustang rumgemacht habe.“ Colin klappte die Kinnlade runter, was Kilian grinsen ließ. „Ups.“


  Mikael gluckste und warf ihm sein Shirt zurück, bevor er zu Colin aufschloss und den vom Bett zog. „Wir sollten besser gehen, bevor unser Sohn noch auf die glorreiche Idee kommt, mir haarklein davon zu erzählen, was er damals alles mit dem BMW angestellt hat.“


  Kilian grinste süffisant und Colin stöhnte auf. „Ich könnte euch diese Sache mit Noah und Liam erzählen.“


  „Die Zwillinge?“, fragten Mikael und Colin synchron und eindeutig entsetzt und Kilian prustete los. Er war mit Noah und Liam mit dem BMW zwar nur im Autokino gewesen, um ein paar Schulfreunde von den Zwillingen zu beeindrucken, aber diese Retourkutsche hatten seine Väter mehr als verdient.


  „Na warte, du Frechdachs“, murrte Colin gespielt und stürzte sich auf ihn.


  Kilian konnte nicht schnell genug ausweichen und lag im nächsten Moment auf seinem Bett, Colin über sich, der ihn kitzelte, bis ihm vor Lachen die Tränen übers Gesicht liefen. Und als sich dann auch noch Mikael der Folter anschloss, war alles zu spät. Er flehte um Gnade, als ihm vor lauter Lachen schließlich die Luft ausging, und dann lagen sie alle drei nebeneinander auf seinem Bett. Irrenhaus. Er lebte wahrlich und wahrhaftig in einem Irrenhaus. Kilian lachte leise und wischte sich dabei die Tränen aus dem Gesicht.


  „Ja“, sagte er kurz darauf und sah zu Colin. „Melanie wusste es und es störte sie nicht. Ich habe immer alle Karten auf den Tisch gelegt, wenn ich zwei Affären zur selben Zeit laufen hatte.“


  „Oh“, machte Colin unbehaglich. Sein Vater sah mit der Erkenntnis nicht sehr glücklich aus.


  „Dad...“


  „Ist schon gut“, wehrte Colin ab und grinste verlegen. „Lass mir ein bisschen Zeit, mich daran zu gewöhnen, ja?“


  Kilian schmunzelte. „Ich bin einfach nicht der Typ fürs Heiraten. Macht bitte keine große Sache daraus.“


  „Hm“, machte Colin nur wieder und grinste, als Kilian ihm dafür gegen den Arm boxte. „Ich gebe mir Mühe.“


  „Dad, ich bin zweiunddreißig. Denkst du tatsächlich, ich glaube noch an die Geschichte von Bienen und Blumen?“


  „Man kann doch wohl hoffen, oder?“


  Kilian lachte und sah zu Mikael, der nur schmunzelte. „Was?“


  „Bist du glücklich?“


  „Im Moment oder allgemein?“, stellte er eine Gegenfrage.


  „Beides.“


  Kilian zuckte die Schultern. „Es könnte besser laufen.“ Sobald er eine Antwort auf die Frage fand, warum Alex einfach verduftet war, würde es mit Sicherheit besser laufen, aber den Gedanken behielt Kilian für sich.


  „Vielleicht kann dein Dale dir dabei helfen.“


  „Er ist nicht mein Dale“, widersprach Kilian und ertappte sich im nächsten Moment bei der Überlegung, wie es wohl wäre, wenn Dale in nächster Zeit zu ihm gehörte. Keine schlechte Vorstellung, aber irgendwie ängstigte sie ihn gleichzeitig auch etwas. Kilian stand auf. „Ich muss jetzt los.“


  „Wohin? Es ist Wochenende“, sagte Colin verwundert und Kilian sah ihn amüsiert an.


  „Nach Hause. Bevor ihr noch auf die Idee kommt, diese Geschichte mit Derek näher beleuchten zu wollen.“


  „Wer ist denn das?“, fragte sein Vater natürlich wie erwartet und Mikael lachte los, worauf Colin verständnislos die Stirn runzelte. „Was denn?“


  Kilian grinste. „Kennst du Adrian? Du weißt schon, dieser Anwalt, der immer über alles Bescheid weiß und sich des Öfteren aufführt wie eine Henne mit ihrem Ei?“ Colin nickte, warf ihm aber zugleich einen fragenden Blick zu. „Derek wusste zwar nicht über alles und Jeden Bescheid, aber er war der Erste für mich und er sah aus wie eine jüngere Version von Adrian.“


  „Kilian“, murmelte Mikael amüsiert, als Colin wieder einmal der Mund offenstehen blieb.


  „Was denn? Ihr habt gefragt“, konterte er trocken und schmunzelte bei der Erinnerung an seinen ersten Liebhaber. Derek hätte seinen Vätern als Freund überhaupt nicht gefallen, er hatte nämlich nur auf ersten Blick eine frappierende Ähnlichkeit mit Adrian gehabt. Auf den zweiten Blick hatte es dank unzähliger Tattoos, dem Tragen von Lederklamotten und dem ständigen Rauchen von Gras und allem möglichen anderen Kram, keinerlei weitere Ähnlichkeit mit Adrian gegeben. Gott sei Dank.


  „Ich glaube, mehr will ich echt nicht wissen“, sagte Colin leise und verdrehte die Augen zur Decke, als er dafür erneut von Mikael ausgelacht wurde. „Ja, ich bin selbst Schuld, ich weiß. Kilian?“


  „Hm?“, machte er fragend.


  „Versprich mir nur, dass du auf dich aufpasst.“


  „Habe ich das nicht immer?“


  Colin schmunzelte. „Wenn du Kondome oder Gleitgel brauchst...“


  „Oh Gott, ich muss echt hier abhauen“, stöhnte Kilian und grinste trotzdem, als seine Väter schallend zu lachen anfingen, während er seine restlichen Sachen in die Tasche packte und dann machte, dass er aus dem Haus kam, bevor er noch mehr hilfreiche Tipps für sein Sexleben bekam.


  


  


  


  - 4. Kapitel -


  


  Was sollte er bloß anziehen? Wieder Jeans und Shirt wie gestern, oder was Anderes? Etwas Edleres? Kilian starrte ratlos auf seinen Kleiderschrank und griff schließlich zum Handy. Er wollte für Dale gut aussehen, so richtig gut, wo er sich schon entschieden hatte, doch zu ihm zu gehen. Aber irgendwie hatte er plötzlich nichts zum Anziehen. Dabei war sein Schrank voll mit Klamotten. Angeblich war das doch nur ein Frauenproblem. Von wegen. Er konnte sich zwar auf die Schnelle nicht daran erinnern wegen Alex je so einen Aufstand gemacht zu haben, aber Alex und er kannten sich schon seit Jahren, das war etwas völlig Anderes.


  „Ich habe ein wahnsinnig heißes Date und ich weiß einfach nicht, was ich anziehen soll“, fiel er jammernd mit der Tür ins Haus, als abgenommen wurde.


  Niko lachte am anderen Ende der Leitung. „Hi Bruderherz.“


  „Selber hi, Brüderchen“, konterte er und grinste.


  Im Gegensatz zu Alex und ihm, neckten Niko und er sich immer mit Bruderherz und Brüderchen, sobald sie sich trafen. Irgendwie war seine Verbindung zu Niko von vornherein anders gewesen, als die zu Alex, und Kilian war dankbar dafür. Auch wenn Alex früher genauso dazugehört hatte wie später Liam und Noah, wenn sie gemeinsam in die Stadt gefahren waren, um Party zu machen oder rumzuhängen, war Niko doch das gewesen, was einem Bruder am nächsten kam.


  „Hast du eine neue Eroberung gemacht?“, fragte Niko neugierig und Kilian beschrieb ihm Dale, worauf Niko anerkennend durch die Zähne pfiff. „Heiß. Wirklich echt heiß. Du musst umwerfend aussehen.“


  „Und das schaffe ich wie?“


  „Hm“, machte Niko und überlegte kurz. „Hast du diese weiße Jeans noch? Die mit dem schwarzen Gürtel dazu?“


  „Das ist eine gute Frage.“ Kilian begann im Schrank herumzukramen und wurde schließlich fündig. „Ja.“


  „Anziehen.“


  Kilian lachte und stellte das Handy auf Lautsprecher, um sich die Hose anzuziehen. Kurz darauf stand er mit gerunzelter Stirn vorm Spiegel. Also entweder war das Teil eingelaufen, oder er selbst in den letzten Jahren einige Zentimeter gewachsen. Kilian betrachtete sich im Spiegel von allen Seiten und schluckte. „Niko? Das sieht verboten aus.“


  „Verboten geil?“


  „Wenn die Bullen mich anhalten, lande ich im Knast wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses“, antwortete Kilian, was Niko erneut zum Lachen brachte. Kilian grinste und betrachtete seine enganliegende Jeans, die verdammt tief auf den Hüften saß und keinen Zweifel an der Frage offenließ, worauf er heute Nacht aus war. Unter der Hose konnte er Unterwäsche auf jeden Fall vergessen und das wiederum würde Dale garantiert gefallen. „Okay, und sonst?“


  „Das bordeauxfarbene Hemd.“


  Kilian runzelte die Stirn. „Ich habe kein bordeauxfarbenes Hemd.“


  „Ich schon. Ich mach' mich gleich auf den Weg.“


  „Oh man“, sagte Kilian, nachdem Niko aufgelegt hatte und gluckste los, während er gleichzeitig anfing, nach dem schwarzen Gürtel zur Hose zu suchen.


  


  „Du hast Recht, diese Hose sieht verboten aus“, meinte Niko eine Stunde später zustimmend und warf ihm das Hemd zu. „Anziehen.“


  Kilian tat es. Niko war ein Stückchen kleiner als er, aber da die Ärmel vom Hemd kurz waren, fiel das nicht sonderlich auf. Bis auf eine Ausnahme, was auch Niko gerade bemerkte.


  „Im Ganzen etwas kurz, aber das heizt ihn mit Sicherheit an, wenn bei jeder Bewegung dein Bauchnabel ein Stück weit zu sehen ist. So was würde jeden Typ anheizen, der dich ansieht.“ Niko runzelte die Stirn, grinste aber schon im nächsten Moment dreckig. „Du solltest dich besser nicht bücken, bis du bei deinem Kerl angekommen bist.“


  Kilian prustete los.


  


  Dale öffnete ihm nach dem zweiten Klopfen die Tür und das Lächeln in seinem Gesicht verblasste genauso langsam, wie er seinen Blick über ihn wandern ließ. „Du willst mich umbringen, kann das sein?“


  Genau so eine Reaktion hatte sich Kilian erhofft, nachdem er mit Niko eine weitere halbe Stunde im Badezimmer verbracht hatte, um sich nach langem Hin und Her für ein Deo zu entscheiden und seine Haare mit etwas Gel in Form zu bringen. Er grinste sehr zufrieden, was Dale offenbar Antwort genug war, denn er trat von der Tür weg.


  „Komm rein. Willst du etwas trinken? Ich habe Bier, Wein und Saft im Angebot.“


  „Wein?“


  „Rotwein.“


  „Gern“, sagte Kilian und folgte Dale Richtung Küche, nicht ohne ihn dabei ganz genau zu mustern.


  Dale trug eine edle schwarze Hose und ein genauso schwarzes Hemd, das im Gegensatz zu seinem eigenen aber lange Ärmel hatte. Und wie er roch. Er musste unbedingt in Erfahrung bringen, welches Parfüm Dale benutzte, denn er hätte sich am liebsten auf ihn gestürzt und ihn ins Schlafzimmer gezerrt. Kilian blinzelte, als sie die Küche betraten. Der Tisch war für zwei Personen gedeckt und auf dem Herd standen mehrere Töpfe.


  „Ein Essen?“, fragte er verwundert, weil er damit nicht gerechnet hatte. Dale zwinkerte ihm über die Schulter hinweg zu.


  „Wir können nicht nur von Luft und Liebe leben.“


  „Können wir nicht?“


  Dale grinste und zog einen Stuhl zurück. „Darf ich bitten?“


  Eine unwiderstehliche Einladung. Wie hätte er ablehnen können? Kilian setzte sich. „Danke. Kann ich etwas helfen?“


  „Nein“, antwortete Dale und lächelte ihn an. „Ich hole den Wein. Bin gleich zurück.“


  Kilian nickte nur und sah sich in der Küche ein wenig genauer um, nachdem Dale selbige verlassen hatte. Modern und zweckmäßig. Seine eigene war älter und und vor allem unaufgeräumter. Dale schien ihm ohnehin viel von Ordnung zu halten, das war Kilian gestern Abend schon aufgefallen. Er musste unbedingt aufräumen, bevor er Dale zu sich nach Hause einladen konnte. Sofern er das denn wollte.


  Er ließ den Gedanken fallen, als Dale zurückkam und den Wein samt zwei Gläsern auf die Arbeitsfläche der Küche stellte, bevor er in einer der Schubladen nach dem dazugehörigen Korkenzieher zu suchen begann. Wenig später hielt Kilian ein Glas mit vorzüglichem Wein in der Hand und sah Dale beim Abgießen der Nudeln zu. Spaghetti in Käsesoße. Selbst gekocht. Umwerfend, fand Kilian und lächelte, als Dale die Soße umkippte und leise fluchte, weil etwas daneben ging. Dale stellte den Topf wieder auf dem Herd ab und begann sich die Ärmel hochzukrempeln, worauf Kilian, das Weinglas in der Hand, auf halbem Weg zum Mund, abrupt innehielt. Er hatte noch niemals etwas so Erotisches gesehen, als die Art und Weise, wie Dale seine Ärmel hochkrempelte.


  „Was ist?“ Dale sah ihn fragend an und Kilian wurde unwillkürlich rot. Darauf konnte er unmöglich antworten.


  „Ähm, nichts... Ich war... Gedanken, genau. Ich war in Gedanken. Mehr nicht.“


  Dale begann zu grinsen. „Ist dir heiß? Du bist auf einmal so rot im Gesicht.“ Kilian spürte, wie er umgehend noch röter wurde, was ihn verriet, denn Dales amüsiertes Grinsen verwandelte sich in ein wissendes. „Soll ich mein Hemd lieber ausziehen?“


  Kilian atmete tief durch. „Nein.“


  „Nein?“


  „Wenn du das tust, kommen wir heute nicht mehr zum essen.“ Statt einer Antwort, kam Dale zu ihm und beugte sich zu ihm hinunter, um ihn zu küssen. Lange. Genüsslich. Bis Kilian nach Luft schnappte. „Genau das meine ich.“


  Dale lachte leise und zog sich zurück. „Gut, dann lass uns zuerst essen und danach...“


  Der Rest des Satzes blieb ungesagt, aber Kilian kannte die Worte, die Dale für sich behielt. Er wusste nicht, was ihn an diesem Mann so anzog, aber es war eindeutig, dass es Dale genauso ging. Kilian hielt die nächsten zwei Stunden penibel Abstand, um nicht erneut in Versuchung zu geraten, über Dale herzufallen, denn das Essen war lecker, genauso wie der Wein. Sie sprachen über Gott und die Welt, seine Bilder, Philadelphia, seine Familie und über alles, was Dale und ihm einfiel. Sie diskutierten über Politik, lästerten über die sogenannten Stars von heute und schwenkten dann zu Film, Musik und Kunst im Allgemeinen über, wo sie einen recht ähnlichen Geschmack hatten, wie sich schnell herausstellte.


  „Was machst du eigentlich?“, fragte Kilian, als Dale ihm etwas Wein nachschenkte. Es war sein drittes Glas und es würde auch das letzte sein, denn Kilian merkte bereits, dass ihm der Wein zu Kopf stieg. „Beruflich, meine ich.“


  „Ich bin Polizist.“


  „Ein Cop?“ Damit hatte Kilian nicht gerechnet. Irgendwie hatte er geglaubt, Dale wäre ein... Keine Ahnung, irgendetwas Anderes eben. „Wow.“


  Dale sah ihn forschend an. „Du klingst überrascht.“


  „Ja“, gab Kilian zu und trank einen Schluck Wein. „Keine Ahnung, was ich mir vorgestellt habe, aber das nicht.“


  „Stört es dich?“


  Das war eine gute Frage. Kilian runzelte die Stirn und dachte darüber nach. Cops lebten gefährlich. Besonders in einer Stadt wie dieser. Es störte ihn nicht, dass Dale einen so gefährlichen Beruf gewählt hatte, aber es machte Kilian nervös. Die Vorstellung, dass Dale auf Streife in den dunklen Vierteln der Stadt unterwegs war, von denen sich ein Normalsterblicher möglichst fernhielt und denen zum Teil sogar Polizisten auswichen, behagte ihm gar nicht.


  „Es macht mich nervös“, gab er daher ehrlich zu. „In Philadelphia gibt es einige Ecken... Was rede ich, du weißt selbst, dass diese Stadt nicht gerade ein ruhiges Pflaster ist.“


  „Ich bin gut in meinem Job.“


  „Ich behaupte auch nicht das Gegenteil, oder?“


  Dale grinste ihn an. „Hast du etwa Angst um mich?“


  Kilian lag die spitze Bemerkung schon auf der Zunge, stattdessen nickte er stumm und Dales Grinsen machte einem sanften, ehrlichen Lächeln Platz, bevor er aufstand, ihre Teller vom Tisch räumte und danach eine Hand nach ihm ausstreckte. Kilian stellte sein Glas ab und ergriff Dales Hand, der ihn daraufhin von seinem Stuhl hochzog und ins Wohnzimmer führte.


  „Musik?“


  Das war eindeutig ein Themenwechsel, aber ein angenehmer. „Ja.“


  „Ein bestimmter Wunsch?“


  Kilian überlegte kurz und zuckte dann die Schultern. „Nein. Such du aus.“ Kurz darauf drangen die ersten Klänge von 'I Stand Alone' durch das Zimmer und Kilian konnte nicht anders, als zufrieden zu nicken. „Mhm, Godsmack.“


  Dale lächelte ihn an. „Magst du den Song?“


  „Ja. Genauso wie den dazugehörigen Film, was du sehr gut weißt“, antwortete Kilian amüsiert und Dale zwinkerte ihm frech zu. „Hast du 'Sinner's Prayer'?“


  „Ist der Papst katholisch?“, fragte Dale, was Kilian lachen ließ, und Dale machte sich ein zweites Mal an seiner Anlage zu schaffen. Nur wenige Sekunden später begann Sully Erna zu singen. Dale erhob sich und trat auf ihn zu. „Tanzt du mit mir?“


  „Hier?“


  „Ja.“


  Sie bewegten sich im Takt der Musik und Dale flüsterte die Zeilen des Songs mit, während er beide Hände über seinen Körper wandern ließ. Kilian wand sich mit leisem Seufzen unter den zärtlichen und doch so verführerischen Berührungen. Ihm war heiß, er wollte nackt sein. Unter Dale. So wie letzte Nacht. Er konnte an nichts anderes mehr denken. Dales Geruch, seine Stimme, seine Hände auf ihm. Wenn Dale nicht bald mehr tat, als ihn zu streicheln, würde er wirklich schamlos über ihn herfallen, und irgendwie wurde Kilian das Gefühl nicht los, dass Dale sich daran nicht einmal gestört hätte.


  „Zieh mich aus“, murmelte er schließlich und biss Dale ins Kinn, als der ihn fragend ansah, was ihm ein leises Keuchen einbrachte. Er leckte sanft über die malträtierte Stelle, bis Dale ihn an den Haaren griff und küsste. Kilian stöhnte in den Kuss hinein und hob auffordernd die Arme, als Dale damit begann sein Hemd nach oben zu schieben. Kurz darauf hatte er keins mehr an und machte sich an Dales Hemd zu schaffen. Ein Knopf nach dem anderen, ganz langsam, bis Dale knurrte, was ihn grinsen ließ.


  „Ungeduldig?“


  „Gott, ja.“


  „Na dann...“


  Kilian zerrte Dale das Hemd vom Körper, um selbigen mit Küssen und Bissen zu traktieren, bis Dale ihn erneut an den Haaren packte und seinen Kopf zurückbog, um ihn zu küssen. Dale ließ erst wieder von ihm ab, als Kilian die Luft ausging.


  „Ich will dich“, flüsterte Dale und knabberte an seinem Ohr, was Kilian stöhnen ließ. „Und ich will dich jetzt.“


  Kilian presste sich enger an Dale, worauf er genau spüren konnte, wie sehr der ihn wollte. „Ich weiß, das habe ich dich heute Morgen schon einmal gefragt, aber tut das nicht weh?“


  Dale lachte leise. „Hast du eine Ahnung. Kilian? Trägst du heute Unterwäsche?“


  Kilian lächelte süffisant. „Warum findest du es nicht heraus?“


  


  „Diese Hose...“, sagte Dale Stunden später in die Dunkelheit des Schlafzimmers hinein. „Hast du noch mehr von den Dingern?“


  Kilian grinste dreckig. Wieso wunderte ihn diese Frage nicht? Die Blicke von Dale auf ihm, als sie vom Wohnzimmer ins Schlafzimmer gewechselt waren und er sich langsam ausgezogen hatte, waren mehr als eindeutig gewesen. Dale hätte sie ihm am liebsten vom Körper gezerrt, aber Kilian hatte ihn zurückgehalten und eine kleine Show daraus macht, bis er nackt war. Ab dem Moment war es dann aber mit Dales Beherrschung vorbei gewesen und selbst jetzt konnte Kilian noch Dales Zunge auf und in sich spüren. Schon bei der Erinnerung daran bekam er eine Gänsehaut.


  „Vielleicht“, flüsterte er verheißungsvoll und dachte an die Hose mit den Reißverschlüssen an den Seiten, die er vor einigen Jahren aus einer Laune heraus in einem Sexshop gekauft hatte. „Ich hätte da eine voller Reißverschlüsse. Sogar hinten, zwischen Hintern und Oberschenkel. Wenn du den aufziehst und ich mich bücke, dann...“


  Dale stöhnte auf. „Ich werde sterben, bevor ich dreißig geworden bin, das ist dir klar, oder?“


  Kilian lachte und drehte sich auf die Seite, um Dale anzusehen. „Wann wirst du denn dreißig?“


  „Weihnachten.“


  Jetzt war er neugierig. „Wann genau?“


  Dale hatte die Augen geschlossen, fing aber an zu schmunzeln. „Am Fünfundzwanzigsten.“


  Kilian grinste. „Ein echtes Weihnachtskind. Niedlich.“


  „Niedlich?“, wiederholte Dale überrascht und sah ihn empört an. Kilian lachte los, worauf er sich nur Sekunden später unter einem nackten und sehr ausgeprägtem, männlichen Körper wiederfand. Dale sah lauernd auf ihn hinunter. „Du findest mich also niedlich?“


  „Oh ja“, neckte Kilian ihn, denn er wusste genau, was gleich kam, und er hatte nichts dagegen. „Süß, knuffig und sehr...“ Weiter kam er nicht, denn Dales heiße Lippen hielten ihn die nächste Stunde effektiv vom Reden ab.


  


  Ein nervtötendes Piepen riss Kilian aus dem Schlaf. Er sah sich orientierungslos um und stöhnte, als auf einmal ein grelles Licht anging und das Piepen aufhörte. Dale setzte sich neben ihm auf und schlug die Decke zurück. „Was ist los?“, fragte er müde.


  „Schlaf weiter“, sagte Dale leise und stand auf. „Ich muss weg.“


  „Ist was passiert?“


  „Ja. Ich muss zum Revier.“ Dale beugte sich zu ihm und küsste ihn sanft. „Fühl' dich wie Zuhause. Ich bringe Frühstück mit.“


  „Sei vorsichtig“, bat Kilian und ignorierte den Schauer, der ihm über den Rücken lief. Er wollte nicht, dass Dales Arbeit zu einem Problem zwischen ihnen wurde.


  „Versprochen.“


  


  Dale tauchte weder zum Frühstück auf, noch zum Mittag und am Ende hinterließ Kilian Dale eine Nachricht und seine Nummer, bevor er nach Hause fuhr und nach einem Blick auf das Chaos in seinem Haus entschied, dass es Zeit war, mal wieder klar Schiff zu machen. Als erstes kam die Wäsche dran, dann die Küche und als ihm abends der Magen knurrte, bestellte er sich eine Pizza, dabei einen Blick auf sein Handy werfend. Nichts. Kein Anruf. Keine Nachricht.


  Kilian biss sich auf die Lippen. Hoffentlich war nichts passiert. Er widerstand dem Drang, zu Dales Wohnung zu fahren und nach dem Rechten zu schauen, und setzte sich stattdessen mit der Pizza vor den Fernseher. Ein Cop. Er hatte sich einen Polizisten angelacht, der jederzeit im Dienst erschossen werden konnte. Keine gute Idee. Eher das Gegenteil war der Fall. Wenn er sich wirklich auf Dale einließ, würde er sich Tag für Tag Sorgen um ihn machen. Das war gar nicht gut. Kilian seufzte leise, als er feststellte, dass die Pizza längst alle war und der Film im Fernsehen zu Ende, ohne dass er überhaupt mitbekommen hatte, worum es ging. Vielleicht war es das Beste, wenn er sich Dale wieder aus dem Kopf schlug.


  Kilian räumte den Müll weg und verzog sich mit einem Bier in sein Atelier, um zu malen. Das half ihm immer beim abschalten. Er nahm sich einen Pinsel und fing an. Ohne nachzudenken zog er die ersten Striche übers Papier. Er hatte keine Ahnung, was am Ende entstand, das hatte er nie, wenn er sich fallenließ und einfach drauflos den Pinsel in die Hand nahm. Kilian schloss seine Augen und überließ sich für ein paar Minuten der Fantasie. Als er die Leinwand wieder ansah, war darauf eine Straße ins Nichts zu sehen, die von hohen, zerklüfteten Bergen flankiert wurde. Er betrachtete seinen Entwurf eine Weile und entschied, ihn durch eine tiefstehende Sonne auf der linken Seite zu ergänzen und das Bild in Erdfarben und auch in Schwarzweiß zu malen.


  „Route 66“, murmelte er, da ihn das Ganze irgendwie an die Straße erinnerte, auf der er seit Jahren einen Roadtrip machen wollte und bislang nicht dazu gekommen war. Sein Telefon fing an zu klingeln. „Ja?“


  „Was hältst du von Essen gehen?“


  „Ein bisschen spät dafür, findest du nicht?“


  Adrian lachte am anderen Ende. „In anderthalb Wochen so ungefähr. David und ich sind wegen einer Ausstellung in Philadelphia, die er begleitet, und ich dachte, wir gucken mal nach, was bei dir so los ist.“


  „Das passt. Ich habe heute aufgeräumt“, erklärte er trocken.


  „Du? Im Ernst?“


  Kilian gluckste. „Ja.“


  „Freiwillig?“


  „Das ist nicht nett“, sagte er und verdrehte grinsend die Augen, als Adrian wieder lachte.


  „Aber ehrlich. Also? Was sagst du?“


  „Klar. Wann und wo?“


  „Ich geb' dir Bescheid, wann wir bei dir einfallen“, antwortete Adrian und Kilian nickte nur. „Was machst du gerade?“


  „Malen.“


  „Aha?“


  Kilian roch Lunte. „Wer hat es dir erzählt?“


  „Was erzählt?“


  „Hältst du mich für blöd?“


  Adrian lachte ein drittes Mal. „Nein. Mich hat auch keiner deiner Väter angerufen, falls du darauf anspielst. Amber war mit Freunden im 'Dark Seven' und hat euch gesehen. Sie wollte gerade 'Hallo' sagen, als ein, ich zitiere: 'Echt heißer Kerl', dich angebaggert hat. Amber hat es den Zwillingen erzählt, die haben es bei ihrem letzten Anruf aus New York Nick und Tristan erzählt, ordentlich ausgeschmückt, du kennst die Beiden ja. Amber hat sich jedenfalls köstlich amüsiert, bis du mit diesem Typen abgezogen bist, um sehr unanständige Dinge zu tun. Laut Niko, der dich für euer Date ein wenig ausstaffiert hat, hast du Sachen getragen, von denen Colin besser nichts erfährt, und Mikael meinte gestern, wenn du diesen Dale nochmal triffst, muss er den Typ zum Grillen einladen, um ihm auf den Zahn zu fühlen.“


  Kilian stöhnte laut auf. „Bleibt denn in dieser Familie wirklich gar nichts geheim?“


  „Nein. Also?“


  Kilian musste unwillkürlich lachen. „Sei nicht so neugierig. Wie ich dich kenne, hast du eh schon wieder herumgeschnüffelt und alle deine geheimen Kanäle zum Glühen gebracht.“


  „Was für eine böse Unterstellung. Ich bin schockiert“, tat Adrian entrüstet und entlockte ihm damit nur ein weiteres Lachen. „Trey will alles über ihn wissen.“


  „Schieb nicht immer deinen Mann vor, Onkel Adrian. Du bist längst durchschaut.“


  „Ich weiß, und das ist eine Schande.“ Adrian seufzte gespielt und lachte dann leise. „Laut Amber hat der Typ dich schon im Club halb aufgefressen. Ich frage mich, wie ihr es überhaupt bis zu ihm nach Hause geschafft habt.“


  „Ha!“, merkte Kilian auf. „Du hast doch geschnüffelt, oder woher weißt du sonst, dass wir bei ihm waren?“


  „Weil du ihn kaum mit zu deinen Vätern genommen hättest“, hielt Adrian belustigt dagegen.


  „Mist.“ Er konnte Adrians breites Grinsen fast vor sich sehen und Kilian wusste auch, dass sein Onkel nicht locker lassen würde. Was das anging, waren sich Colin und Adrian ziemlich ähnlich. „Ich mag ihn. Sogar sehr.“


  „Und Alex?“


  Kilian seufzte. Die Frage hatte kommen müssen und sie ärgerte ihn auf einmal. Was hatten nur alle mit Alex? „Alex hat sich abgesetzt und das war's. Ende der Geschichte. Du hast es doch selbst gesagt. Ich werde jedenfalls nicht darauf warten, dass er irgendwann oder nie mehr vielleicht mal wieder auftaucht.“


  „Kilian...“


  „Vergiss es einfach“, fuhr er Adrian über den Mund. „Dad hat mich auch damit genervt, ich will nichts davon hören, klar?“


  „Hast du es dir eigentlich je wirklich eingestanden?“


  „Ich leg' gleich auf“, drohte er und sah finster auf das Bild vor sich. Adrian sagte nichts mehr, was in diesem Fall leider Antwort genug für ihn war. „Mann, ich hasse dich, wenn du das tust.“


  „Kilian, sag' es doch einfach“, bat Adrian liebevoll und traf wie immer genau den richtigen Ton, um seinen Trotz und seine Wut ins Nichts verschwinden zu lassen.


  „Was willst du denn hören, das du nicht längst weißt?“, fragte er leise. „Dass ich Alex liebe? Dass es mir erst aufgefallen ist, als er weg war? Dass ich immer noch nicht weiß, wie ich damit umgehen soll? Dass er ein feiges Arschloch war?“


  „Zum Beispiel.“


  „Pfft“, machte er und kapitulierte, weil Adrian ihn daraufhin nur auslachte. „Dad hat Recht. Es tut weh.“


  „Das wird es noch eine ganze Weile, Kilian, aber Alex hat sich an dir vorbei für ein anderes Leben entschieden. Das war nicht gerade höflich, um es freundlich auszudrücken, nur bringt es dir nichts, wenn du weiter darauf wartest, was sein könnte.“


  „Und wenn er irgendwann wieder auftaucht? Was dann?“, wollte er wissen, denn genau diese Angst saß tief in ihm. Kilian fürchtete sich davor, eines Tages gezwungen zu sein, sich für Dale oder Alex entscheiden zu müssen.


  „Dann solltet ihr klären, was es zu klären gibt, allein Mikael zuliebe, der sonst zwischen allen Stühlen sitzt, aber lass dir davon nicht das kaputtmachen, was du gerade mit dem Cop anfängst“, sagte Adrian und verriet sich damit.


  Kilian musste grinsen. „Du hast wirklich geschnüffelt.“


  „Du kennst mich doch.“


  „Adrian? Er ist kein Mörder, oder?“ Die Frage war völlig aus der Luft gegriffen, aber er wollte nicht schon wieder auf die Schnauze fallen, was Männer anging.


  „Dale ist kein Mörder, sondern ein Polizist aus Leidenschaft, der bisher nie halbe Sachen im Leben gemacht hat.“


  Das klang nicht schlecht. Das klang sogar sehr gut. Kilian nickte erleichtert. „Okay.“


  „Stellst du ihn mir mal vor?“


  „Nur, wenn du dich benimmst.“ Kilian schmunzelte, als Adrian nur wieder lachte. „Sag' Bescheid wegen dem Essen.“


  „Mache ich. Bis dann.“


  „Bye.“


  


  Kilian wurde wach, weil warme Finger über seine Wange strichen, und stutzte, als er bemerkte, dass er auf dem Fußboden lag. „Hm“, machte er müde und gähnte, was Dale leise lachen ließ, der neben ihm hockte und den er längst am Geruch erkannt hatte. „Wieso liege ich auf dem Boden?“


  „Ich schätze, du bist beim Malen eingeschlafen.“


  Ja, das wäre möglich, und passierte nicht zum ersten Mal. Kilian setzte sich auf und rieb sich die Augen. Dann fiel ihm etwas ein. „Wie bist du reingekommen?“


  „Ich bin durchs Schlüsselloch gekrochen“, antwortete Dale frech und küsste ihn, bevor er sagte, „Hab' das Schloss geknackt.“


  „Du hast das Schloss geknackt?“, fragte Kilian verwundert und sah Dale verblüfft an. „Seit wann brechen Cops in Häuser ein?“


  „Ich habe geklingelt, du hast nicht reagiert.“ Dale zuckte lässig die Schultern. „Ich wollte sichergehen, ob alles okay ist.“ Dales Blicke wanderte durch sein Atelier. „Ist es dir recht, dass ich in diesem Raum bin, oder soll ich lieber gehen?“


  Dale spielte auf seine Bilder an und Kilian wusste, was er damit meinte. Er kannte einige Künstler, die sehr eigen waren, was ihre Bilder betraf. Kilian zuckte allerdings die Schultern. Durch seine Familie war er es gewohnt, dass ständig jemand einen oder mehrere Blicke auf seine Zeichnungen warf.


  „Sieh dich ruhig um, das macht mir nichts aus“, sagte er nur und schüttelte dann lachend den Kopf. „Das Schloss geknackt, ich fass' es nicht.“


  Dale grinste und stand auf, um neugierig durch sein Atelier zu wandern, während Kilian sich erstmal streckte und danach ebenfalls erhob. Er räumte alle Farben zusammen, wusch die benutzten Pinsel aus und warf ab und zu einen Blick zu Dale, wenn der vor einem der Bilder stehenblieb und es sich etwas genauer ansah. Am Ende trafen sie vor dem neuen Bild der weiten Straße von heute aufeinander und Dale betrachtete es eine ganze Weile, bevor er ihn fragend ansah.


  „Malst du nur oder fühlst du auch?“


  „Warum fragst du?“, wollte Kilian wissen und Dale zuckte mit den Schultern.


  „Nur so ein Gedanke.“


  „Aha?“


  Dale lächelte ihn kurz an, bevor er wieder auf das Bild sah. „Das ganze Bild ist einsam, finde ich.“


  „Einsam?“ Kilian betrachtete seine grobe Zeichnung und runzelte die Stirn. Auf diese Weise hatte er es noch nicht betrachtet, aber irgendwie hatte Dale Recht. Die weite Straße, die einsame Gegend, weder Tier noch Mensch. „Ich könnte Biker auf die Straße malen“, überlegte er mehr zu sich selbst und zuckte zusammen, als Dale seine Hand nahm und ihre Finger miteinander verschränkte. Kilian sah ihn fragend an und Dale schüttelte den Kopf. „Na gut, keine Biker.“


  „Es ist wunderschön, das weißt du, oder?“


  „Du hast gesagt, es ist einsam.“


  „Kann es nicht beides sein?“


  „Hm“, machte Kilian überlegend und ließ zu, dass Dale sich hinter ihn stellte und ihn umarmte. „Route 66. Ich wollte schon immer mal einen Roadtrip machen.“


  „Warum hast du nicht?“


  „Keine Ahnung“, antwortete Kilian leise. „Bin irgendwie nie dazu gekommen.“


  „Wird Zeit, das zu ändern“, murmelte Dale und küsste ihn auf den Nacken. „Ich wollte schon immer mal mit einem heißen, weißen Kerl hinter mir über diese Straße brettern.“


  Kilian musste unwillkürlich lachen. „So so, wolltest du also?“


  „Was hältst du von einer Harley?“


  „Darunter geht ja wohl gar nichts“, konterte Kilian und jetzt war es Dale der lachte, bis Kilian sich zu ihm umdrehte und ihn ansah. „Schlaf mit mir.“


  „Hier? Jetzt?“


  „Ja.“


  


  


  


  - 5. Kapitel -


  


  Als er am nächsten Morgen aufwachte, war Dale verschwunden. Dafür lag neben ihm auf dem Kopfkissen ein Zettel und sein Bild, dass er von Dale gemalt hatte. Kilian lächelte, denn Dale hatte es rahmen lassen. Er nahm den Zettel und faltete ihn auseinander. Dabei fiel eine Karte aufs Bett. Kilian nahm sie verwundert hoch, um sie sich genauer anzusehen. Es war die Visitenkarte von Dale Howard.


  „So heißt du also“, murmelte er und überflog die Telefonnummern auf der Karte. Handy. Festnetz. Pieper.


  Das war eindeutig ein Vertrauensbeweis, denn Kilian bezweifelte, dass viele Leute diese Nummern kannten. Dale schien nicht der Typ zu sein, der Visitenkarten verteilte, als wären es Bonbons, so wie Anwälte oder Bankberater es gern taten. Eigentlich hielt Dale sich sogar ziemlich bedeckt, was sein Leben betraf. Andererseits war es bei Dales Job auch kein Wunder, dass er vorsichtig war. Polizisten machten sich im Laufe ihres Leben allgemein den einen oder anderen Feind. Er würde daher sehr gut auf die Karte aufpassen, entschied Kilian und schaute auf den Zettel.


  


  'Ich wollte dich nicht wecken. In der Küche findest du Brötchen und frischen Kaffee. Guten Hunger.


  Wann sehen wir uns wieder?


  Dale'


  


  Kilian grinste und kletterte aus dem Bett. Wenn es nach ihm ging, könnten sie sich ruhig noch heute wiedersehen. Er hatte jedenfalls nichts dagegen. Aber erstmal würde er jetzt die Brötchen und Dales Kaffee genießen, um dann...


  Irgendwo piepte sein Handy. Kilian sah sich suchend nach seinen Kleidern um und fand seine Hose im Flur, neben einem Schuh. Den zweiten konnte er nicht entdecken, genauso wenig wie seine Socken. Und wie sein Shirt an seiner Lampe im Schlafzimmer gelandet war, daran konnte er sich beim besten Willen nicht erinnern. Kilian lachte leise und rief nebenbei die SMS auf, die er bekommen hatte.


  


  'Lust auf Essen gehen? Ich habe heute Spätschicht im Restaurant und langweile mich. Außerdem will ich jedes schmutzige Detail von deiner Nacht mit Dale wissen. Und wenn ich jedes sage, dann meine ich auch jedes.'


  


  Kilian prustete los. Das war so typisch Niko. Er schrieb zurück und sie verabredeten sich zum Mittagessen bei ihrem Stammitaliener Luigi, der Kilians Meinung nach die besten Nudelgerichte der Stadt zauberte. Mal abgesehen von Mikael und Colin, aber an seine Väter kam ohnehin kein Mensch heran, wenn es ums Kochen ging. Wobei Dale gute Chancen hatte. Kilian stellte sich unter die Dusche, wanderte danach mit einem Brötchen und einer Kaffeetasse ein bisschen durch sein Haus, um am Ende im Atelier vor seinem neuen Bild von letzter Nacht hängenzubleiben.


  Während er ein paar Kleinigkeiten umänderte und Farbkombinationen ausprobierte, fiel Kilian irgendwann ein, dass er in Dales Wohnung keine Familienfotos oder andere persönliche Gegenstände entdeckt hatte, was ihn irritierte. Aber vielleicht wohnte Dale noch nicht lange dort, wer wusste das schon? Er schob den Gedanken beiseite, als ihm auffiel, dass es fast Mittag war und er sich noch anziehen musste. Pünktlich würde er zwar nicht mehr sein, aber das war Niko auch nie, wenn es nicht gerade um seine Arbeit ging.


  Seit Mikael Niko in die Leitung seiner Restaurants eingebunden hatte, war sein Bruder den Großteil seiner Zeit dort zu finden. Es gab keine durchzechten Nächte mehr, wie sie sie früher oft gehabt hatten, aber das störte Kilian nicht sonderlich. Irgendwann hatten sie erwachsen werden müssen und er war dankbar dafür, dass Mikael und Colin ihnen genug Zeit dafür gelassen hatten, nachdem Niko und Alex nach einem heftigen Streit mit ihrem Vater die Sachen gepackt und in einer Nacht- und Nebelaktion aus dem Haus getürmt waren.


  Er konnte sich noch sehr gut daran erinnern, wie besorgt Mikael gewesen war, bis seine Brüder zwei Tage später endlich vor ihrer Tür gestanden und gefragt hatten, ob sie das Gästezimmer belegen durften. Knapp acht Wochen später waren sie dann gemeinsam in eine eigene Wohnung gezogen und lebten dort immer noch. Kilian war zu der Zeit gerade achtzehn gewesen und seitdem fragte er sich, was zu Nikos und Alex' überstürztem Auszug von zu Hause geführt hatte. Aber die Beiden hatten bis heute nie ein Wort über den Streit mit ihrem Vater verloren.


  


  Ausnahmsweise wartete Niko dieses Mal schon auf ihn und hatte den Tisch direkt am Fenster besetzt, als Kilian am Restaurant eintraf. Sie saßen bei gutem Wetter eigentlich immer draußen und auch wenn der Hochsommer auf sich warten ließ, es war längst warm genug, um die Sonne zu genießen. Er hatte sich gerade hingesetzt, da tauchte auch schon Luigi bei ihnen auf.


  „Ah, meine Lieblingsburschen. Ihr kommen allein? Nix mit Väter?“ Luigi zwinkerte verschwörerisch. „Mein Glück, sonst Mik ruinieren endgültig den Ruf von Luigi.“


  „Deinen Ruf kann niemand ruinieren. Höchstens Miks scharfe Soße“, stichelte Niko, bevor Kilian es konnte, denn mit Luigi alberte er schon herum, seit Mikael zum ersten Mal mit ihnen hierhergekommen war.


  Luigi griff sich gespielt entsetzt ans Herz. „Schlimme Burschen ihr seid. Genau wie meine Söhne. Ich euch heute überraschen. Lasse euch bringen guten Wein und dann... Ah, wartet es ab.“


  Weg war er und Niko und Kilian lachten. Luigi war ein Unikat ohne Gleichen. Ein kleiner Italiener, ständig in Bewegung und mit einem Schnauzer, der mehrfach gedreht war. Ein eigentlich französisches Klischee, aber Luigi liebte seinen Bart und die Leute rannten ihm wegen seiner locker lustigen Art die Bude ein. Am Wochenende hier einen guten Tisch zu kriegen, war fast ein Ding der Unmöglichkeit, aber heute war Montag und momentan noch nicht viel los.


  „Also? Erzähl“, forderte Niko ihn auf, nachdem sie ihren Wein in den Händen hielten. „Tut dir der Hintern weh?“


  „Niko“, entrüstete sich Kilian, musste dann aber grinsen, als der ihm einen neckischen Kussmund zuwarf. „Du bist unmöglich. Und mein Hintern ist völlig in Ordnung.“


  Niko lachte leise. „Wann seht ihr euch wieder?“


  „Das hat er auch gefragt. Er hat meine Nummer, ich habe seine...“ Kilian zuckte die Schultern. „Wir werden sehen.“


  „So wie du grinst, reden wir hier höchstens von ein paar Stunden, denn länger hältst du es garantiert nicht aus“, stichelte Niko, um im nächsten Moment zu stutzen. „Was ist denn da los?“


  Kilian folgte Nikos überraschtem Blick auf die gegenüberliegende Straßenseite, wo gerade drei Männer dabei waren, sichtbar hektisch in einen Wagen zu steigen. Kilian runzelte die Stirn. Bildete er sich das bloß ein, oder waren das Waffen in den Händen der Männer? Plötzlich waren mehrere laute Knalls zu hören. Etwa Schüsse?


  Niko und Kilian sahen sich an. Beide dachten dasselbe und als die nächsten Knalls zu hören waren, rissen sie den Tisch um und gingen hinter ihm in Deckung, wie auch alle anderen Menschen in der Nähe. Sie waren zu weit weg, um genau erkennen zu können, was los war, aber da weiterhin geschossen wurde, unterbrochen von Schreien und Rufen, gab es nicht sonderlich viel Auswahl. Dort drüben hatte ein Juwelier sein Geschäft. Es musste ein Raubüberfall sein. Und sie steckten mitten drin. Niko blickte um den Tisch herum, als Sirenen aufheulten und Reifen quietschten.


  „Ach du Scheiße“, keuchte Niko und sprang auf.


  „Bist du verrückt? Bleib unten!“, schrie Kilian und wollte Niko wieder zu Boden ziehen. Stattdessen nahm der ihn am Arm und zerrte ihn hinter dem Tisch vor und auf die Beine. Kilian sah über seine Schulter. Der Wagen der Gangster raste in irrem Tempo auf Luigis Restaurant zu. Auf sie.


  „Lauf!“, schrie Niko, dann krachte es hinter ihnen, als der Wagen durch die Fensterscheibe mitten ins Restaurant fuhr.


  Schreie.


  Unzählige Schüsse.


  „Stehen bleiben! Polizei!“


  Noch mehr Schüsse.


  Ein stechender Schmerz an seinem rechten Oberarm, der Kilian laut aufstöhnen ließ. Bevor er nachsehen konnte, was überhaupt passiert war, stolperte er über irgendetwas und riss Niko mit sich.


  


  „Kilian?“


  Kilian blinzelte ein paar Mal ins Sonnenlicht. Wieso lag er denn schon wieder auf dem Fußboden? „Wieso liege ich auf dem Boden?“


  „Vielleicht gefällt es dir auf Fußböden.“


  „Pfft“, machte er und erkannte im nächsten Moment Dales Stimme. Er sah zur Seite. Dale lächelte ihn zwar an, aber es schien Kilian ein wenig gequält zu sein. „Was machst du hier?“


  „Meinen Job“, antwortete Dale und warf ihm einen fragenden Blick zu. „Kannst du dich aufsetzen?“


  Kilian runzelte die Stirn. „Wieso sollte ich es nicht können? Wo ist Niko?“


  „Macht gerade seine Aussage. Ich habe ihm versprochen, dich nicht aus den Augen zu lassen, bis er wieder da ist. Er hat deine Eltern angerufen. Pardon, deine Väter.“


  Kilian kam nicht ganz mit. „Aussage? Meine Väter? Wovon redest du überhaupt?“


  Dale musterte ihn misstrauisch. „Vielleicht hast du dir den Kopf doch etwas härter angeschlagen, als wir dachten.“


  „Ich habe gar nichts... Aua!“ Kilian fuhr zusammen. Er hatte Dale mit der Hand gegen sein Knie schlagen wollen, aber irgendetwas war mit seinem Arm nicht in Ordnung. Der stechende Schmerz presste ihm jedenfalls erstmal die Luft aus den Lungen. „Scheiße, was... Aua.“


  „Halt den Arm ruhig. Der Krankenwagen müsste gleich hier sein.“


  Guter Plan. Kilian sah verwundert auf ein zerrissenes Shirt, das um seinen Oberarm gewickelt war. Das gehörte doch Niko. Plötzlich fiel ihm alles wieder ein. Die Männer. Der Wagen. Er sah sich um. Luigis Restaurant war ein einziger Trümmerhaufen und sein Arm... Die Erkenntnis hätte Kilian umgehauen, wenn er nicht schon auf dem Boden gelegen hätte. „Wurde ich etwa angeschossen?“, fragte Kilian verblüfft und sah auf die andere Straßenseite. „Der Laden...“


  „Ein Überfall“, kam ihm Dale zuvor und Kilian sah wieder zu ihm. „Ich war in der Nähe, als der Funkspruch reinkam. „Wir haben sie geschnappt, bevor sie abhauen konnten, und dann sehe ich dich hier liegen. Ich hätte fast einen Herzschlag gehabt.“


  „Wir sind weggerannt...“, überlegte Kilian und Dale nickte.


  „Niko hat es mir schon erzählt. Du bist wohl über eine Handtasche gestolpert und hast ihn mitgerissen. Er hat sich seinen Ellbogen aufgeschlagen, aber sonst geht es Niko gut. Du bist allerdings mit dem Kopf auf den Asphalt gedonnert. Ein Wunder, dass du kein Loch in deinem Schädel hast.“


  „Kann ich mich nicht dran erinnern“, musste Kilian zugeben, aber jetzt, wo Dale es sagte, sein Kopf dröhnte ganz schön. Sein Blick wanderte über Dale, der wie immer schwarz trug, aber heute sah er aus, als würde er in einen Krieg ziehen wollen. Eine kugelsichere Weste, drei Waffen, Funkgerät, Handschellen, ein Messer und keine Ahnung was noch alles. „Siehst du im Dienst immer so aus?“


  Dale nickte. „Standardausrüstung.“


  „Das nennst du Standard?“ Kilian war überrascht, aber dann fiel der Groschen. „Du bist kein Streifenpolizist, oder?“


  „Nein.“


  „Will ich es wissen?“


  „Willst du?“


  Gute Frage. Nein, eigentlich nicht. Jedenfalls nicht gerade jetzt und hier. „Später“, entschied er und Dale schmunzelte. „Hilf mir mal.“


  „Bleib besser liegen.“ Dale klang beunruhigt. „Du könntest eine Gehirnerschütterung haben.“


  „Ich liege hier im Dreck rum“, hielt Kilian trotzig dagegen. „Ich will mich wenigstens hinsetzen.“


  „Sturkopf.“


  „Hilfst du mir jetzt oder soll ich mich alleine quälen?“


  Dale seufzte und grinste gleichzeitig, während er ihm vorsichtig dabei half, sich aufzusetzen. Kilian stöhnte, als die Welt sich um ihn herum zu drehen anfing. Wenn er Glück hatte, würde er für ein paar Tage nur Kopfschmerzen haben. Wenn nicht, hatte er vermutlich wirklich eine Gehirnerschütterung. Aber damit kannte er sich aus, die hatte er schon einige Male gehabt.


  „Musst du kotzen?“, wollte Dale wissen und sah ihn forschend an, um ins Funkgerät zu schimpfen, als Kilian den Kopf schüttelte. „Wo bleibt der Krankenwagen? Pennt ihr, oder was?“


  Es knirschte in der Leitung, bevor die Antwort kam. „Da war eben ein Unfall an der Ecke bei Toni. Sie kommen nicht durch. Es dauert noch ein paar Minuten.“


  „Meine Fresse“, fluchte Dale und verdrehte die Augen, bevor er sich umsah. „Niko kommt. Kann ich dich kurz alleinlassen? Ich muss in ein paar Ärsche treten.“


  „War das gerade ein Scherz, oder...?“ Kilian sparte sich den Rest der Frage bei Dales Blick. „So schlimm geht’s mir nun auch wieder nicht, Dale.“


  „Pfft“, machte der und ließ ihn vorsichtig los. „Geht es?“


  Kilian horchte kurz in sich hinein. Der Schwindel ließ schon nach und übel war ihm auch nicht. „Geh nur, ich bin okay.“


  „Gar nichts bist du“, grollte Dale und ließ ihn allein.


  Kilian seufzte leise und kurz darauf ging Niko neben ihm in die Hocke. Sein Bruder war weiß wie eine Wand und hatte einen Streifen seines Shirts um den Arm gebunden. Der Ellbogen, fiel Kilian ein, als er eben nachfragen wollte, und sah auf seinen eigenen Arm, der schön gleichmäßig pochte. Zudem war Nikos Shirt mittlerweile mit Blut durchtränkt.


  „Alles okay? Wie geht’s Luigi?“, fragte Kilian und deutete auf Nikos Arm, als der ihn fassungslos ansah, die braunen Augen waren im Schreck weit aufgerissen.


  „Du wirst angeschossen und fragst mich, ob alles okay ist?“ Niko fuhr sich durch die Haare. „Oh man.“


  „Soll ich heulen?“


  Niko überlegte kurz. „Das wäre ganz schön unmännlich.“


  „Eben.“ Niko gluckste und auch Kilian fühlte sich auf einmal viel besser. Solange sie rumalbern konnten, war es nicht schlimm. „Mein Arm tut weh und mein Kopf brummt, sonst nichts“, sagte Kilian dann und Niko nickte erleichtert.


  „Luigi geht’s gut und er ist versichert. Außer einigen Schrammen, hat auch keiner etwas abgekriegt. Von dir mal abgesehen.“ Niko sah hinüber zu einem Polizeiwagen, wo Dale stand und mit zwei anderen Polizisten diskutierte. „Apropos unmännlich... Der da ist mehr als männlich, das ist dir klar, oder?“


  „Er ist toll“, gab Kilian zu und Niko seufzte genüsslich.


  „Er ist geil, aber so was von.“


  „Und im Moment gehört er mir, also Finger weg!“


  Niko sah ihn überrascht an, dann grinste er frech. „Ich glaub's nicht, du bist eifersüchtig.“


  „Bin ich gar nicht“, entrüstete sich Kilian und zuckte innerlich zusammen, als ihm klarwurde, dass er sehr wohl eifersüchtig war.


  „Und ob.“


  „Du...“


  „Kilian! Niko!“


  Sie sahen gleichzeitig Richtung Straße. Colin und Mikael standen an der Absperrung. Dahinter war Samuel zu sehen, also konnte Devin nicht weit sein.


  „Oh oh, wenn der Cop sie nicht gleich durchlässt, bringt dein Dad ihn um“, murmelte Niko.


  Das hatte Kilian auch eben gedacht, denn Colin sah schwer danach aus, als würde er sich gleich auf den Polizisten stürzen, der sie hinter der Absperrung festhalten wollte. Er sah zu Dale, um ihn um Hilfe zu bitten, aber der hatte den Aufruhr am Band längst bemerkt und pfiff, bevor Kilian etwas dazu sagen konnte. Er schaute zurück zur Absperrung, wo der Polizist sich gerade fragend umdrehte.


  „Lass sie durch!“, befahl Dale hinter ihm und Kilian dankte ihm stumm, während sein Blick auf seine Väter geheftet blieb, die kurz darauf bei ihm waren. Leichenblass und dermaßen voller Sorge, dass Kilian grinste, in der Hoffnung, sie ein bisschen zu beruhigen.


  „Ist das eine Schusswunde?“ Mikaels Kopf fuhr hoch zu Niko. „Das hast du wohl vergessen zu erwähnen.“


  „Nö. Das habe ich mit Absicht ausgelassen.“


  „Du...“


  „Der Krankenwagen ist hier“, mischte sich Dale ein, bevor Mikael und Niko in Streit ausbrechen konnten, und nahm ihn auf die Arme. Kilian sah ihn verdutzt an, aber Dales Blick war auf seine Familie gerichtet. „Ihr könnt euch nachher streiten. Mitkommen!“


  Dale wandte sich ab und trug ihn weg. Trotzdem konnte Kilian die verblüfften Blicke seiner Väter beinahe sehen.


  „Mitkommen? Was glaubt der, wer er ist?“


  „Ein Cop?“


  „Na und? Das ist unser Sohn.“


  „Den er gerade sehr besorgt durch die Gegend trägt.“


  Kurzes Schweigen, dann kicherte Niko.


  „Du meinst...?“


  „Ja, das ist Dale“, antwortete Niko auf Colins angefangene Frage und Kilian lehnte grinsend seinen Kopf an Dales Schulter. Ein paar Minuten Ruhe wären nicht schlecht. Irgendwie war er müde. Außerdem hatte er keine Lust, jetzt auf die bohrenden Fragen von Colin zu antworten, die der wegen Dale garantiert stellen würde. Das hatte hoffentlich noch Zeit bis morgen. Oder übermorgen. Oder so.


  


  „Lass sie schlafen.“


  „Ich will sie nicht wecken. Ich will nur nachsehen, ob alles okay ist... Jetzt guck' nicht so, er ist auch dein Sohn.“


  „Ich weiß, dass er auch mein Sohn ist, Colin, aber du hast in den letzten sechs Stunden zehn Mal nachgesehen.“


  „Na und?“


  „Seid lieber vorsichtig. Dale hat eine Kanone. Er könnte auf die Idee kommen, sie zu benutzen.“


  „Niko!“


  Kilian verkniff sich das Grinsen, als Niko und Mikael draußen im Flur loslachten. Seine Familie war einfach unmöglich. Kilian hatte keine Ahnung, was ihn geweckt hatte, aber die erste Sorge, dass er im Krankenhaus liegen könnte, hatte sich Gott sei Dank als falsch erwiesen. Krankenhäuser waren ihm ein Gräuel und er war froh, dass er in seinem alten Kinderzimmer lag. Kilian lauschte, bis er die Schritte seiner Familie auf der Treppe hörte, und sah danach über seine Schulter. Dale schaute ihn amüsiert an.


  „Bevor du fragst, ja, das ist normal“, erklärte Kilian amüsiert.


  Dale lachte leise und zog ihn näher zu sich. „Wie geht es deinem Arm?“


  „Noch taub.“


  „Hm“, machte Dale und vergrub das Gesicht in seinem Nacken.


  „Wie sind wir hergekommen?“, fragte Kilian und gähnte. Er konnte sich noch daran erinnern, dass Dale ihn zum Krankenwagen gebracht hatte. Danach war er offensichtlich eingeschlafen.


  „Du bist eingeschlafen. Wir dachten zuerst, dein Kreislauf hätte sich verabschiedet, aber der Doc hat uns beruhigt. Im Krankenhaus haben sie deinen Arm versorgt und wollten dich eigentlich über die Nacht dabehalten. Dann kamen allerdings einige Notfälle von einem Brand rein, und dein Arzt meinte, er würde dich gehen lassen, wenn jemand in den nächsten Tagen ein Auge auf dich hat und du in einer Woche zum Fäden ziehen wiederkommst.“


  „Lass mich raten? Colin?“


  Dale gluckste hinter ihm. „Und wie. Ich wollte dich eigentlich zu dir nach Hause bringen, weil ich dachte, das wäre dir lieber, aber er wollte hierher. Niko meinte dann auch, du wärst bei dir besser aufgehoben, worauf Mikael lachte. Ich habe mich darüber gewundert, bis mir Colins Blick in Nikos Richtung auffiel. Er war mörderisch, worauf dein Bruder es natürlich nicht lassen konnte und mich samt einem breiten Grinsen fragte, wie viel Platz denn bei mir wäre.“


  Kilian kicherte. Er konnte sich Colins Reaktion gut vorstellen. Niko war manchmal ein echter Mistkerl. „Erstaunlich, dass ihr Zwei noch lebt.“


  „Oh ja, den Gedanken hatte ich im Nachhinein auch, nachdem Colin mich ansah und meinte, er würde mich erschießen, wenn ich es wagen sollte, seinen Sohn zu mir zu bringen.“


  „Herrje“, sagte Kilian belustigt, denn das war typisch Colin. Es gab Gelegenheiten, da übertraf sein Vater Adrian noch, wenn es ums Glucken ging und das war so eine. „Er übertreibt manchmal.“


  „Er macht sich Sorgen. Meine Eltern sind genauso“, erklärte Dale amüsiert. „Na jedenfalls sind wir dann hergefahren, Mikael hat mit Niko diskutiert, weil der zu sich wollte, was am Ende von Mikael mit einem herrischen, 'Kommt nicht in Frage!' unterbunden wurde, und als wir herkamen, klingelte gerade euer Telefon. Ein gewisser Adrian, wer immer das auch ist.“


  „Oh oh“, machte Kilian und verzog das Gesicht.


  „Oh oh?“


  „Adrian ist wie Colin, nur schlimmer. Ich wette, er taucht bald hier auf, um nachzusehen, ob wirklich alles in Ordnung ist. Stell' dich besser auf bohrende Fragen ein, der Mann war Oberstaatsanwalt von Baltimore.“


  Dale schmunzelte. „Damit kann ich leben. Der Fall ist ja ohnehin abgeschlossen, da wir alle Täter erwischt haben.“


  Kilian fiel etwas ein. „Dale? Bist du, wie nennt man das bei euch eigentlich... vom Sondereinsatzkommando?“


  „Ja.“


  Kilian seufzte. Er hatte es irgendwie schon geahnt. Die Kleidung, die Weste, die Waffen, Dales ganzes Verhalten. „S.W.A.T?“


  „Ja. Ich bilde aus und leite Einsätze, wenn sie mich brauchen. Im normalen Dienst bin ich bei der Mordkommission. Als vorhin der Ruf reinkam, war ich auf dem Weg zum Training, deswegen die Kleidung.“


  „Oh“, murmelte Kilian und wurde im nächsten Moment auf den Rücken gedreht. Dale beugte sich über ihn, sein musternder Blick sprach Bände. Er fragte sich, ob sein Job zu einem Problem zwischen ihnen werden könnte. „Ich bin nicht gut in solchen Dingen.“ Dale sah ihn nur an. Kilian seufzte. „Sei bloß vorsichtig, hörst du?“


  „Versprochen“, flüsterte Dale und küsste ihn.


  


  „Meine Fresse.“


  Kilian zuckte zusammen und sah fragend zu Niko, der neben ihm saß und ihn breit angrinste. „Was ist?“


  „Du siehst ihn an, als wäre er ein extra saftiges Steak.“


  Kilian spürte, wie er rot wurde, was Niko leise lachen ließ. „Ich habe so das Gefühl, dir fehlt Sex.“


  Und wie ihm Sex fehlte. Kilian sah sehnsüchtig zu Dale, der neben Mikael am Grill stand. Eine Woche. Sieben verflixte Tage, in denen Dale ihn, abgesehen von ein paar Küssen und harmlosen Fummeleien, nicht angerührt hatte, um seinen verletzten Arm und seinen Kopf zu schonen, dabei ging es ihm gut. Sein Blick blieb auf Dales Hintern hängen, der in einer recht engen, schwarzen Jeans steckte. Himmel noch eins, sah der Mann gut aus. Wenn er ihn heute nicht irgendwie noch ins Bett bekam, würde er durchdrehen.


  Dabei war es nicht nur seine Verletzung allein, sondern auch die Tatsache, dass er immer noch im Haus seiner Väter übernachtete, um Colin zu beruhigen, die Dale zurückhielt. Und morgen musste er für vier Tage nach New York City zu einer Weiterbildung. Heute war die letzte Gelegenheit, mit Dale unanständig zu sein. Kilian überlegte schon seit mehreren Stunden, wie er es am besten in Angriff nahm. Notstand. Er hatte eindeutig Notstand. Anders konnte man es nicht bezeichnen, dass er Dale mit den Augen auszog, seit er heute früh die Augen geöffnet und Dale neben sich im Bett entdeckt hatte. Er bekam es nur selten mit, wenn Dale nach seinem Dienst kam oder zu selbigem ging, aber sein Cop hatte sich zur Angewohnheit gemacht, bei ihm zu schlafen, seit Kilian angeschossen worden war.


  Kilian biss sich auf die Lippen, als Mikael Dale ein Stück Fisch zum Kosten gab. Diese Lippen. Dieses Lachen. Diese Hände. Er würde gleich stöhnen. Kilian zwang seinen Blick woanders hin und atmete tief durch.


  „So schlimm?“, fragte Niko amüsiert und mitfühlend zugleich.


  „Du hast keine Ahnung“, murmelte Kilian und besah sich die Rosen im Garten, die mittlerweile in voller Blüte standen. Rosen waren harmlos, schön und äußerst stachelig. Eine perfekte Ablenkung. Sah man einmal davon ab, dass ihre Blüten so weich wie Seide waren und genauso verführerisch dunkelrot wie Dales Lippen, wenn der an ihm saugte und leckte und... Kilian schob die Vorstellung mit aller Macht beiseite und setzte sich ein wenig anders hin. Niko lachte leise, sagte aber nichts dazu. „Kann er nicht einfach vergessen, wo wir sind?“


  „Er traut sich nicht, oder?“


  Kilian nickte. „Ich muss wieder nach Hause ziehen. Und zwar noch heute. Sonst drehe ich durch.“


  „Wie lange?“, wollte Niko wissen und Kilian schnaubte, was in dem Fall auch eine Antwort war. „Seit letzter Woche? Autsch.“


  „Wem sagst du das.“ Niko gluckste und Kilian sah ihn fragend an. „Was ist?“


  „Kümmere dich lieber heute noch darum. Wenn Adrian merkt, was los ist, wird er das ausnutzen.“


  Kilian schluckte. Ach ja, Adrian. Das Essen mit ihm und David war ja morgen Abend. Niko hatte Recht. Adrian würde sich niemals eine Gelegenheit entgehen lassen, ihn zu necken, wenn er bemerkte, dass er sexuellen Notstand hatte. Mit den tausend Fragen über Dale, die morgen garantiert kamen, konnte er leben, aber wenn Adrian anfing, anzüglich zu werden, würde er ihn erwürgen.


  Es reichte schon, dass Mikael ihn damit ab und zu neckte, während Colin sich Dale ausgiebig zur Brust genommen hatte. Nicht, dass es den gestört hatte, seinem Vater Rede und Antwort zu stehen. Kilian hatte es allerdings sehr wohl gestört, weshalb er sich im Gegenzug seinen Vater gegriffen und den zur Schnecke gemacht hatte, was die Ausfragerei von Dale anging. Mikael und Dale hatten sich köstlich über Colin und ihn amüsiert. Der Rest der Familie danach auch, als Niko es ihnen brühwarm erzählt hatte.


  „Entschuldige mich“, murmelte Kilian entschlossen und stand auf. „Ich habe etwas zu erledigen.“


  „Viel Spaß“, konterte Niko amüsiert, was er mit einer deutlichen Geste seines Fingers beantwortete, die seinen Bruder lachen ließ, bevor er sich zum Grill aufmachte.


  Mikael und Dale verstanden sich super und auch Colin hatte seinen Freund längst ins Herz geschlossen. Sein Freund. Kilian wäre fast über seine eigenen Füße gestolpert. Das klang gut. Richtig gut. So gut, dass er bei nächster Gelegenheit mal ausprobieren musste, wie es sich ausgesprochen anhörte. Aber das konnte noch warten. Etwas Anderes konnte allerdings nicht warten. Keine fünf Minuten mehr. Selbst fünf Sekunden waren schon zuviel, fand Kilian und räusperte sich vernehmlich, als er bei Dale und seinem Vater eintraf, die ihn daraufhin fragend ansahen.


  „Dale? Hast du kurz Zeit?“


  Dale nickte lächelnd. „Sicher. Was gibt’s denn?“


  „Lass uns reingehen“, antwortete er ausweichend und warf seinem Vater einen fragenden Blick zu, der sie angrinste. „Was ist?“


  „Nichts.“ Mikael drehte sich wieder zum Grill. „Gar nichts. Macht nicht zu lange. Das Essen ist in zwanzig Minuten fertig.“


  Mist. Sein Vater wusste Bescheid. Kilian lief knallrot an, worauf Dale ihn verwundert ansah. Scheinbar hatte er noch nicht bemerkt, was los war, Gott sei Dank. Kilian sparte sich jeden Kommentar zu seinem Vater und griff stattdessen Dales Hand, um ihn in Richtung Haus und dann nach oben in sein Zimmer zu zerren. Colin war in der Küche und bemerkte sie nicht, als sie durch das Wohnzimmer in den Flur liefen. Sehr gut, dachte Kilian und kam sich gleichzeitig vor wie ein Dieb in der Nacht, als er zur Treppe schlich und mit einem Finger vor dem Mund deutlich machte, dass Dale leise sein sollte. Dale sagte kein Wort, obwohl seine Verblüffung offensichtlich war, und das war Kilian nur recht. Als er die Tür seines Zimmer hinter Dale geschlossen hatte, atmete Kilian erleichtert durch.


  „Was sollte das denn eben?“, wollte Dale jetzt natürlich wissen. „Wieso schleichen wir am helllichten Tag wie zwei Diebe durch euer Haus? Und wieso läufst du rot an, weil Mikael...?“ Dale unterbrach sich mitten im Satz und sah ihn scharf an. „Sekunde mal... Kann es sein, dass du...?“


  Oh ja, und wie, aber das würde er jetzt nicht länger diskutieren, entschied Kilian und drängte Dale zum Bett, um ihn auf selbiges zu schubsen, bevor sein Freund ihn davon abhalten konnte. Dale lachte los und Kilian grinste, während er sich auf Dales Hüfte setzte und dessen Shirt hochschob.


  „Hey, werde ich denn gar nicht gefragt?“


  „Eine Woche. Seit einer Woche rührst du mich nicht an und morgen Abend werde ich dem Inquisitor namens Adrian Quinlan gegenüber sitzen, der mich ausfragen wird, bis ich winselnd um Gnade flehe.“ Kilian schob seine Zunge in Dales Bauchnabel und genoss das Zucken und Stöhnen, bevor er Dale von unten herauf ansah. „Ich will Sex. Was dagegen?“


  „Nein.“ Dale gluckste. „Aber es wäre einfacher, wenn du ...“ Dale brach ab und holte zischend Luft, als Kilian den Knopf an seiner Jeans öffnete. „Kilian, es ist nicht leicht mit dir zu reden, wenn du deine Hand an meiner Hose hast.“


  „Ich habe meine Hand gleich in deiner Hose, also beeil' dich mit dem reden“, murmelte er und strich mit den Fingerspitzen die feine Haarlinie entlang, die von Dales Bauchnabel an nach unten führte.


  Dale stöhnte leise, hielt ihn aber nicht auf. „Wieso ausgerechnet jetzt? Deine Väter sind im Haus und dir ist doch wohl klar, dass sie es wissen. Mikael weiß es auf jeden Fall. Und Colin wird...“ Dale zuckte zusammen, als Kilian mit einem Ruck den Reißverschluss herunterzog. „Himmel.“


  „Ich will dich, Dale. Und zwar jetzt.“


  „Das merke ich.“


  Plötzlich klopfte es an der Tür.


  „Jetzt nicht!“, riefen Dale und er synchron, was für einen Moment verblüfften Schweigens im Flur sorgte.


  „Dale? Kilian? Mik meinte, dass...“ Colin brach ab, dann fiel der Groschen. „Entschuldigung. Lasst euch nicht stören. Ich bringe mal schnell meinen Mann um, der mich zu euch hoch geschickt hat, um zu sagen, dass das Essen fertig ist, obwohl er ganz genau wusste, was ihr tut. Stimmt's oder habe ich Recht?“


  „Du hast Recht“, antwortete Dale, worauf Kilian sein Lachen mit der Hand erstickte. „Das ist nicht lustig“, murmelte Dale verlegen und Kilian musste sich schwer beherrschen, nicht doch noch laut zu lachen. Sein Dale war verlegen. Eindeutig verlegen, weil Colin sie erwischt hatte. Zu herrlich. Im nächsten Moment wurde er knallrot, als ihm klar wurde, was das hieß.


  „Das dachte ich mir“, grollte Colin und kurz darauf eilten seine Schritte die Treppe runter.


  Kilian stöhnte auf und Dale prustete los. „Das ist nicht lustig. Hast du eine Ahnung, wie lange sie uns damit aufziehen werden?“


  „Du bist doch über mich hergefallen“, stichelte Dale, was Kilian die Augen verdrehen ließ. „Ich dachte eigentlich, Colin erschießt mich, wenn ich in eurem Haus unanständige Dinge mit dir tue.“


  „Ich erschieße dich gleich, wenn du nicht sofort damit anfängst“, hielt Kilian dagegen. Wenn er sich schon die kommenden Wochen jede Menge dumme Sprüche anhören musste, sollte es sich wenigstens für ihn lohnen.


  Dale sah ihn grinsend an und griff nach seinem Shirt. „Wenn schon tot, dann will ich wenigstens glücklich sterben.“


  


  


  


  - 6. Kapitel -


  


  'Ich kann deinen Vätern nie wieder in die Augen sehen.


  Sie haben den ganzen Abend über uns gelacht. Himmel hilf.


  Ich vermisse dich jetzt schon.


  Dale


  PS: Mir tut der Hintern weh.'


  


  Kilian lachte und legte den Zettel beiseite, der neben ihm auf dem Kopfkissen gelegen hatte, als er aufgewacht war. Er konnte Dale gut verstehen, denn nachdem sie gestern wieder in den Garten gekommen waren, hatten Mikael, Colin und Niko das dreckige Grinsen den gesamten Abend lang nicht mehr aus ihren Gesichtern bekommen. Sogar Colin, von dem er das nun wirklich nicht erwartet hatte, hatte geschmunzelt und ihm beim Aufbruch heimlich eine Packung Kondome in die Hand gedrückt, worauf Kilian mal wieder rot geworden war.


  Seine Familie. Sie hatten Dale aufgenommen, ohne ihn zu kennen. Einfach, weil Dale sein Freund war. Was würde er eigentlich ohne sie machen? Kilian lächelte und drehte sich auf die Seite, um sein Gesicht in Dales Kopfkissen zu vergraben, an dem immer noch dessen Geruch hing. Eigentlich konnte er ruhig noch etwas weiterschlafen. Außer dem Essen mit Adrian und David heute Abend hatte er nichts weiter vor. Oder er könnte für einige Stunden zeichnen. Einkaufen wäre auch eine Option, denn soweit Kilian wusste, hatte er wieder einmal nichts im Kühlschrank. Andererseits war zeichnen doch nicht so gut. Dabei vergaß er zu gerne die Zeit und dann käme irgendwann ein amüsierter Anruf von David, ob er im Atelier versackt war, und sie das Essen einpacken lassen sollten.


  Also einkaufen. Aber nicht sofort. Kilian sah der Sonne dabei zu, wie sie den Himmel hinaufkletterte und als es ihm im Schlafzimmer zu warm wurde, stand er schließlich auf und ging duschen. Endlich wieder daheim. Endlich wieder in seinem Durcheinander leben und über den leeren Kühlschrank fluchen. Kilian grinste breit und ließ das heiße Wasser über seinen Kopf laufen. So sehr er das Verwöhnen und den 'Rund um die Uhr'-Service bei seinen Vätern genoss, es war immer wieder schön, in seine eigenen vier Wände zurückzukehren. Es ging doch nichts über das eigene Haus und die eigene Küche, in der es keinen Kaffee mehr gab, stellte er wenig später seufzend fest.


  Ohne Kaffee einkaufen? Ohne Frühstück, das war er gewohnt, aber ohne Kaffee? Nichts da, dachte Kilian und entschied, vorher bei Starbucks reinzugehen. Er wollte gerade aus dem Haus, da klingelte sein Telefon. „Ja?“


  „Was machst du gerade?“


  „Bin auf dem Weg zum Einkaufen.“


  „Oh super. Kann ich mit?“


  Kilian grinste. „Irgendwann verhungerst du, Niko.“


  Niko schnaubte am anderen Ende der Leitung. „Ich vergess' das dauernd, das weißt du doch.“


  „Wie kann jemand, der mehrere Edelrestaurants leitet, ständig das Einkaufen vergessen?“, stichelte Kilian und wusste, dass Niko ihn damit nicht durchkommen lassen würde.


  „Das musst du gerade sagen. Hast du Kaffee?“


  „Keine Bohne mehr“, gestand er.


  „Mist.“


  Kilian lachte. „Wir treffen uns im Shoppingcenter am Starbucks.“


  „Geht klar.“


  


  „Also?“


  „Was also?“, fragte er, obwohl Kilian klar war, worauf Niko damit anspielte. Es ging um Dale. Das Gespräch zwischen ihnen war lange überfällig. Kilian verdrehte die Augen, als Niko ihn nur angrinste und sich dann seinem Kaffee widmete. „Fragst du wegen Alex?“


  „Als ob du das nicht wüsstest.“ Niko streckte die Beine aus. „Du bist ein ganz schöner Dickschädel, McDermott, das liegt irgendwie in unserer Familie, aber bevor du mir jetzt an die Gurgel springst und mich erwürgst, nein, ich habe nicht vor, dir wegen Alex in dein ohnehin schon zu großes Gewissen zu reden.“


  „Er ist dein Bruder“, gab Kilian zu bedenken, aber Niko zuckte die Schultern, bevor er sagte,


  „Der sich ohne eine Erklärung abgesetzt und dich hier unglücklich zurückgelassen hat.“


  „Dich nicht?“, fragte Kilian, denn wenn sie schon darüber reden würden, dann sollten auch alle Karten auf den Tisch, fand er.


  „Mich auch“, gab Niko nickend zu. „Aber ich liebe ihn anders als du es getan hast. Das heißt allerdings nicht, dass ich ihm nicht seinen Arsch aufreißen werde, sobald er wieder herkommt. Ich will wissen, was dieser Quatsch soll.“


  „Ich auch“, sagte Kilian leise, denn ohne eine Antwort auf diese Frage, würde er für den Rest seines Lebens darüber nachdenken, was schief gelaufen war. Trotz Dale. Trotz seiner Familie. Trotz jener Menschen, die ihm mehrfach gesagt hatten, dass er rein gar nichts dafür konnte.


  „Sag' mal“, fing Niko an und musterte ihn über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg. „Ist Alex der Grund, warum du Dale noch nicht gesagt hast, dass du ihn liebst?“


  „Hey, mach' mal halblang“, wehrte Kilian ab, kam aber nicht weit.


  „Ich habe Augen im Kopf, Kilian. Ich kenne dein Liebesleben. Eine Weile war ich schließlich Teil davon.“ Kilian verschluckte sich an seinem Kaffee und Niko lachte. „Ich meine, im Bezug auf Alex. Oder glaubst du, ich wäre taub gewesen, wenn ihr zwei in seinem Zimmer zu Gange wart?“


  Kilian wurde knallrot. „Ähm...“


  Niko winkte ab. „Lassen wir das besser. Ich will damit eigentlich nur sagen, dass du bei Dale anders bist als bei deinen bisherigen Affären, und wir wissen beide, wie groß die Zahl derer ist, die in deinem Bett lagen oder du in ihrem.“


  „Niko...“


  „Mich stört das nicht, es ist nicht mein Leben. Außerdem lebe ich auch nicht gerade wie ein Eunuch, das weißt du.“ Niko ließ seinen Blick durch die Starbucksfiliale wandern. „Ich hatte zwar gehofft, dass das zwischen Alex und dir noch etwas wird, aber das hat mein lieber Bruder ja versaut. Dale allerdings wird es nicht versauen, denke ich. Der Cop ist kein Typ für eine Affäre und das weißt du. Also? Wie stehst du dazu?“


  Tja, das war die Frage des Jahrhunderts. Wie stand er dazu, dass Dale Howard plötzlich einen großen Teil seiner täglichen Gedanken einnahm? Kilian dachte an den Überfall zurück. Daran, wie Dale bei Luigi darauf reagiert hatte, dass er verletzt worden war. Wie er sich danach tagelang um ihn gekümmert hatte. Wie Dale sich einfach so nebenbei in seine Familie eingefügt hatte. Seine Väter mochten Dale und er selbst, tja, vielleicht war es ganz gut, wenn er sich bei nächster Gelegenheit mal vor den Spiegel stellte, um das große Wort mit 'L' ein wenig zu üben. Einfach, um herauszufinden, wie es sich anfühlte, wenn er es aussprach.


  „Dale ist kein normaler Cop“, wich Kilian einer ehrlichen Antwort aus, was von Niko mit einem Nicken kommentiert wurde.


  „Dachte ich mir schon bei den Klamotten die er trug, als dieser Überfall war. Spezialeinheit?“


  „Hm“, machte Kilian zustimmend und seufzte, als Niko ihn fragend ansah. „Es macht mich höllisch nervös. Dieser Job, meine ich. Kann er nicht Bäcker oder Tierpfleger sein? Wieso unbedingt ein Cop?“


  Niko zuckte die Schultern. „Freunde kann man sich aussuchen. Wenn du damit nicht klarkommst, solltest du es vielleicht lassen.“


  „Und dir den Weg freimachen, oder wie?“, fragte er giftig und sah Niko entsetzt an, als der ihm einen verblüfften Blick zuwarf. „Tut mir leid, so war das nicht gemeint.“


  „Meine Fresse“, sagte Niko und fing an zu grinsen. „Du bist ja so was von eifersüchtig. Ich glaub's nicht. Du warst nie eifersüchtig bisher. Bei keiner deiner Affären.“


  „Na und?“, fragte er maulig und Niko sah ihn amüsiert an. Es war Zeit, das Thema zu wechseln, entschied Kilian. „Hat er sich in der letzten Zeit mal bei dir gemeldet?“


  Das Lachen verschwand aus Nikos Gesicht. „Nein.“


  Nein, mehr nicht. Das Wort sprach Bände. Es war, als hätte jemand die Scheuklappen vor Kilians Augen entfernt. „Du bist stinksauer auf Alex, oder?“


  Niko schnaubte. „Worauf du wetten kannst. Aber das kläre ich mit meinem Bruder allein.“


  „Es tut mir leid“, murmelte Kilian, weil er nicht wusste, was er sonst sagen sollte. Alex hatte mit seinem Weggang eine ganze Menge offener Fragen zurückgelassen, und das nicht nur bei ihm.


  „Weswegen? Du kannst nichts dafür, dass er verduftet ist.“


  „Na ja, wegen Mikael und...“ Kilian brach ab, als Niko ihn wütend ansah. „Ich bin ja schon still.“


  „Ist auch besser so“, grollte Niko und zückte seine Kreditkarte. „Und jetzt lass uns los. Sonst komme ich zu spät und Mik kann mich deswegen anmeckern. Ich bezahle.“


  Kilian grinste und stand auf. „Als ob er das je tun würde. Wieso bezahlst du eigentlich?“


  „Weil ich will und jetzt Klappe halten.“


  „Ja ja ja“, stöhnte Kilian und lachte, als Niko ihm dafür tadelnd gegen die Schulter boxte.


  


  „Geht es dir gut?“


  Kilian nickte und ließ sich von David und Adrian umarmen, bevor sie sich an den Tisch setzten, um erstmal Getränke zu ordern und dann alle möglichen Neuigkeiten auszutauschen, während sie lachend die Speisekarten studierten. Essen gehen mit Adrian und David war jedes Mal toll. Kilian wusste, dass die Beiden solche gemeinsamen Abende von der ersten bis zur letzten Minute ausgiebig genossen, weil sie einfach selten die Gelegenheit dazu hatten. Und er wusste ebenfalls, dass sie für heute Nacht irgendwo ein Zimmer hatten, um dort... Nun ja, darüber wollte er nichts wissen. Für Kilian waren die Zwei wie ein Paar zusätzlicher Väter und es gab einfach Dinge, die musste er von seinen Vätern nicht wissen. Absolut nicht.


  „Violett hat gefragt, ob du nicht Lust hast, bei ihr im nächsten Jahr ein paar deiner Bilder auszustellen“, sagte David im nächsten Moment und riss ihn aus seinen Gedanken.


  „Was?“, fragte Kilian nach, denn er musste sich verhört haben.


  David schmunzelte und nickte dem Kellner dankend zu, als der sein Wasserglas aufgefüllt hatte. „Deshalb haben wir dich heute hierher gelotst. Sie hat mich vor einigen Monaten angerufen. Violett plant eine Ausstellung über Jahreszeiten und da kamen mir deine Bilder in den Sinn, die du von unseren Häusern gemacht hast. Es wäre eine gute Möglichkeit, deine Bilder in Europa vorzustellen und Violett ist sehr an dir interessiert.“


  Kilian starrte David sprachlos an. Redete der von jener Violett, die mit Nachnamen mittlerweile Rizzoli hieß, aber als Bennett zur Welt gekommen war? Die Violett, die zufällig Onkel Connors jüngere Schwester war und in Italien seit Jahren eine ziemlich angesehene Galerie leitete? Kilian wusste nicht, was er sagen sollte. Es wäre eine riesiger Schritt nach vorn, wenn das funktionierte. Bilder in Europa auszustellen und damit vielleicht auch erfolgreich zu sein. Er müsste reisen, vielleicht sogar eine Weile nach Europa ziehen. Nach Italien, was in Kilians Augen entschieden zu dicht an Irland lag. Er schreckte instinktiv davor zurück und David sah es ihm an.


  „Du musst dich nicht sofort entscheiden, Kilian. Es hat Zeit.“


  Soviel Zeit gab es nicht, dachte Kilian und schüttelte den Kopf, während er aufstand. „Ich bin gleich wieder da.“


  Die Waschräume waren weiß gefliest, kühl und leer. Gott sei Dank. Kilian verzog sich in eine Toilettenkabine, schloss die Tür ab und ließ sich auf den Toilettendeckel sinken. Eine Ausstellung drüben in Europa. So verlockend der Gedanke war, Kilian wollte es nicht. Er wollte weder hier weg, jetzt, wo sein Leben dank Dale langsam aber sicher in vernünftigen Bahnen lief, noch wollte er bekannter werden, als er es hier schon war. Kilian gefiel sein Leben. So wie es war, mehr wollte er nicht. Und schon gar nicht wollte er in die Nähe des Landes gehen oder sogar leben müssen, in dem seine Mutter bei einem Unfall gestorben war, an dem er vielleicht Schuld war.


  Kilian stützte seufzend die Ellbogen auf den Knien ab und vergrub sein Gesicht in den Händen. Warum konnte er sich nur nicht daran erinnern? Er war mit Colin und Mikael dort gewesen. Sie hatten das Grab seiner Mutter besucht, waren in seiner Geburtsstadt gewesen und hatten dort ein paar Tage Urlaub gemacht. Kilian hatte gehofft und sich gleichzeitig davor gefürchtet, aber die Erinnerung an die Nacht auf der Straße, und an den Unfall, war nie zurückgekommen.


  Aber selbst wenn, es würde nichts ändern. Kilian wollte nichts an seinem jetzigen Leben ändern. Er wollte nicht berühmt sein. Es war ihm an manchen Tagen schon zuviel, wenn er irgendwo erkannt wurde oder in einer Kunstzeitschrift wieder etwas über den 'irischen Überflieger' fand. Ihm reichte es vollkommen aus, seine Gemälde in Philadelphia und den USA im Ganzen auszustellen. Mehr musste nicht sein. Er wollte auf keinen Fall ein Leben führen wie Davids Musikerfreunde drüben in Los Angeles. Das war nichts für ihn. Gut, er war so oder so nur ein Maler und kein Musiker, aber trotzdem. Allein die Vorstellung verursachte ihm Gänsehaut.


  „Kilian?“


  Kilian zuckte zusammen. Er hatte David nicht kommen gehört. „Ich brauche noch einen Moment.“


  „Ich wünschte, ich könnte dir helfen.“


  Kilian seufzte leise. „Ich weiß.“


  „Ich sage Violett ab“, sagte David leise und Kilian wusste, dass sein Onkel direkt vor der Tür stand. „Adrian bezahlt gerade. Wir bringen dich nach Hause.“


  Mist, jetzt hatte er den Abend ruiniert. „David...“


  „Nein. Das macht nichts. Wir nehmen unterwegs etwas zu essen mit und gehen dir noch ein paar Stunden auf den Wecker“, meinte David, was ihn ungewollt lachen ließ. „Wirst du es mir irgendwann sagen?“


  Kilian sah ratlos auf. „Was meinst du?“


  „Warum du so unsicher bist, wenn es um deine Kunst geht? Und ich rede jetzt nicht von Violett. Ich weiß, dass du wegen Irlands Nähe zurückschreckst.“


  Ach, verflixt noch eins. In dieser Familie etwas geheimzuhalten, war wirklich ein Ding der Unmöglichkeit. Andererseits, was änderte es schon, wenn er David antwortete? Es war sowieso erstaunlich für ihn, dass ihn bislang nie jemand danach gefragt hatte, warum er in puncto Studium und seiner Kunst immer so vorsichtig war. Nicht mal Colin oder Mikael hatten etwas gesagt, als er damals lieber in der Galerie gearbeitet hatte, anstatt sich um seine eigene Karriere zu kümmern. Dabei hatte er eigentlich nichts mehr gewollt, als dieses Studium in Baltimore. Aber gleichzeitig war er zu feige gewesen es durchzuziehen, aus Angst davor, was passierte, wenn er wirklich im Kunstbereich erfolgreich war. Niko hatte mal dazu gesagt, er würde sich selbst ein Bein stellen und das hatte es perfekt ausgedrückt. Vielleicht war es an der Zeit, darüber zu reden.


  „Ich kann das nicht“, gab er daher zu und stand auf, um die Tür zu öffnen und sich David zu stellen, dessen Blick eine Mischung aus Liebe zu ihm, Sorge und Ratlosigkeit war. „Berühmt sein, meine ich. Das Erkennen der Leute, wenn du in den Galerien auftauchst.“ Kilian schüttelte den Kopf. „Ich kann damit nicht umgehen, so wie du das tust. Eher würde ich nur noch für mich zeichnen, als so zu leben wie...“ Er brach ab, weil er es nicht sagen wollte, aber David hatte ihn verstanden.


  „Du meinst Shane.“


  Kilian nickte und zuckte dann verlegen die Schultern. „Ich weiß, dass das Quatsch ist, aber allein die Vorstellung ist furchtbar für mich. Ich will das nicht, David. Ich würde damit nie klarkommen.“


  „Deswegen hast du so lange gezögert, als es darum ging, Kunst zu studieren“, begriff David und Kilian nickte schweigend, bevor er zum Waschbecken hinüberging, um sich die Hände zu waschen, damit er etwas zu tun hatte. David trat neben ihn. „Du bist gut, Kilian. Sehr gut sogar. Ich sage das nicht, weil ich dich liebe, wie einen Sohn, sondern weil es so ist. Du würdest erfolgreich sein. Violett weiß das genauso wie ich, wir sind lange genug dabei. Aber wenn du es nicht willst, dann lass es bleiben. Ich gebe zu, dass ich deine Entscheidung bedaure, aber hey...“ David lächelte und strich ihm über die Wange, als Kilian ihn fragend ansah. „So bleibt mehr Ruhm für mich.“


  Kilian musste lachen, es ging gar nicht anders. David hatte eine Art an sich aus Tragödien etwas Lustiges zu machen, es war einfach unglaublich. Und er war ihm dankbar dafür. Doch bevor Kilian auf Davids Worte reagieren konnte, ging die Tür auf und Adrian trat in die Waschräume. Er betrachtete sie und schien etwas dazu sagen zu wollen, aber David schüttelte den Kopf und Kilian war erleichtert. So gern er Adrian hatte, er wollte nicht weiterreden. Nicht hier und auch nicht jetzt. Es hätte eh nichts geändert. Er hatte sich längst entschieden. Kilian wollte keinen Erfolg in Europa. Alles, was er wollte und brauchte, war hier in Philadelphia.


  


  Der Rückweg zu seinem Haus verlief schweigend, bis auf den kurzen Abstecher zu einer McDonalds-Filiale, der bei Kilian für verdammt gute Laune sorgte, denn der Blick der Verkäuferinnen an der Kasse, als Adrian mit seinem superteuren Anzug Burger und Pommes orderte, war einfach göttlich. Selbst David grinste darüber, denn sie waren draußen an der Tür stehengeblieben, weil es in der Filiale vollkommen überfüllt war. David mochte keine Menschenansammlungen, das hatten sie gemeinsam, nur konnte Kilian es besser verbergen. Andererseits war er auch noch nie von einem Verrückten entführt und als Geisel gehalten worden, dachte Kilian, sagte aber nichts, denn bis heute war Delongis wie ein sprichwörtliches rotes Tuch für David.


  „Also? Wie ist Dale so?“, fragte Adrian eine halbe Stunde später, als sie es sich in Kilians Wohnzimmer gemütlich gemacht hatten.


  „Adrian“, schmunzelte David kopfschüttelnd. „Du hast doch sowieso schon jedes Fitzelchen an Informationen über Dale ausgegraben. Was fragst du dann noch?“


  „Das ist mein Job als Lieblingsonkel“, konterte Adrian trocken, was Kilian grinsen ließ.


  „Ja ja, Mister FBI, schon klar. Soll ich mal Isa anrufen und sie fragen, was sie davon hält?“


  „Bloß nicht“, murmelte Adrian verlegen, was David und ihn lachen ließ. Adrian und Isabell, das war wie Feuer und Wasser, besonders seit dem Chaos um Isabells Schwangerschaft vor über einem Jahr, wo Adrian sich wirklich nicht mit Ruhm bekleckert hatte. Mittlerweile hatten er und Isabell sich zwar längst ausgesöhnt, aber Adrian war eben wie er war und es fiel ihm nicht gerade leicht, seine große Überfürsorge gegenüber Isabell im Zaum zu halten.


  „Was hast du angestellt?“, fragte Kilian neugierig, denn Adrians Reaktion war ziemlich eindeutig. Und das der daraufhin schwieg und ihn unschuldig ansah, war für Kilian ein Schuldeingeständnis. Er sah zu David. „Was hat er gemacht?“


  „Einen alten Freund gebeten, mal nach dem Rechten zu schauen. Isa fand das gar nicht komisch.“


  „Woher hätte ich denn wissen sollen, dass sie ihn erkennt?“


  David gluckste. „Deine Tochter ist deine Tochter, sie hat längst ein Gespür dafür. Dein Glück, dass er ihr nur im Park nachgegangen ist, als sie mit Hannah spazieren war, sonst hätte sie ihm sofort die Bullen auf den Hals gehetzt.“


  „Aber nur, weil Cam und Dom ihr dazu geraten haben, um mir eins reinzuwürgen. Allein wäre sie nie auf so eine Idee gekommen.“


  „Ha!“, machte David und Kilian lachte los. Adrian war unmöglich, einfach nur unmöglich.


  „Wie geht’s denn Hannah?“, fragte er, als er sich wieder beruhigt hatte.


  „Sie brabbelte mir letztens am Telefon was vor“, antwortete David mit einem zufriedenen Lächeln. „Nicht, dass ich auch nur ein Wort verstanden hätte, aber sie klingt wie Isa in dem Alter.“


  „Müsste sie nicht langsam anfangen zu reden?“, überlegte Kilian, denn Hannah war mittlerweile ein Jahr alt.


  „Mum und Dad kann sie schon.“ Adrian grinste selig. „Laut Isa ist Julien fast hintenüber gekippt, als Hannah ihn zum ersten Mal Dad genannt hat. Sie wollen zusehen, dass sie bald einige Tage zu uns runter kommen können. Sich ein bisschen von Studium und Ausbildung erholen.“


  Kilian nickte nur. Im Moment waren Sommerferien, das bot sich für einen Urlaub an. Auch Auszubildende wie Isabell und Studenten wie Julien hatten im Sommer allgemein freie Zeit. Wenn er so darüber nachdachte, wäre es eine gute Gelegenheit mal wieder eines ihrer berühmt-berüchtigten Familientreffen zu organisieren. Am besten bei seinen Vätern, sie hatten den meisten Platz. Es wäre zudem die perfekte Gelegenheit, um Dale dem Rest ihrer Familie vorzustellen. Mal sehen, was sein Freund davon hielt.


  „Was haltet ihr von einem Familientreffen?“, fragte er und klaute sich bei David Pommes, wofür er prompt eins auf die Finger bekam, was Kilian grinsen ließ. „Brutalo.“


  „Langfinger“, konterte David amüsiert und warf ihm eine Pommes an den Kopf, als Kilian lachte. „Wir könnten die große Party bei dir steigen lassen.“


  „Gott bewahre“, antwortete Kilian entsetzt und da waren es David und Adrian die lachten. „Bei Colin und Mik würde ich sagen. Sie haben den meisten Platz. Ich frage Dale, ob er auch kommen will.“


  „Aha?“


  „Vergiss es“, wehrte Kilian ab und Adrian grinste. „Du kannst ihn dort kennenlernen und ausquetschen. Ich habe ihn sowieso schon vor dir gewarnt.“


  „Gewarnt? Tze“, beschwerte sich Adrian halbherzig, worauf Kilian ihm frech die Zunge rausstreckte und zu David sah.


  „Was macht eigentlich Lukas?“ Statt einer Antwort, lächelte David ihn glücklich an und da war Kilian sofort neugierig. „Erzähl'.“


  „Sie wollten für Gillian doch immer ein Geschwisterchen, wenn sie älter ist.“


  „Em ist schwanger?“, verstand Kilian sofort und lachte, als David nickte. „Ist ja super.“


  „Es werden Zwillinge.“


  „Ach du Scheiße“, platzte Kilian mit dem ersten heraus, was ihm dazu einfiel, und David und Adrian lachten los.


  


  „Dale Howard? Gibt’s hier nicht.“


  Kilian sah den Polizisten vor sich verblüfft an. Was sollte denn das heißen? Er hatte Dale doch eben ins Revier gehen sehen, als er auf dem Weg zu seinen Vätern hier vorbeigekommen war. Nur deswegen hatte er umgedreht und gehalten. Dale war einen Tag früher aus New York City zurück, wenn das kein guter Grund war, ihm ins Revier zu folgen und 'Hallo' zu sagen, was denn dann? Schade, dass Dale kein Wort gesagt hatte, er hätte ihn vom Flughafen abholen können, oder was auch immer.


  „Wie meinen Sie das? Er ist vor höchstens zwei Minuten durch die Tür gekommen.“ Der Mann zuckte nur die Schultern und Kilian wurde genauer. „Kubaner. Über 1,80m groß, hat braunes Haar und dunkle Augen. Trägt komplett schwarz.“


  „Mag ja sein, aber bei uns ist kein Cop dieses Namens. Ist er von einem anderen Revier?“


  Gute Frage. Kilian runzelte die Stirn. „Das weiß ich gar nicht.“


  „Dann sollten Sie ihn finden und fragen. Sich als Cop auszugeben ist strafbar.“


  Jetzt war es Kilian, der die Schultern zuckte, obwohl innerlich sämtliche Alarmglocken anfingen zu schrillen. Irgendetwas stimmte an dieser Sache ganz und gar nicht. Dale hatte nicht gelogen, da war er sich sicher. Andererseits... Was, wenn doch? „Tut mir leid. Wahrscheinlich habe ich mich verguckt.“


  „Kein Problem.“


  Kilian machte, dass er aus dem Revier kam und atmete vor der Tür erstmal tief durch, um sich zu beruhigen und sich einzureden, dass er überreagierte. Dafür gab es ganz sicher eine Erklärung, denn er war sich sicher, dass er Dale gesehen hatte. Aber je länger er vor der Tür stand und darüber nachdachte, was hier gerade vorgefallen war, umso mehr Puzzleteile fügten sich zu einem Bild zusammen, das ihm nicht gefiel. Ganz und gar nicht gefiel. Kilian wurde übel.


  Dale, der in sein Haus eingebrochen war. Dale, der angeblich für S.W.A.T. Männer ausbildete und eigentlich bis morgen in New York City sein sollte. Dale, der nur in schwarz unterwegs und ständig schwer bewaffnet war. Der zu den merkwürdigsten Zeiten zum Dienst musste. Der keine privaten Bilder in der Wohnung hatte und von dem er eigentlich nichts wusste. Jedenfalls nichts, was seine Familie, Vergangenheit und sonst etwas betraf.


  Er war so dumm, wurde Kilian klar, als ihm Adrians Worte nach dem Essen bei ihm gestern wieder einfielen. 'Pass auf dich auf', hatte Adrian leise gesagt, bevor er in den Wagen gestiegen war, um mit David nach Hause zu fahren, mehr nicht. Dabei war der merkwürdige Unterton in Adrians Stimme eindeutig gewesen, wenn er denn richtig zugehört hätte. Eben das hatte er aber nicht gewollt. Nach seiner Pleite mit Alex und Matt hatte Kilian nur gehofft, mit Dale einen Neuanfang machen zu können.


  Stattdessen erlebte er den dritten Reinfall innerhalb kürzester Zeit, es war einfach nicht fair. Vor allem deswegen nicht, weil er Dale gern hatte. Sehr gern sogar. Um ehrlich zu sein, war 'gern' nicht das richtige Wort für das, was er fühlte, und das machte es umso schlimmer für Kilian. Sein Handy aus der Hosentasche ziehend, lief er zu seinem Wagen zurück und stieg ein. Wie erwartet ging Dale nicht ran und Kilian wartete, bis die Mailbox ansprang.


  „Du mieser Scheißkerl. Wer, zum Teufel, bist du eigentlich?“, fragte er wütend und legte auf, weil es noch jemanden gab, den er anzurufen hatte. Der ging aber sofort ans Telefon. „Wieso hast du mich nicht gewarnt?“


  „Kilian...“


  „Komm mir jetzt nicht so, Onkel Adrian. Du weißt Bescheid, genau wie du wegen Alex Bescheid weißt, gib es wenigstens zu, verfickte Scheiße!“, schrie er und schlug mit der Faust aufs Lenkrad.


  „Ja, ich weiß wer Dale wirklich ist.“


  Das war doch wohl der Gipfel der Frechheit. „Du gottverdammter Dreckskerl!“


  „Kil...“


  Kilian legte auf und schlug erneut mit der Faust auf das Lenkrad. Dieser gottverdammte Mistkerl! Wieso hatte er nichts gesagt? Wieso nicht? Zum zweiten Mal verheimlichte Adrian ihm etwas. Sein Handy fing an zu klingeln, aber Kilian drückte Adrian weg und schaltete das Handy aus, als Adrian wieder anrief, bevor er sich auf den Weg nach Hause machte, um sich einen Drink zu genehmigen. Er hatte die Schnauze gestrichen voll.


  Dass aus einem Drink dann eine ganze Flasche wurde, hatte Kilian zwar nicht geplant gehabt, aber es tat richtig gut sich einfach so gehenzulassen und sich dabei über Familien im Allgemeinen und die Männer selbiger im Speziellen zu beschweren. Dass er sich nur bei seinen Bildern im Atelier beschwerte, störte ihn allerdings nicht im Geringsten. Vielleicht sollte er sich ein Haustier zulegen. Die waren wenigstens treu. Einen Hund. Am besten so einen tollen wie Whiskey. Kilian seufzte leise und sah in die Flasche. Leer. Nichts mehr drin. Alles weg. Whiskey war auch weg. Seit fünf Jahren. Und nachdem Whiskey friedlich in seinen Armen gestorben war, hatte er keinen neuen Hund gewollt.


  Warum lernte er nie Männer kennen, die genau wie Whiskey waren? Die ihn einfach nahmen, wie er war, und ihn dabei vor allem nicht anlogen. Irgendwas musste mit den ganzen Typen um ihn herum nicht stimmen. Oder lag es an ihm, dass sein Privatleben ein einziges Auf und Ab war? Vielleicht zog er Idioten an. Aber weder Alex noch Matt oder Dale waren Idioten gewesen. Sie waren einfach nur die Falschen. Wieso hatte er kein Glück mit Männern? Wieso tauchten in seinem Leben keine Exemplare wie David, Devin, Samuel, Mikael oder Adrian auf? Kilian runzelte die Stirn. Nein, auf keinen Fall ein Adrian, der war nämlich wirklich ein Idiot. Aber die Anderen waren es nicht. Was stimmte mit ihm nur nicht, dass er immer wieder auf die falschen Männer hereinfiel?


  


  


  


  - 7. Kapitel -


  


  Kilian wurde wach, als der Boden unter ihm sich plötzlich bewegte. Er blinzelte ein paar Mal und verzog dann schmerzhaft das Gesicht, weil irgendwer ein grelles Licht eingeschaltet hatte, das in seine Augen fiel. Im nächsten Moment stöhnte er leise auf, weil ihm von dem Geschaukel übel wurde, und wer immer daran Schuld hatte, dass der Boden sich bewegte, den würde er... Seine Gedanken kamen abrupt zum Stillstand, denn den Geruch, der ihm plötzlich in seine Nase stieg, kannte er nur zu gut. Es war Dale. Und der trug ihn offenbar irgendwohin. In sein Bett vermutlich. Eine gute Idee, fand Kilian und kämpfte gegen das Schwindelgefühl und die Übelkeit an, denn er wollte keinen Abstecher ins Bad einlegen müssen.


  „Wir sollten ihn unter die kalte Dusche stellen.“


  Adrian? Was machte der denn hier? Und wo er gerade dabei war, was machte Dale hier? Himmel, war ihm schlecht. Was hatte er denn bloß angestellt? Kilian konnte sich nicht erinnern, aber nachdenken tat ohnehin weh und so wichtig war es hoffentlich nicht, dass er jetzt noch herausfinden musste, was überhaupt los war. Oh, eigentlich doch, denn er wollte schon wissen, warum sein verräterischer Onkel und sein Lügenbaron von Freund hier waren.


  „Nein!“


  Dales harsche Antwort riss ihn aus seiner verblüfften Erkenntnis, dass er ja doch wusste, was los war.


  „Er hätte es verdient“, konterte Adrian verärgert, was Kilian am liebsten mit einem Schnauben kommentiert hätte, aber dafür fühlte er sich zu elend.


  „Gar nichts hat er“, widersprach Dale ruhig und entschieden. „Sie können wieder nach Baltimore fahren, Anwalt.“


  „Träum weiter, Junge.“


  „Ich kümmere mich um ihn.“


  „Wie? Mit neuen Lügen?“


  „Quinlan!“


  „Glaubst du wirklich, damit lasse ich mich beeindrucken, Turner?“


  Turner? Es dauerte eine Weile, bis bei Kilian der Groschen fiel. Er sah Dale fragend an, als der ihn ins Bett gelegt hatte und gerade die Bettdecke über ihn zog. „Turner?“


  Dale nickte und setzte sich zu ihm auf die Bettkante. „Howard ist eine meiner Identitäten, die ich im Einsatz benutze.“


  „Und Dale?“


  „Dallas Turner Rodrigez steht auf meiner Geburtsurkunde. Aber in den Führerschein hat es nur Dale Turner geschafft.“


  „Scheiße“, murmelte Kilian, als er begriff, was Dale ihm hier preisgab. „Du bist ein FBI-Agent, oder?“


  Dale schüttelte den Kopf. „Nicht ganz. Ich gehöre zur DEA und bin Undercover in Phily.“


  „Undercover bei S.W.A.T.?“, fragte Kilian verblüfft nach.


  „Du warst heute beim Revier, weil du mich gesehen hast?“, stellte Dale eine Gegenfrage und Kilian nickte. „Einige der dortigen Jungs stehen unter Verdacht, beschlagnahmte Drogen verkauft und außerdem zwei Dealer getötet zu haben.“


  Das erklärte eine Menge, aber nicht alles. „Wenn du Undercover da bist, warum kennen sie dich dort nicht?“


  „Der Cop am Empfang war neu. Er hat die Story überall rumerzählt und das hat scheinbar jemanden neugierig gemacht. Irgendwer hat heute nach Informationen über mich gesucht und weil meine Tarnung möglichst nicht auffliegen soll, bin ich raus aus dem Fall, beziehungsweise, soll ich mich fürs Erste zurückhalten.“


  Ach du Scheiße. „Tut mir leid, ich wollte nicht...“


  Kilian verstummte, als Dale ihm einen Finger auf die Lippen legte und den Kopf schüttelte. „Das ist nicht deine Schuld. Mir tut es leid, Kilian, aber ich durfte nichts sagen.“


  „Wieso bist du dann hier?“


  „Ha!“, machte Adrian, was Kilian wütend zu dem Anwalt sehen ließ.


  „Du sei lieber still, du Mistkerl.“


  „Kilian...“


  „Ihr fangt jetzt nicht an zu streiten!“, fuhr Dale Adrian rabiat über den Mund und dass der darauf tatsächlich schwieg, verblüffte Kilian. „Ich will jetzt allein mit meinem Freund reden, Anwalt, und wenn Sie kein offizielles Papier haben, das mich daran hindert, ziehen Sie Leine. Und zwar sofort!“


  „Äh...“, machte Kilian, weil er befürchtete, dass hier gleich die Fetzen fliegen würden. Stattdessen lachte Adrian nur leise, drehte sich um und verließ ohne ein weiteres Wort sein Schlafzimmer. „Wie machst du das?“, fragte er erstaunt. „Hast du eine Ahnung, was ich dafür geben würde, ihn so mundtot machen zu können?“


  Dale schmunzelte. „Das kannst du vergessen. Adrian liebt dich wie einen Sohn, du wirst nie den Vorteil haben, den ich habe.“


  „Mist“, murmelte Kilian und schloss gequält seine Augen, weil das Licht einfach nur noch wehtat.


  Dale strich ihm über den Kopf. „Brauchst du etwas? Ist dir übel?“


  „Mir ist speiübel“, antwortete Kilian. „Aber ich könnte trotzdem die Wahrheit von dir gebrauchen. Und mach' bitte endlich das Licht aus. Mein Kopf explodiert gleich.“


  Dale stand auf und kurz darauf seufzte Kilian erleichtert, als es im Zimmer endlich dunkel war. Sein Kopf dröhnte zwar weiter vor sich hin, aber so ließ es sich wenigstens einigermaßen ertragen. Er wartete, bis Dale sich wieder zu ihm aufs Bett setzte und ließ zu, dass der seine Hand nahm.


  „Ich weiß, dass ich dir eine Erklärung schulde, Kilian, aber ich muss vorher mit meinem Vorgesetzten reden. Gib mir bitte die Zeit, das zu klären.“


  Damit würde er leben können. Bei seinem Brummschädel war es wohl ohnehin besser, wenn sie jede Erklärung auf morgen verschoben oder wann auch immer. „Okay.“


  „Danke.“ Dale lächelte zögerlich. „Sei nicht sauer.“


  Kilian seufzte leise. „Erzähl' es mir, sobald du kannst, danach entscheide ich, ob ich sauer bin oder nicht.“


  „Einverstanden“, stimmte Dale zu und stand auf. „Ich hänge mich ans Telefon und schicke dir deinen dickköpfigen Onkel wieder rein. Ihr solltet das klären. Und sei bitte nicht zu wütend auf ihn, er durfte nichts sagen.“


  Kilian nickte nur, aber im nächsten Moment fiel ihm etwas Anderes ein. „Dale? Woher kommst du eigentlich?“


  „New York City.“


  Kilian blieb im ersten Moment der Mund offenstehen, dann verzog er selbigen zu einem bitteren Lächeln, als ihm klar wurde, was das bedeutete. Die angebliche Weiterbildung, der Undercoverjob bei der S.W.A.T., Dales richtiger Job bei der Drogenfahndung. Dales Leben fand in New York City stand, nicht in Philadelphia. Für ihn würde da überhaupt kein Platz mehr sein, sobald Dale zurückging. Der Tag wurde wirklich immer besser.


  „Hättest du mir die Wahrheit gesagt, wenn ich es nicht auf diese Weise erfahren hätte?“, fragte Kilian resigniert und daraufhin verschloss sich Dale vor ihm, das konnte er selbst im diffusen Licht der Straßenlaternen sehen, das durchs Fenster hereinfiel.


  „Nein.“


  „Wegen deinem Auftrag?“


  „Ja.“


  Wenigstens war Dale jetzt ehrlich. Kilian schnaubte. „Wie schön. Wir hätten uns also eine Weile gut amüsiert und wenn dein Fall zu Ende gewesen wäre...“ Er machte eine wegwerfende Handbewegung. „Tschüss und weg. Du wärst einfach verduftet, oder?“


  Dale sah ihn verblüfft an. „Nein, wie kommst du denn darauf?“


  „Wie ich darauf komme?“ Kilian sah Dale sauer an. „Willst du mich verarschen? Du bist ein Cop. Undercover. Du bist hier nur für einen Job. Was war ich eigentlich für dich? Ein schneller Fick für zwischendurch?“


  „Nein, verdammt noch mal!“, fuhr Dale ihn an. „Ich bin nicht...“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Erspar' mir die Story. Weißt du was, vergiss' es einfach. Auf so etwas habe ich keinen Bock mehr. Erst Alex, dann Matt und jetzt auch noch du. Mir reicht es.“ Kilian deutete mit einer Hand auf die Tür. „Verpiss dich.“ Dale starrte ihn fassungslos an und Kilian explodierte. „Raus hier! Sofort!“


  Dale wandte sich ohne ein weiteres Wort ab und verschwand aus dem Zimmer. Keine Minute später kam Adrian durch die Tür. „Was hast du angestellt? Dale stürmte gerade aus dem Haus, als wäre der Teufel hinter ihm her.“


  „Ich habe ihn rausgeworfen“, sagte Kilian und schlug die Bettdecke zurück, um aufzustehen. Sein Magen schien sich langsam aber sicher von innen nach außen stülpen zu wollen.


  „Warum das denn?“


  „Warum?“ Kilian sah Adrian ungläubig an. „Was glaubst du denn? Er lebt in New York City. Sobald sein Job vorbei ist, ist er weg und ich sitze wieder alleine da. Darauf habe ich echt keinen Bock mehr. Also habe ich ihn rausgeworfen. Ende der Story.“


  „Sekunde mal...“ Adrian kam zu ihm und half ihm beim aufstehen. „Du wirfst deinen Freund aus dem Haus, weil er in New York arbeitet und dir das nicht in den Kram passt?“


  „Er ist nicht mehr mein Freund, merk' dir das“, würgte Kilian hervor und schob Adrian beiseite. Gott, war ihm übel.


  „Beantworte die Frage, Kilian!“


  „Ja.“


  Adrian hielt ihn fest. „Bist du wirklich so dämlich?“


  „Wie bitte?“, fragte Kilian fuchsteufelswild nach und vergaß für einen Moment seinen Magen.


  „Die DEA operiert überall, er kann sich versetzen lassen, wenn er das will. Und ein gewisser Dale Turner hat bereits vor zwei Wochen seinen Versetzungsantrag nach Philadelphia eingereicht.“


  „Was?“ Kilian klappte die Kinnlade runter, aber Adrian war noch nicht fertig mit ihm.


  „Hast du vergessen, was ich dir über ihn gesagt habe? Dass er mit Leib und Seele ein Cop ist und keine halben Sachen macht? Er liebt dich, Kilian, genauso wie du ihn liebst, und du wirfst ihn raus?“ Adrian wischte seinen beginnenden Einwand mit einer Handbewegung beiseite. „Es ist mir egal, dass ihr noch nicht darüber gesprochen habt und dass ihr euch im Grunde kaum kennt. Ich kannte Trey keine zehn Minuten und wusste, dass er etwas Besonderes ist. Wenn ich du wäre, würde ich das wieder geradebiegen, bevor Dale... Oh Shit, komm mit!“


  Dank Adrian schaffte er es gerade noch rechtzeitig ins Badezimmer und zur Toilette, um den ganzen Alkohol loszuwerden, den er in den letzten Stunden in sich hineingeschüttet hatte. Es dauerte einige Zeit, bis Kilians Magen sich soweit beruhigt hatte, dass er wagte, sich neben die Toilette zu setzen. Schlecht war ihm immer noch und es wurde auch nicht gerade besser, als Adrian sich mit einem vorwurfsvollen Blick vor ihn hockte, um ihm einen feuchten Lappen in den Nacken zu legen und ihm mit einem weiteren über das Gesicht zu wischen. Kilian kam allerdings weder dazu, etwas zu sagen noch Dale zu folgen, um sich bei ihm zu entschuldigen, denn sein gereizter Magen hatte andere Pläne.


  


  Es war früher Morgen, als Kilian endlich wieder nüchtern genug war, um Adrian solange zuzuquatschen, bis der sich dazu bereit erklärte, ihn zu Dale zu fahren, denn selbst fahren kam nicht in Frage. Nicht mit dem Restalkohol im Blut. Doch trotz Dauerklingeln machte Dale ihm nicht die Tür auf, das Gegenteil hätte Kilian auch stark gewundert. Und was jetzt? Einfach nach Hause gehen wollte er nicht. Aber er konnte ja schlecht die Haustür eintreten, wobei er sich vermutlich den Fuß gebrochen hätte, oder eins der Fenster von Dales Wohnung einwerfen.


  Adrian würde ihm beide Ohren langziehen, wenn er das versuchte, und zwar zurecht. Außerdem gehörten seine illegalen Aktivitäten der Vergangenheit an und das würde so bleiben. Er wollte auf keinen Fall riskieren, dass Colin oder Mikael erfuhren, was damals in Baltimore alles abgegangen war, denn das würde seinen Diebstahl von Alkoholflaschen dagegen wie ein harmloses Kinderspiel aussehen lassen. Es war eigentlich erstaunlich, dass Adrian und David ihn danach nicht vor die Tür gesetzt hatten.


  Kilian seufzte tief auf und sah fragend zu Adrian, der hinter ihm gemütlich am Wagen lehnte. „Du weißt nicht zufällig, wie man eine Tür aufbricht?“


  „Du hast nicht gerade einen Anwalt gefragt, ob er ein Verbrechen begehen kann, oder?“


  Kilian grinste schief. „Eigentlich habe ich meinen Lieblingsonkel gefragt, ob er mir hilft, meine Blödheit von gestern Nacht wieder gutzumachen.“


  Adrian lachte leise und schüttelte dann bedauernd den Kopf. „Sehr nett gesagt, aber als Einbrecher bin ich leider ungeeignet.“


  „So ungeeignet wie als Handwerker?“, stichelte Kilian und Adrian hob tadelnd, aber gleichzeitig grinsend, einen Finger.


  „Nicht frech werden, Bürschchen, sonst hetze ich deine Väter auf dich.“


  „Verdammt.“


  „Entschuldigung?“


  Kilian blickte überrascht zurück zur Tür, die jetzt offenstand. Eine ältere Dame schaute ihn pikiert an. „Oh, tut mir leid. Ich meinte nicht Sie, Mam.“


  „Zu wem wollen Sie denn?“


  „Howard.“


  „Dale?“ Jetzt lächelte sie ihn an. „Ein sehr netter Mann. Er hat mir oft geholfen, seit er hier eingezogen ist und... Moment mal, sind Sie Kilian McDermott?“


  Oh oh, dachte Kilian, als ihr Blick misstrauisch wurde. Trotzdem nickte er ehrlich. „Ja, bin ich.“


  Die alte Dame seufzte. „Tja, da kommen Sie leider zu spät, Junge. Er ist letzte Nacht abgereist.“


  „Abgereist?“, fragte Kilian entsetzt nach und die Dame nickte.


  „Er sagte, er müsse beruflich nach New York City. Es hätte sich kurzfristig eine Änderung ergeben, was immer das bedeutet. Er bat mich nach möglicher Post zu schauen und ihm Bescheid zu geben, falls welche käme.“ Sie sah ihn ernst an. „Und Ihnen sollte ich ausrichten, falls sie herkommen, Sie wären ein, Gott möge mir vergeben, Arschloch!“


  Kilian verzog das Gesicht. „Gott wird Ihnen vergeben, Mam, denn Dale hat Recht. Ich bin ein Arschloch.“


  „Tja, nun...“ Die alte Dame zögerte kurz. „Lieben Sie Dale?“


  Kilian zuckte heftig zusammen. Ausgerechnet diese Frage, wo Adrian in seinem Rücken stand. Aber was blieb ihm denn Anderes übrig, außer ehrlich zu sein? „Ja, ich liebe ihn.“


  „Na endlich“, stöhnte Adrian hinter ihm und die alte Dame lachte leise, bevor sie nickte.


  „Wenn das so ist, sollten Sie zusehen, dass Sie nach New York City und zu ihm kommen, nicht wahr? Und jetzt muss ich los zur Arbeit. Viel Glück, mein Junge.“


  Gut gesagt, nur hatte ihn das Glück leider verlassen. Oder besser gesagt, Dale hatte ihn verlassen. Kilian sah der alten Dame nach, bis sie um die Ecke bog und ging dann zum Wagen zurück. Er wusste, was er als Nächstes zu tun hatte und Adrian wusste es auch, sein Blick verriet ihn. Die Rückfahrt verlief schweigend und Kilian war dankbar dafür. Er hatte eine Tasche zu packen und einen Flug nach New York zu buchen.


  Allerdings hatte Kilian diesen Plan ohne Adrian gemacht, denn der dachte gar nicht daran, ihn einfach so ins Taxi zu setzen, sondern bestand darauf, ihn zum Flughafen zu fahren. Kilian gab nach, weil er wusste, dass ein Streit deswegen sinnlos war. Dass der nächste freie Platz für einen Direktflug nach New York City erst am frühen Abend ging, besserte seine Laune nicht gerade. Da er es nicht ändern konnte, entschied sich Kilian, in aller Ruhe zu packen und Adrian dabei möglichst zu ignorieren. Das stellte sich aber als ziemlich schwierig heraus, weil Adrian nichts Besseres zu tun hatte, als in seinem Zimmer auf dem Bett zu sitzen und ihm zuzusehen.


  „Hast du nichts zu tun?“, fragte Kilian schließlich, weil ihm das leise Lachen von Adrian in seinem Rücken auf die Nerven ging.


  „Ich warte.“


  Kilian sah über seine Schulter. „Worauf?“


  „Dass du aufhörst zu schmollen.“


  „Ich schmolle nicht“, empörte sich Kilian, was Adrian nur wieder lachen ließ, und ihn zum seufzen brachte. „Na schön, dann schmolle ich eben. Verklag' mich doch.“


  „Lohnt sich nicht. Bei dir ist nichts zu holen.“


  „Adrian!“


  Statt einer Antwort, grinste Adrian ihn nur an, was ihn die Augen verdrehen ließ, bevor er das Packen sein ließ, um sich zu Adrian zu setzen. Dabei fiel sein Blick auf die Spieluhr seiner Mutter. Sie stand seit Jahren in seinem Bücherregal. Kilian hütete sie wie einen kleinen Schatz. Er stand wieder auf und nahm sie aus dem Regal, um den Deckel hochzuklappen. Frank Sinatras Song 'Let it snow' begann zu spielen, was ihn grinsen ließ. Die Spieluhr war seine einzige reale Erinnerung, denn trotz der Bilder, die Kilian von seiner Mutter hatte, war die Erinnerung an sie im Laufe der Jahre verblasst. Sie hatte neuen Platz gemacht. Von Colin und Mikael. Von David und Adrian. Von all den Anderen, die jetzt seine Familie waren.


  „Adrian?“, fragte er leise, als ihm ein Gedanke kam. „Wieso habt ihr mich damals eigentlich nicht hochkant rausgeworfen? Ich meine, ihr hattet doch schon genug um die Ohren mit Isa und Lukas. Nicht zu vergessen David mit seinen ganzen Problemen wegen Delongis und überhaupt.“


  „Ich stelle dir eine Gegenfrage: Was hätten Colin und Mikael dazu gesagt, wenn sie es erfahren hätten?“


  „Das will ich mir lieber nicht ausmalen“, gab Kilian zu und sah auf, als Adrian ihm die Spieluhr aus der Hand nahm.


  „Genau deswegen haben wir dich dabehalten. Mal abgesehen davon, dass wir dich lieben, meine ich“, sagte Adrian und betrachtete das Dorf im Schnee mit einem Lächeln. „Du wärst doch aus lauter Trotz losgezogen und hättest noch ganz andere Sachen angestellt.“


  Kilian wurde knallrot. „Woher weißt du so was immer?“


  „Ich kenne dich eben, Frechdachs“, antwortete Adrian trocken und zwinkerte ihm zu. „Wir hätten dich niemals rausgeworfen, aber wir standen kurz davor, es deinen Vätern zu erzählen, das gebe ich zu. Doch du hast rechtzeitig die Kurve gekriegt, weshalb Trey und ich beschlossen, es einfach gut sein zu lassen.“ Adrian sah ihn ernst an. „Ich würde allerdings wirklich gerne wissen, was damals in dir vorgegangen ist? Was hast du dir bloß dabei gedacht, in einen Club zu gehen und dich als... als...“ Adrian fluchte auf japanisch und schüttelte den Kopf, um ihn dann finster anzusehen. „Hast du eine Ahnung, welche Angst wir hatten, als der Anruf kam?“


  „Ich weiß“, murmelte Kilian beschämt, denn heute war er heilfroh darüber, dass einer der Barkeeper des Clubs ein Freund von Nick gewesen war und dem sofort Bescheid gegeben hatte, worauf Nick umgehend Adrian angerufen hatte. Aber um ehrlich zu sein, er wusste nicht, was ihn damals zu diesem Blödsinn verleitet hatte. Wahrscheinlich wirklich nur Trotz und zum Teil wohl auch ein bisschen Neugier, weil David und Adrian ihm verboten hatten, in diese speziellen Clubs zu gehen. Der Gipfel war dann die Schlägerei drei Tage später gewesen.


  „Ich habe außer bei Delongis noch nie bewusst gegen jemanden die Hand erhoben, Kilian, aber in jener Nacht standest du kurz davor, meine Faust ins Gesicht zu bekommen.“


  Auch das wusste er. Kilian hatte es Adrian angesehen und das war auch der Grund für die Prügelei gewesen. Nur wusste Adrian das bis heute nicht und Kilian würde den Teufel tun und es ihm erzählen. Er musste damals nicht ganz dicht gewesen sein, mit Clubdrogen und Alkohol herumzuspielen. Von seinen Besuchen in diesen Sexclubs, um sich als 'Bückstück', wie es abfällig genannt wurde, zur Verfügung zu stellen, gar nicht zu reden. Im Nachhinein gesehen, war es fast ein Wunder, dass er nicht von irgendeinem der Männer vergewaltigt worden war.


  „Ich weiß es nicht, echt nicht“, sagte er leise und nahm Adrian die Spieluhr wieder ab, um sie zu schließen. „Vielleicht aus Trotz, keine Ahnung. Ich weiß aber noch, je wütender ihr wurdet, desto heftiger wollte ich über die Stränge schlagen.“


  „Was auch wunderbar funktioniert hat.“


  Kilian wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken. „Es tut mir leid.“


  Adrian seufzte leise und fuhr ihm dann durch die Haare, wie Colin es immer machte. „Das weiß ich und ich bin froh, dass du die Kurve gekriegt hast, bevor es zu spät war. Aber sag' mir eines, Kilian, warum hast du nach der Prügelei damit aufgehört? Ich bin nicht so naiv, dass ich glaube, unsere Drohung, dich an deine Väter zu verraten, wäre der einzige Grund.“ Kilian zuckte zusammen und verriet sich damit. „Dachte ich es mir doch“, murmelte Adrian und hob sein Kinn an, sodass Kilian seinen Onkel ansehen musste. „Erzähl's mir.“


  „Das geht nicht, ich hab's versprochen.“


  „Tristan.“


  Kilian schlug Adrians Hand weg und sprang auf. „Verdammt, woher weißt du das? Wie machst du das immer? Und sag' mir nicht, dass du mich eben kennst, das hat damit nichts zu tun. Niemand weiß, dass er bei mir im Krankenhaus war. Er hat es nicht einmal Nick erzählt und der kann es nicht wissen, weil er auf dieser Fortbildung war.“


  „Du hast die Schwestern vergessen, Kilian.“


  „Was?“, fragte er verdutzt nach und Adrian grinste kurz.


  „Glaubst du ernsthaft, ich hätte niemanden damit beauftragt, in der Nacht im Krankenhaus ein Auge auf dich zu haben? Am Wachschutz kam er vorbei, aber nicht an den Nachtschwestern. Eine hat ihn im Treppenhaus gesehen und mich angerufen. Ich war zwar verwundert, aber ich dachte mir, es kann nicht schaden. Trey und ich waren mit unserer Weisheit am Ende. Nur deswegen hat Tris es bis zu deinem Zimmer geschafft.“


  „Himmel, noch mal“, fluchte Kilian und schüttelte den Kopf. „Mein Onkel ist James Bond, ich fass' es nicht.“


  „Du kennst mich doch.“


  „Ja, aber trotzdem.“ Kilian stellte die Spieluhr zurück an ihren Platz. „Egal. Ich werde es dir nicht erzählen“, sagte er und sah Adrian an, der ihn ruhig anschaute. „So wie du mir nichts von Dale erzählt hast und mir außerdem nichts von Alex erzählen willst, wirst du von mir nichts von Tristan erfahren.“


  Adrian nickte. „Das ist nur fair.“


  Kilian blieb im ersten Moment der Mund offenstehen, denn ehrlich gesagt, er hatte mit einer anderen Reaktion gerechnet. „Mehr sagst du dazu nicht?“


  „Muss ich das?“, hielt Adrian dagegen. „Dass es mir nicht gerade gefällt, dürfte dir bewusst sein, aber da ich dir wegen Alex nicht entgegenkommen kann und dir aus Gründen der Geheimhaltung nichts von Dale erzählen durfte, werde ich damit leben müssen.“


  „Schön. Toll.“ Kilian verließ wutschnaubend sein Schlafzimmer. „Danke, dass du mir wieder einmal das Gefühl gibst, ein kompletter Idiot zu sein.“


  Kilian wusste nicht mal, warum er sich darüber ärgerte, denn sein Onkel tat im Grunde genommen das Richtige. Trotzdem ärgerte es ihn und zwar sehr. Wieso verweigerte Adrian auf Fragen immer wieder die Antwort, sobald es Alex betraf? Bei Dale konnte er es ja noch nachvollziehen, aber bei Alex? Hatte der Adrian etwa um sein Schweigen gebeten? Kilian hielt auf dem Weg ins Badezimmer inne. Was, wenn es wirklich so war? Was, wenn Alex Adrian um Hilfe gebeten hatte und der deswegen nichts sagte? Was, wenn Alex in ernsthaften Schwierigkeiten steckte? Kilian machte kehrt, um zu Adrian zurückzugehen, und zuckte zusammen, als er ihn hinter sich im Flur entdeckte.


  „Steckt Alex in Schwierigkeiten?“


  „Kilian...“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Sag' mir die Wahrheit. Steckt er in Schwierigkeiten? Darfst du deshalb nichts sagen? Geht es darum? Alex hat ernsthafte Probleme, oder?“ Adrian schwieg, sah ihn nur an. „Tu mir das jetzt nicht an, bitte.“ Statt einer Antwort schüttelte Adrian schweigend den Kopf und da platzte Kilian der Kragen. „Verschwinde aus meinem Haus! Sofort!“, zischte er und wandte sich ab, um ins Badezimmer zu stürmen und die Tür hinter sich zuzuwerfen. Adrian war schneller und bekam ihn am Arm zu fassen. „Lass mich los!“


  „Ich kann es dir nicht erzählen.“ Adrian hielt ihn eisern fest und nach ein paar Sekunden gab Kilian resigniert auf, weil er nicht so weit sinken wollte, sich aus Wut mit seinem Onkel zu prügeln.


  „Hier und jetzt, in genau diesem Augenblick, hasse ich dich.“


  „Ich weiß“, sagte Adrian und lockerte seinen Griff etwas. „Und ich wünschte, ich könnte es dir sagen, aber es geht nicht. Es wäre Alex nicht recht, Kilian. Er muss es dir selbst sagen.“


  Toll. Damit war er wieder einmal beim Anfang. „Und wann wird er das tun?“


  Adrian seufzte leise. „Ich weiß nicht, ob er es jemals tun wird, Kilian.“ Adrian ließ ihn vorsichtig los. „Flieg' zu Dale nach New York. Rette eure Beziehung. Das ist das Einzige, was jetzt zählt. Lass Alex los. Je eher, desto besser. Melde dich, sobald du drüben bist. Ich finde Dale für dich.“


  Kilian schauderte unwillkürlich, weil Adrians Worte so endgültig klangen, als wäre Alex tot, was natürlich Unsinn war. Aber dennoch konnte er seine Gänsehaut nur schwer wieder abschütteln und als es ihm endlich gelungen war, stand er allein im Flur. Adrian war weg, wurde Kilian nach einem schnellen Rundgang durchs Haus klar. Einen schuldbewussten Moment lang wollte er ihn anrufen, aber er ließ es bleiben, um stattdessen fertig zu packen. Er hatte einen Flug nach New York City zu kriegen.


  Mit Adrian würde er sich später befassen. Kilian überlegte kurz, ob er noch bei seinen Vätern vorbeifahren sollte, aber dann würde er ihnen erzählen müssen, was er getan hatte und wie es dazu hatte kommen können und darauf hatte er keine Lust. Er war alt genug, um zu saufen, und er war auch alt genug, um Fehler zu machen. Genauso war er alt genug, um für diese Fehler geradezustehen und das hatte Kilian vor. Er würde bei Dale zu kreuze kriechen und hoffen, dass der seine Entschuldigung annahm. Wenn nicht, konnte er sich immer noch bei seinen Vätern verstecken und eine Weile an Liebeskummer leiden. Es wäre schließlich nicht das erste Mal. Aber darum würde er sich erst kümmern, wenn es soweit war. Jetzt musste er dringend nach New York City, um zu retten, was noch zu retten war.


  


  


  


  - 8. Kapitel -


  


  Kilian verfluchte sich selbst. Warum war er eigentlich immer so impulsiv? Statt erstmal einen Plan zu entwickeln und sich genau zu überlegen, wie er Dale finden sollte, war er einfach ins nächste Flugzeug gestiegen und hergekommen. Er wusste nicht, wo Dale lebte und New York City war riesig. Wie sollte er in dieser Stadt einen Cop finden, der von ihm garantiert nicht gefunden werden wollte, und der noch dazu Undercoveragent war? Blödheit sollte verboten werden. Die Welt wäre bedeutend sicherer, dachte Kilian frustriert und schulterte seine Tasche. Er würde doch Adrian anrufen müssen, obwohl er das nicht vorgehabt hatte. Das war wieder so typisch er und sein Onkel hatte es wie immer gewusst.


  Wenigstens war er noch schlau genug gewesen, seinen Vätern kurz Bescheid zu geben, dass er für ein paar Tage weg war, obwohl Colin die Nachricht auf dem Anrufbeantworter kaum lustig finden würde. Aber er musste das jetzt machen, denn er wollte Dale zurückhaben. Auch wenn Kilian keine Ahnung hatte, was aus ihnen werden sollte. Allerdings musste er, um Dale in sein Leben zurückzuholen, den nun mal erst wiederfinden. Kilian seufzte und suchte sich eine ruhige Ecke außerhalb des Flughafens, bevor er sein Handy aus der Tasche zog, um Adrian anzurufen. Mist, dachte er, als er es eingeschaltet hatte. Zehn verpasste Anrufe von Colin, drei von Mikael und sechs Nachrichten. Das würde noch Ärger geben. Colin war manchmal eindeutig zu behütend.


  „Hey“, sagte er, als Adrian abnahm.


  „Ich hatte mich schon gewundert. Dein Flug ist längst gelandet.“


  Kilian grinste unwillkürlich. „Ja, Mister FBI.“


  Adrian lachte leise. „Frechdachs. Deine Väter springen übrigens im Dreieck, nur so als Warnung.“


  Kilian verzog das Gesicht. „Das wundert mich nicht. Hat Colin die Nachricht abgehört?“


  „Ja“, antwortete Adrian amüsiert. „Und dann sofort bei mir angerufen, um zu fragen, ob ich damit etwas zu tun habe, weil dein Handy ausgeschaltet war. Als ich 'nein' sagte, hat er mir mit Hölle und Verdammnis gedroht, wenn ich nicht auf dich aufpasse, also such' dir ein Taxi. Ich habe eine Adresse für dich.“


  Kilian merkte sich Straße und Nummer, die Adrian ihm nannte. „Wohnt Dale da?“


  „Nein. Wo er wohnt, konnte ich auf die Schnelle nicht herausfinden. Dein Cop hält sich ganz schön bedeckt, was das betrifft. Da wohnt seine Familie. Sie werden wissen, wie er zu erreichen ist.“


  „Danke“, sagte Kilian und meinte es auch so.


  „Für dich immer, das weißt du. Ruf' deine Väter an.“


  Kilian verzog das Gesicht. „Jetzt gleich?“


  Adrian räusperte sich. „Nein, lieber nicht. Du könntest taub werden von Colins Gebrüll. Warte ein paar Stunden, dann hat Mikael es mit Sicherheit geschafft, ihn zu beruhigen.“


  


  Kilian musste sich beherrschen, die Treppe nicht wieder rückwärts herunter zu flüchten, denn der Mann, der ihm die Tür geöffnet hatte, war furchteinflößend und das im wahrsten Sinne des Wortes. Der Kerl war riesig und hatte Muskeln an Stellen, von denen Kilian nicht einmal gewusst hatte, dass da überhaupt welche sein konnten. Michael Clarke Duncan fiel ihm ein, denn rein von der Statur her passte es. Kilian kam sich auf einmal sehr klein und sehr unbedeutend vor. War das etwa Dales Vater?


  Kilian schluckte und wusste nicht, was er sagen sollte. Irgendwie sagte ihm sein Gefühl, dass es besser nichts Falsches war, weil Dales Vater ihn sonst unangespitzt in den Betonboden unter seinen Füßen rammen würde. „Ähm... Hallo?“


  Sein Gegenüber verschränkte die Arme vor der Brust. „Hallo.“


  Kilian wusste, dass man ihm sein Unbehagen ansehen konnte und auf einmal war er sich nicht mehr sicher, ob das Ganze eine gute Idee war. „Ich...“ Er räusperte sich. „Ich wollte zu...“


  „Carlos, wer ist denn da?“, unterbrach ihn eine weibliche Stimme mitten im Satz und Kilian war unwillkürlich erleichtert, auch wenn er nicht sagen konnte, warum das so war.


  „Ein weißer Mann.“


  „Weiße Männer klingeln nicht an unserer Tür.“


  „Der schon.“


  „Hat er auch einen Namen?“


  „Ki...lia... Kilian“, stotterte Kilian, als der Mann ihn fragend ansah.


  „Er heißt Kilian, Maria.“


  „Kilian? Ich kenne niemanden mit... Moment, Kilian? ...Wunderschöne blaue Augen, braunes gelocktes Haar?“


  „Ja.“


  „Das ist Dales Freund aus Philadelphia. Lass ihn rein.“


  „Das ist der Mann, der meinen Sohn unglücklich gemacht hat?“ Die dunklen Augen seines Gegenüber verfinsterten sich und Kilian wich einen Schritt zurück. „Dallas hat einen weißen Freund?“


  Aus dem Haus drang ein tiefes Seufzen. „Carlos, er hatte schon früher weiße Freunde. Jetzt hör' auf, dem Jungen Angst zu machen und bitte ihn herein. Er kann zum Essen bleiben.“


  „Hm“, machte Dales Vater und musterte ihn einmal vom Kopf bis zu den Schuhen und wieder zurück. „Kannst du mit Familien umgehen?“


  Kilian atmete tief durch. „Von wie vielen Personen reden wir?“


  „Fünfundzwanzig.“


  „Das kann ich toppen“, antwortete Kilian und statt einer Antwort, schmunzelte Dales Vater und winkte ihn ins Haus. Kilian folgte ihm und fand sich kurz darauf einer ganzen Reihe amüsierter Gesichter jeden Alters gegenüber. Offenbar eine Familienfeier. „Äh, wenn ich störe...“


  „Du störst nicht“, fuhr ihm ein weiterer Mann ins Wort, der Dales Augen hatte, und stand auf, um ihm die Hand zu reichen. „Ich bin Miguel, Dales Bruder. Setz' dich.“


  Kilian nahm die dargebotene Hand und auch den Platz an, und kurz darauf schwirrte ihm der Kopf vor lauter Namen. Zwei Brüder, Ramon und Miguel, dazu drei Schwestern, Milena, Carolina und Savannah, gefolgt von insgesamt dreizehn Nichten und Neffen, und natürlich Ehemännern und -frauen. Dale gehörte zu einer Großfamilie, so wie er, und obwohl Kilian nicht damit gerechnet hatte, fühlte er sich bereits nach nur wenigen Minuten pudelwohl. Und als dann auch noch Familienhund Sokrates, ein Bernhardiner, das für die ganze Familie eindeutig zu kleine Wohnzimmer stürmte, war das Chaos perfekt.


  Kilian hielt sich an Miguel und Maria, die zu beiden Seiten neben ihm saßen, und vor allem Dales Mutter hatte es ihm schnell angetan. Sie war klein und stämmig gebaut, hatte dafür aber soviel Energie und lachte in einem fort, dass er gar nicht anders konnte, als sie zu mögen. Auch wenn Kilian nach dem dritten Versuch von ihrer Seite her, ihm noch einen Stück von dem vorzüglichen Kuchen aufzuschwatzen, die Segel streichen musste. Wenn er auch nur noch einen Krümel aß, würde der Knopf an seiner Jeans in hohem Bogen durchs Zimmer fliegen. Maria bekam sich vor Lachen gar nicht mehr ein, als er ihr das genau so sagte, und Kilian zuckte grinsend die Schultern, als Dales Vater sichtlich amüsiert den Kopf schüttelte.


  „Mum? Dad? Ich bin zu spät, entschuldigt. Ich...“ Dale verstummte abrupt, als er ins Zimmer kam, und sah ihn überrascht an. Im nächsten Moment überwog jedoch die Wut. „Was willst du hier?“


  „Dallas!“ Maria sah Dale tadelnd an. „Nicht in diesem Ton. Kilian ist Gast in unserem Haus.“


  „Er ist kein Gast. Er ist ein Mistkerl.“


  Kilian verzog beschämt das Gesicht, sagte aber nichts, denn den Vorwurf hatte er verdient.


  „Dallas Turner Rodrigez“, fuhr Carlos auf und erhob sich. „Kilian ist ein Gast in unserem Haus, wie deine Mutter sagte. Benimm dich entsprechend oder geh.“


  „Schön, dann gehe ich.“ Dale machte auf dem Fuße kehrt und Kilian sprang auf.


  „Dale...“


  Miguel hielt ihn am Arm zurück, als er Dale folgen wollte. „Warte ab, er kommt gleich wieder.“


  „Aber...“


  Ramon lachte leise und zwinkerte ihm zu, als Kilian ihn fragend ansah. „Das erleben wir nicht zum ersten Mal. Er läuft jetzt eine Runde um den Block, um sich abzukühlen, und wird sich dann solange benehmen, bis ihr unter euch seid. Ab der Sekunde bist du auf dich allein gestellt.“


  „Das kriege ich hin“, erklärte Kilian ruhig und betete zugleich, dass er später auch noch zuversichtlich sein würde.


  „Du bist in Ordnung für einen Weißen“, erklärte Carlos sichtlich zufrieden und setzte sich wieder, worauf Maria, die ebenfalls weiß war, belustigt die Augen verdrehte. Dales etwas hellere Hautfarbe, gegenüber seinem Vater, kam von ihr. „Möchte noch jemand Kuchen?“


  Kilian war im ersten Moment verdutzt, weil die Gespräche genau da wieder aufgenommen wurden, wo sie zuvor unterbrochen worden waren, aber dann zuckte er innerlich die Schultern. Dales Familie wusste schon, was sie tat, und sie hatten Recht, was Dale anging. Niemand sagte etwas dazu, als Dale kurz darauf wieder auftauchte und sich zwischen seinen Schwestern niederließ, um etwas zu essen. Es sagte auch niemand etwas, als Dale ihn eine halbe Stunde später, als er gerade Maria beim Abräumen half, an der Hand nahm und aus dem Haus zog. Miguel rief ihnen nur ein amüsiertes, „Viel Glück“ hinterher, was Dale schnauben und Kilian grinsen ließ.


  Zumindest solange, bis sie eine Straße weiter einen kleinen Park erreicht hatten und Dale anhielt, um sich zu ihm umzudrehen. „Also schön. Was willst du hier? Und wie hast du meine Eltern gefunden?“


  „Adrian“, antwortete Kilian, was bei Dale wie erwartet für einen finsteren Blick sorgte. „Dich konnte er nicht finden.“


  „Es hat seinen Grund, warum ich nicht zu finden bin.“


  „Undercovercop, ich weiß.“


  Dale wandte sich ab. „Flieg wieder nach Hause, Kilian.“


  Oh nein, so leicht würde er sich jetzt nicht abschütteln lassen. Er war nicht hergekommen, um sich von einem finsteren Blick vertreiben zu lassen. Und schon gar nicht, bevor er sagen konnte, was er sagen wollte. Ob Dale ihm danach verzieh oder nicht, eine Entschuldigung war das Mindeste, was er verdiente. Hoffentlich reichte sie aus, um Dale dazu zu bringen, ihm zuzuhören.


  „Es tut mir leid, Dale“, rief er Dale nach, worauf der abrupt und sichtlich wütend zu ihm herumfuhr.


  „Ich hätte dich nie einfach so abgelegt, Kilian. Niemals. Ich bin nicht so ein Typ, der sich seine Männer nur zum Ficken sucht. Wie kannst du dich hinstellen und behaupten, dass... dass ich...“


  Dale brach kopfschüttelnd ab und drehte ihm erneut den Rücken zu, aber da hatte Kilian bereits begriffen, was los war. „Wer?“


  „Was?“, fragte Dale, ohne ihn anzusehen.


  „Wer hat dich benutzt und danach fallengelassen?“


  Dale erstarrte förmlich und drehte sich dann ganz langsam zu ihm um. „Woher weißt du das?“


  „Deine heftige Reaktion.“ Kilian schob verlegen die Hände in die Hosentaschen. „Und mein Ex-Lover Alex.“


  Sie waren beide gebrannte Kinder und das verstand Dale, ohne dass er genauer werden musste. Kilian sah Dale auf sich zukommen und sein Freund hielt erst an, als er dicht vor ihm stand. Ihre Schuhspitzen berührten sich beinahe und Kilian versuchte sich an einem Lächeln, was mehr schlecht als recht gelang. Dale erwiderte sein Lächeln zaghaft, bevor er zu Boden sah.


  „Logan. Sein Name war Logan. Ich liebte ihn und dachte, er würde dasselbe tun. Ein Irrtum. Er wollte nur Sex mit mir und als er den bekommen hatte, war er verschwunden.“


  Kilian nickte verstehend und sah ebenfalls zu Boden. „Alex wollte auch Sex. Wir wollten ihn beide. Mir war nicht klar, dass ich mehr wollte, bis mein Vater uns erwischte und Alex in derselben Nacht abgehauen ist.“


  „Er ist abgehauen, weil dein Vater euch beim Sex erwischt hat?“, fragte Dale ungläubig nach und Kilian sah auf, um schief zu grinsen, weil Dale ihn irritiert ansah.


  „Mikael ist sein Halbbruder.“


  Jetzt war Dale völlig entsetzt. „Was?“


  „Mein zweiter Vater Mikael hat mich adoptiert, nachdem er mit meinem ersten Vater Colin, der verwandtschaftlich eigentlich mein Onkel ist, zusammengezogen ist. Alex und Mikael haben verschiedene Mütter, aber denselben Vater. In unserer Familie spielt das allerdings keine Rolle. Es ist egal, wer mit wem verwandt ist. Wir sind eine Familie.“


  Dale begann zu grinsen. „Und ich dachte immer meine Familie wäre verrückt.“


  „Wollen wir wetten, dass meine verrückter ist?“, fragte Kilian und Dale lachte leise, bevor er ihn in seine Arme zog, was Kilian vor Erleichterung die Tränen in die Augen trieb. „Es tut mir alles so leid. Das musst du mir glauben, Dale.“


  „Mach' das nie wieder, hörst du? Nie wieder“, flüsterte Dale und umarmte ihn fester. „Ich dachte, ich hätte dich verloren, Kilian.“


  „Ich liebe dich.“


  „Himmel noch mal“, stöhnte Dale und zog seinen Kopf an den Haaren zurück, bis sie sich ansahen. „Ich liebe dich auch. Du hast keine Ahnung wie sehr.“


  Langsam bekam er eine Vorstellung davon und Kilian schämte sich noch mehr für seine Worte. Er wollte sich erneut entschuldigen, kam aber nicht dazu, weil Dale ihn küsste und so eng an sich zog, als wollte er in ihn hineinkriechen. Kilian stöhnte leise und ließ sich küssen, um im nächsten Moment zu bedauern, dass sie nicht in einem Zimmer mit einem Bett waren. Aber fürs Erste würden Dale und seine Küsse reichen müssen, der sich schließlich von ihm löste und ihn kopfschüttelnd angrinste.


  „Hast du rein zufällig eine Kanone in der Hosentasche, oder...?“ Kilian lief rot an und Dale lachte leise. „Das dachte ich mir.“


  „Dale“, murmelte Kilian verlegen, was ihm einen weiteren Kuss und das leise ins Ohr geflüsterte Versprechen auf mehr einbrachte, was ihm einen Schauer über den Rücken jagte. „Auch auf die Gefahr hin, die Stimmung zu ruinieren, ich sollte dich besser vorwarnen. Meine Spezialitäten sind Affären oder One-Night-Stands. Beziehungen bin ich bisher aus dem Weg gegangen.“


  Dale nickte verstehend. „Dann muss ich dich ebenfalls vorwarnen, denn ich habe weder Affären noch One-Night-Stands im Angebot.“


  Genau das hatte Kilian erwartet, nervös machte es ihn dennoch. Es war eben doch ein ziemlich großer Unterschied, sich eine Beziehung nur vorzustellen, als sie miteinander leben zu wollen. „Also läuft es definitiv auf eine feste Beziehung raus?“


  „Sieht wohl so aus“, antwortete Dale und sah ihn abwartend an.


  „Ich...“ Kilian seufzte leise. „Adrian hat mir erzählt, dass du dich versetzen lassen willst.“


  Dale nickte erneut. „Ich will keine Fernbeziehung führen. Mir ist klar, dass du wegen deiner Kunst nicht einfach nach New York City umsiedeln kannst. Und ich weiß, dass du das auch gar nicht willst, weil du nicht auf deine Familie in Phily verzichten möchtest.“


  Kilian nickte. „Ich will nicht weg von meinen Vätern.“


  „Deswegen komme ich zu dir nach Phily. Das heißt, wenn du mich noch willst.“


  „Du meinst das wirklich ernst? So richtig ernst? Ernster geht’s nicht, oder?“, fragte Kilian sicherheitshalber nach, was ihm von Dale ein Grinsen einbrachte. „Ach du Scheiße.“


  „Muffensausen?“


  „Und wie“, antwortete Kilian ehrlich und schauderte. „Dann ziehst du bei mir ein? Ich meine, du hast deine Wohnung, oder ist das nur Tarnung?“ Dale nickte und Kilian atmete tief durch. „Also... Wirst du nach dem Fall in ein Hotel ziehen, oder...?“ Dale sagte nichts, was eindeutig war. Es lag ganz allein an ihm, sich zu entscheiden. Kilian schluckte, dachte dabei an das ständige Chaos bei sich und stöhnte leise. „Ich muss unbedingt öfter aufräumen.“


  Dale prustete los.


  Im nächsten Moment knallte es mehrfach und Baumrinde flog um sie herum. Kilian sah sich verblüfft um, da knallte es erneut und Dale riss ihn zu Boden. Plötzlich wusste er, was los war. Jemand schoss auf sie. Dale war sofort wieder auf den Beinen. Außer einigen viel zu dünnen Bäumen und einer Parkbank gab es nichts, um dahinter in Deckung zu gehen und Kilian sah Dale voller Angst an, als der ihn wieder auf die Füße zog.


  „Lauf!“ Dale erstickte jedes mögliche Wiederwort im Keim, als er seine Waffe zog. „Lauf zu meinen Eltern. Bleib nicht stehen. Lauf! Los!“


  Kilian tat es. Er rannte um sein Leben, während hinter ihm wieder geschossen wurde, und betete stumm, dass Dale unverletzt blieb. Er hatte keine Ahnung, wie er es auf Anhieb schaffte, Dales Eltern zu sagen, was los war, als Miguel ihm die Tür öffnete, und er wusste auch nicht, wie er danach in den Park zurückkam, während in der Ferne Sirenen heulten. Kilian wusste nur, dass das dunkle Rot auf Dales Kleidung, der am anderen Ende des Parks neben zwei Toten stand und einen weiteren Mann in Schach hielt, der gefesselt am Boden lag, Blut war.


  


  „Ich sollte dir eine reinziehen.“ Kilian lief wütend vor Dales Krankenbett auf und ab. „Was bist du eigentlich für ein Cop, dass du dich einfach so anschießen lässt?“


  „Hör' auf zu nörgeln, ich wurde angeschossen.“


  „Das brauchst du mir nicht zu erzählen, ich war dabei, du Idiot“, schimpfte Kilian und blieb vor dem Krankenbett stehen, um Dale mit einem finsteren Blick zu bedenken.


  Fünf Stunden war es her, dass er im Park seine Hände auf das Loch in Dales Schulter gepresst hatte, um zu verhindern, dass er weiter blutete, und der erste Schock war mittlerweile einer Wut gewichen, die Kilian sich nicht erklären konnte. Wahrscheinlich waren es die Nerven. Auf jeden Fall war es für ihn nicht hilfreich, dass Dale, seit er die Kugel los war, das Ganze ins Lächerliche zog, wie sein aktuelles Grinsen gerade wieder bewies.


  „Du bist ein Ekel. Wie kannst du jetzt lachen? Irgendwelche Typen schießen auf uns und du findest das lustig? Du hattest eine Kugel in der Schulter, du Arsch.“


  „Idiot, Ekel, Arsch... Wow, du musst wirklich lieben.“


  „Ich ersticke dich mit deinem Kopfkissen“, drohte Kilian nach der ersten Empörung und stemmte seine Hände in die Seiten. „Dann wirst du jedenfalls nicht mehr angeschossen und ich habe endlich wieder ein ruhiges Leben.“


  „Du willst doch gar kein ruhiges Leben“, neckte Dale ihn mitsamt diesem überheblichen Grinsen und Kilian platzte der Kragen.


  „Woher willst du wissen, was ich will? Ich will jedenfalls keinen Cop, der sich anschießen lässt“, schrie er und musste sich mächtig beherrschen, um Dale keine runterzuhauen, als der seufzte und dann sagte,


  „Können wir morgen weiter streiten? Ich bin müde.“


  Das schlug ja wohl dem Fass den Boden aus. „Ich komme morgen nicht wieder. Ich komme überhaupt nicht wieder, damit du Bescheid weißt!“


  Kilian rannte aus dem Zimmer, weil er sonst vor lauter Angst und Sorge in Tränen ausgebrochen wäre. Er lief stumm an Dales Familie vorbei, die ihn besorgt ansah, und stoppte erst vor dem Fahrstuhl. Dieser gottverdammte Mistkerl. Da hatte er gerade damit angefangen sich daran zu gewöhnen, Dale in der Zukunft dauerhaft um sich zu haben und dann wurde der angeschossen. Von wem auch immer.


  Er war beinahe gestorben vor lauter Panik, als er das ganze Blut gesehen hatte, und zitterte jetzt noch am ganzen Körper. Was hatte er eigentlich an sich, dass er sich immer wieder auf solche Typen einließ? Erst Alex, der irgendwo in Europa war, danach die Pleite mit Matt, der auf den ersten Blick wirklich nett gewesen war, und jetzt ein Undercovercop. Vielleicht sollte er das Geschlecht wechseln, eine Frau heiraten und mit ihr einige Kinder in die Welt setzen, denen er einen Hund schenken konnte.


  Die Fahrstuhltüren gingen auf und Kilian seufzte erleichtert. Er wollte nur noch hier raus. Weg von diesem Geruch, der überall in der Luft hing, weg von Dale, einfach weg von allem, was in letzter Zeit dermaßen schief ging.


  „Kilian. Ist alles okay? Geht es dir gut?“


  Kilian blinzelte überrascht, kam aber nicht dazu auf Colins Frage zu antworten, denn da war sein Vater schon bei ihm und zog ihn in seine Arme, dicht gefolgt von Mikael. Kilian seufzte und legte die Arme um Colin. Keine Ahnung, wie sie das wieder geschafft hatten, aber seine Väter hier zu haben war die pure Erleichterung.


  „Wie kommt ihr denn hierher?“


  „Adrian hat uns angerufen“, antwortete Colin und brachte Kilian dazu ihn anzusehen. „Er wusste von der Schießerei hier, woher auch immer. Ich habe nicht danach gefragt. Wir sind sofort ins nächste Flugzeug gestiegen.“ Colin sah ihn forschend an. „Hast du dich von einem Arzt untersuchen lassen?“


  Kilian winkte ab. „Mir fehlt nichts.“


  „Außer einem Schock, meinst du?“


  Oh nein, bitte keine Diskussionen und kein Geglucke. Das musste echt mehr nicht sein. Er hatte für einen Tag genug durchgemacht. Kilian verdrehte genervt die Augen. „Dad, lass es sein. Können wir bitte einfach nach Hause fliegen?“


  „Nach Hause? Und was ist mit Dale?“, fragte Mikael überrascht.


  Kilian schnaubte. „Der findet das Ganze ausgesprochen lustig.“


  „Ich glaube nicht, dass er...“


  „Dad!“ Kilian sah Mikael verärgert an. „Wenn du unbedingt mit ihm reden willst, bitte. Er hat Zimmer 203. Seine Familie ist auch da. Tue dir also keinen Zwang an. Ich besorge mir jetzt jedenfalls ein Ticket nach Hause, basta.“


  Mikael und Colin tauschten einen Blick, der Kilian nur noch mehr auf die Palme trieb. Statt etwas zu sagen, ballte er die Hände zu Fäusten und trat an seinen Vätern vorbei in den Fahrstuhl, der soeben wieder seine Türen geöffnet hatte.


  „Kilian...“


  „Nein!“, fuhr er Colin über den Mund. „Macht doch, was ihr wollt. Ist mir egal. Und Dale könnt ihr ausrichten, er ist mir auch egal. Ich habe es satt. Alles. Ich fliege wieder nach Hause. Oder besser gesagt, ich suche mir jetzt irgendeine Spelunke und lasse ich mich volllaufen. Wenn euch das nicht in den Kram passt, könnt ihr mir den Buckel runterrutschen.“


  Der Fahrstuhl war noch nicht einmal im Erdgeschoss angekommen, da tat Kilian sein Ausbruch schon wieder leid. Du liebe Güte, er war scheinbar wirklich komplett mit den Nerven am Ende. Kilian drückte die Taste für die obere Etage, um wieder zurückzufahren und sich bei seinen Vätern zu entschuldigen, da ging gerade die Tür auf. Er sah verblüfft auf Colin, der davorstand.


  „Wie hast du...?“


  „Treppe“, unterbrach Colin ihn mitten in seiner Frage und Kilian verzog unwillkürlich das Gesicht, als sich der Blick seines Vaters unheilverkündend verdunkelte. „Mir ist durchaus bewusst, dass dein Nervenkostüm im Moment nicht das Beste ist, deshalb werde ich das, was da oben eben passiert ist, einfach vergessen. Wenn du jedoch vorhast, jetzt wirklich in eine Bar zu gehen, gibt es Ärger.“


  Kilian sah zu Boden. „Es tut mir leid.“


  „Ich weiß. Wir reden später. Du kommst heute Nacht mit zu uns ins Hotel, und darüber diskutiere ich auch nicht, verstanden? Ich habe keine Ahnung, was bei Dale und dir eigentlich abläuft, da dein erklärter Lieblingsonkel dazu schweigt wie ein Grab, aber ihr werdet das klären, vorher fliegen wir nicht zurück, ist das klar?“ Colin nahm ihn am Arm. „Und wenn du das nächste Mal Hals über Kopf die Stadt verlässt, wag' es nicht, uns wieder mit einer Nachricht auf dem Anrufbeantworter abzuspeisen.“


  


  „Wie geht es ihm?“


  „Er ist mitten im Gespräch eingeschlafen. Ich habe mich noch eine Weile mit seiner Familie unterhalten. Alles sehr nette Leute. Was ist mit Kilian?“


  „Schläft nebenan. Er ist völlig fertig mit den Nerven.“


  Von wegen schlafen. Er hatte vor Colin nur so getan, dass er müde war, damit der ihn in Ruhe ließ. Kilian war hellwach und starrte schon seit einer Stunde die Decke des Hotelzimmers an, weil er bei jedem Versuch die Augen zu schließen immer nur Dale vor sich sah, wie der samt Waffe in der Hand im Park gestanden und den Boden mit seinem Blut vollgetropft hatte.


  „Das ist Dale auch. Er hatte solche Angst, dass Kilian eine Kugel abbekommt, dass er alles falsch gemacht hat, was man falsch machen kann. Dafür wird er vermutlich noch eins auf den Deckel kriegen.“


  „Er hat Kilian beschützt“, regte sich Colin auf, während Kilian verblüfft zur Tür sah, die einen Spalt offenstand, sodass er wunderbar lauschen konnte. Dale hatte Angst gehabt? Das war ihm im Park nicht aufgefallen. Im Gegenteil, Dale hatte ihn angesehen und Befehle gegeben, als wäre er der Terminator. Ob das von seinem Job kam? Kilian runzelte nachdenklich die Stirn. Hatte er Dale Unrecht getan?


  „Colin, Dale wurde angeschossen. Er hätte in Deckung gehen und so lange bleiben müssen, bis Verstärkung dagewesen wäre. Stattdessen ist er losgezogen wie Rambo, um die Typen fertigzumachen.“


  „Kein Wunder, er wollte Kilian aus der Schusslinie haben.“ Colin seufzte. „Wer waren diese Kerle eigentlich?“


  „Das wissen die Cops noch nicht. Der Überlebende wird verhört und sobald Dale entlassen werden kann, soll er untertauchen. Sein Boss will ihn offiziell in den Urlaub schicken, was ganz praktisch ist, mit der Schusswunde kann er eh nicht arbeiten.“


  „Gute Idee. Wenn er nicht bei Kilian bleiben will, kann er unser Gästezimmer haben“, sagte Colin, was Kilian unwillkürlich lächeln ließ. Sein Vater gluckte zwar momentan fürchterlich, gleichzeitig war er aber einfach der beste Vater der Welt.


  „Sag' mal“, fing Mikael im nächsten Moment an und klang amüsiert. „Wo schlafen wir eigentlich, wenn unser Sohn das Bett belegt?“


  „Ich war zuerst hier, ich nehme die Couch.“


  „Ach so?“ Mikael lachte leise. „Das heißt, ich soll auf dem Boden schlafen, oder wie sehe ich das?“


  „Die Badewanne ist noch frei“, erklärte Colin hörbar grinsend und Mikael schnaubte. „Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.“


  „Na warte...“


  Colin lachte los und kurz darauf schlug eine Tür zu, woraufhin es still wurde. Scheinbar waren seine Väter im Badezimmer. Das dürfte eine Weile dauern. Kilian drehte sich auf die Seite und grinste. Er würde schon merken, ob seine Väter mit der Couch Vorlieb nehmen würden oder später zu ihm kamen. Er hatte jedenfalls nichts dagegen. Vielleicht half ihm ja die Nähe seiner Väter, etwas Schlaf zu finden, und vielleicht fand er bis morgen auch eine Lösung, Dale betreffend, denn Kilian war mittlerweile bewusst, dass er um ein klärendes Gespräch mit seinem Freund nicht herumkommen würde.


  


  


  


  - 9. Kapitel -


  


  „Mum?“


  „Nicht weinen, mein Schatz. Es wird alles gut, du wirst sehen.“


  „Das Handy ist weg. Es ist nicht mehr da.“


  „Doch, ist es. Sieh in Ruhe nach, Kilian. Mein großer Junge, sei nicht traurig.“


  „Ich hab's. Siehst du, Mum? Ich rufe Hilfe und du drückst meine Hand ganz fest, ja?“


  „Ich liebe dich, Kilian. Das werde ich immer.“


  „Mum? Mum? Mum?“


  


  „Kilian!“


  Kilian fuhr im Bett hoch. Sein Herz raste, seine Ohren rauschten, er konnte kaum atmen. Was, zur Hölle...?


  „Kilian? ... Kilian, atmen. Du musst Luft holen. Kilian, hol endlich Luft!“


  Wer? Was? Wo? Kilian schnappte unwillkürlich nach Luft, als ihm jemand einen Schlag auf den Hinterkopf gab und fing an zu husten, weil er sich beim zweiten Atemzug verschluckte. Er brauchte einen Moment, um sich daran zu erinnern, wo er war und dann ging auch schon das kleine Licht neben dem Bett an. Kilian blinzelte in die plötzliche Helligkeit. Colin saß neben ihm, war weiß wie eine Wand und starrte ihn aus geweiteten Augen panisch an.


  „Kilian?“


  Kilian nickte. „Ja, ich bin wach. Alles okay.“


  „Gott sei Dank“, sagte Mikael erleichtert und setzte sich hinter Colin, um beruhigend über eines seiner Beine zu streicheln. „Wir hatten Angst, du würdest ersticken.“ Mikael sah ihn besorgt an. „Jag' uns nie wieder so einen Schrecken ein, hörst du? Du hast auf einmal geschrien. Ich bin von der Couch gefallen, so sehr habe ich mich erschrocken.“


  Kilian runzelte ratlos die Stirn und beugte sich vor, um Colin zu umarmen, den Blick dabei auf Mikael gerichtet, der sich gerade die Tränen von den Wangen wischte. Was war eigentlich los? Er konnte sich keinen Reim darauf machen.


  „Was habt ihr denn bloß? Ich...“ Kilian brach wieder ab, weil er auf einmal das Gefühl hatte, da wäre etwas sehr Wichtiges, das er unbedingt... „Es hat geregnet.“


  Colin wich zurück, bis sie sich ansahen. „Was?“


  „Die Straße war nass.“ Kilian versteifte sich in Colins Armen, zog sich langsam von seinem Vater zurück. „Der Scheibenwischer auf der Beifahrerseite war kaputt. Mum wollte ihn immer reparieren lassen, aber sie hatte kein Geld dafür.“


  „Kilian...“


  Kilian schüttelte den Kopf und Colin verstummte. „Sie hat ständig gehustet, weil sie erkältet war, und sie hat geweint, aber als ich fragte, wollte sie mir nicht sagen wieso.“ Kilian löste sich ganz aus Colins Umarmung, um sich stattdessen in die Bettdecke einzuwickeln, weil er plötzlich fror. „Ich wusste es trotzdem. Oma und Opa waren Schuld. Sie hat immer geweint, wenn sie dort war und dann nach Hause kam. Ich war sauer auf sie und ich habe zu Mum gesagt, dass ich nicht mehr will, dass sie zu ihnen fährt. Ich bin wütend geworden, als Mum sagte, sie müsse hinfahren, um alles mit ihnen zu regeln, bevor sie stirbt... Wir haben uns gestritten. Ich habe geschrien und sie hat zurück geschrien und auf einmal hat sie das Lenkrad herumgerissen. Dann war da der Abhang und ich dachte, ich müsste sterben. Genauso wie heute, als diese Typen im Park auf uns geschossen haben.“


  Auf einmal war Kilian alles klar. Der Vorfall im Park mit Dale war der Auslöser dafür, dass er sich an den Unfall erinnerte, bei dem seine Mutter gestorben war. Plötzlich wusste er wieder, was auf der regennassen Straße passiert war. Er konnte sich an jede Kleinigkeit erinnern, an jedes einzelne Wort, das er mit seiner Mutter gewechselt hatte, bis er am Ende nur noch geschrien und sie wieder und wieder geschüttelt hatte, während er vor lauter Tränen nichts mehr sehen konnte, obwohl er längst wusste, dass sie tot war.


  „War sie...?“ Colin brach ab und fuhr sich durch die Haare, aber Kilian wusste, was sein Vater sich nicht zu fragen traute, und jetzt kannte er auch die Antwort.


  „Mum hat noch gelebt“, sagte er leise und zog beide Beine an, um die Arme und die Knie zu legen. „Ich hab' das Handy nicht gefunden und deswegen geweint. Sie hat gesagt, ich soll ganz ruhig bleiben, jetzt würde alles gut werden. Ich habe ihre Hand genommen und ganz fest gedrückt und Mum hat zurückgedrückt und gesagt, dass sie mich liebt.“ Kilian liefen die Tränen übers Gesicht. „Aber auf einmal war der Druck weg und ihre Hand ganz schlaff. Ich wusste, dass sie tot war. Ich wusste es.“


  


  „Herrgott, wer ist das denn?“


  Kilian blinzelte und stöhnte auf, als das helle Licht von draußen durchs Fenster hindurch direkt in seine Augen fiel, während lautes Klopfen an der Hotelzimmertür ihm dann klarmachte, warum Mikael so fluchte und wieso er eigentlich wachgeworden war. Irgendjemand war offenbar kurz davor, ihre Zimmertür einzuschlagen. Gab es gegen so was keine Gesetze? Konnte man denn heutzutage nicht mal mehr im Hotel seine Ruhe haben?


  „Ich geh' schon“, seufzte Kilian, weil das Klopfen nicht aufhörte und er am Bettrand lag. Wo steckte Colin überhaupt? Sie waren nach seinem Alptraum letzte Nacht zusammen im diesem Bett geblieben und Kilian hatte es genossen, seine Väter um sich zu haben. Vielleicht war Colin Frühstück holen oder spazieren oder was auch immer. „Ja, ja, ja“, murrte er, als aus dem Klopfen ein wahres Bummern wurde. Wenn das so weiterging, würden sich bald ihre Zimmernachbarn beschweren. Welcher Irre war das, zum Teufel nochmal?


  Nach einem Faststurz aus dem Bett, weil er sich in die Bettdecke verheddert hatte, was Mikael zum Lachen brachte, stolperte Kilian mehr schlafend als wach zur Tür, um selbige mit ordentlich Schwung aufzureißen und dem Störenfried die Meinung zu sagen. Kilian blieb allerdings jedes Wort im Hals stecken, denn vor der Tür stand Dale und sah ihn aus blutunterlaufenen Augen an. Soviel zum Thema irre.


  „Wieso bist du nicht im Krankenhaus?“, fragte er erbost, nachdem er sich von seinem ersten Schock erholt hatte, und warf Dale einen tadelnden Blick zu.


  „Wieso siehst du aus, als hättest du die ganze Nacht geweint?“


  Was sollte das jetzt werden? Gegenfragen statt Antworten? Kilian runzelte die Stirn. „Weil ich es getan habe, du Spinner. Und jetzt beantworte meine Frage.“


  „Weil ich mit dir reden wollte.“ Dale räusperte sich und sah auf einmal sehr verlegen aus. „Wegen gestern. Ich denke, ich muss mich bei dir entschuldigen.“


  Augenblick mal. Dale war aus dem Krankenhaus verduftet, um sich bei ihm zu entschuldigen? Wofür denn? „Hä?“, machte Kilian ratlos und rieb sich den Schlaf aus den Augen. „Wovon redest du?“


  „Ich weiß zwar nicht mehr, was ich gesagt habe, aber mein Dad und meine Mum meinten, du wärst stinkwütend abgezogen und ich schätze, ich muss mich dafür entschuldigen.“


  Wie bitte? Drehte Dale jetzt total am Rad? Kilian blieb im ersten Moment der Mund offenstehen, dann schnaubte er. „Deshalb verlässt du das Krankenhaus? Weil wir beide gestern Blödsinn geredet haben? Spinnst du? Du wurdest angeschossen!“


  „Ja, aber es geht mir gut“, wandte Dale ein und da platzte Kilian der Kragen.


  „Einen Teufel tut es!“, schimpfte er und warf die Tür zu, um dann einen erbosten Schrei loszulassen, bevor er stinkwütend zu Mikael ins Schlafzimmer stapfte, wo sein Vater sich gerade seine Hose anzog.


  „Will ich es wissen?“


  „Ich bringe ihn um“, erklärte Kilian verärgert und stemmte seine Hände in die Seiten. „Und ich dachte immer, ich wäre unvernünftig, aber dieser Blödmann schlägt mich um Längen.“


  „Habe ich da eben Dales Stimme gehört?“, fragte Mikael und klang in seinen Augen eindeutig zu amüsiert. Kilian sah ihn lauernd an.


  „Ja, hast du. Und ich wüsste nicht, was daran lustig ist.“


  Mikael grinste, war aber klug genug, nichts weiter dazu zu sagen, denn das hätte Kilian ihm sehr übelgenommen. „Er ist also aus dem Krankenhaus verduftet?“, fragte sein Vater stattdessen ruhig und zog sich die Schuhe an. Kilian schnaubte nur, was Mikael offenbar Antwort genug war, denn er lachte leise, nahm kopfschüttelnd sein Hemd und trat an ihm vorbei. „Ich lasse ihn rein.“


  „Gut, dann kann ich ihn gleich hier umbringen“, grummelte Kilian und angelte nach seinem eigenen Hemd.


  „Vielleicht solltet ihr vorher reden, um zu klären, was zu klären ist“, schlug Mikael vor und duckte sich grinsend, als Kilian eines der Kopfkissen vom Bett nahm und nach ihm warf. „Du bist eindeutig unser Sohn.“


  Kilian deutete zur Tür. „Raus!“


  Kilian hörte Mikael noch nebenan lachen und dann mit Dale reden, während er sich zu Ende anzog und dabei finstere Pläne schmiedete. Von denen würde er zwar keinen in die Tat umsetzen, aber es war trotzdem ein verdammt gutes Gefühl, Dale in Gedanken zu erwürgen, weil sein verrückter Freund so unvernünftig war und mit einer Schussverletzung aus dem Krankenhaus verschwand, um sofort zu ihm ins Hotel zu kommen und sich zu entschuldigen. Und für was? Für diesen Unsinn von gestern, dabei hatte Kilian den längst weit von sich weggeschoben. Ein ganz kleines bisschen war er Dale sogar dankbar, denn ohne diesen ganzen Irrsinn, hätte er sich vielleicht niemals an den Autounfall seiner Mutter erinnert, an dem er nicht Schuld war.


  All die Jahre hatte er sich insgeheim immer wieder gefragt, ob er vielleicht etwas gesagt oder getan hatte, dass den Unfall verursacht hatte, aber seit letzter Nacht wusste Kilian mit Sicherheit, dass es einfach ein Unfall gewesen war. Er hatte weder ins Lenkrad gegriffen, noch sonst etwas getan. Das Einzige, was er sich vorwerfen konnte, war der Streit, aber sie hatten beide gestritten und Kilian war klar, wenn er deswegen anfing, sich die Schuld am Tod seiner Mutter zu geben, würden seine Väter ihm links und rechts eine runterhauen.


  Kilian konnte seine Erleichterung über seine Unschuld nicht in Worte fassen, aber das musste er auch gar nicht. Colin und Mikael hatten immer gewusst, was ihm deshalb durch den Kopf gegangen war und jetzt konnten sie nach all den Jahren endlich sagen, 'Siehst du, du hast nichts getan.' Das hatten seine Väter in der letzten Nacht auch getan und zwar ausführlich. So ausführlich, dass Colin am Ende, als ein letzter Rest an Zweifel noch dagewesen war, zum Telefon gegriffen hatte, um Adrian anzurufen, der es dann mit Hilfe von David übernommen hatte, ihm diesen auszureden.


  „Kilian?“


  Er sah zur Tür, in der Dale stand und ihn fragend ansah. „Wo ist Dad?“, fragte er, denn Dale stand allein dort und er konnte Mikael nebenan nicht mehr hören.


  „Spazieren. Er hat Colin angerufen, der beim Bäcker ist.“


  Kilian nickte und griff nach seinen Schuhen, bevor er sich aufs Bett setzte. „Ich bringe dich ins Krankenhaus zurück.“


  „Kilian...“


  „Diskutier' nicht mit mir. Du wurdest angeschossen.“


  „Ich habe mich selbst entlassen.“


  Himmel noch eins. Kilian stellte die Schuhe ab und funkelte Dale wütend an. „Hast du sie noch alle? Was ist, wenn du Blutungen bekommst oder sich die Wunde entzündet oder was weiß ich?“


  „Es war nur ein Steckschuss“, versuchte Dale ihn zu beruhigen, aber damit traf er bei Kilian den falschen Nerv.


  „Nur? Ich zieh' dir gleich eine rein!“


  Dale wollte grinsen, Kilian sah ihm an, aber sein warnender Blick sorgte dafür, dass Dale sich zurückhielt. Stattdessen trat er ganz ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. „Die Kugel hat nur den Muskel durchschlagen, sonst nichts. Es wurde kein Knochen verletzt und auch keine Sehne. Die Naht wird sich in etwa zehn Tagen selbst auflösen und ich werde regelmäßig damit zum Arzt gehen, um prüfen zu lassen, ob alles in Ordnung ist. In drei Wochen kann ich meinen Arm wieder ganz normal bewegen. So ungefähr jedenfalls.“


  Als ob es das besser machte. „Du...“


  Dale schüttelte den Kopf und Kilian verstummte. „Ich wurde schon mal angeschossen, Kilian. Ich will damit nicht sagen, dass ich es gewohnt bin oder dass es nicht wehtut, aber es ist zu ertragen und ich werde nicht ins Krankenhaus zurückgehen.“


  War er eigentlich nur von Verrückten umgeben? Verstand Dale denn nicht, dass er Angst hatte? Eine verdammte Kugel hatte vor nicht mal vierundzwanzig Stunden in Dales Schulter gesteckt und statt im Krankenhaus zu liegen und sich auszukurieren, stand Dale jetzt vor ihm und diskutierte. Es war nicht zu fassen. Kilian öffnete gerade den Mund, um seinem Freund die Leviten zu lesen, da fiel ihm etwas ein, was ihn stutzen ließ.


  „Wo?“


  Dale sah ihn fragend an. „Was?“


  „Du hast gesagt, du wurdest schon mal angeschossen. Wo?“ Kilian stand vom Bett auf, als Dale schwieg. „Ich habe dich bereits nackt gesehen. Ich kenne deinen Körper. Du hast keine Narben. Jedenfalls keine, die von Schusswunden stammen.“


  Dale streckte wortlos eine Hand aus und Kilian ergriff sie, auch wenn er sich gleichzeitig fragte, ob das eine so gute Idee war. Er wusste nicht, was hier gerade im Busch war, aber irgendwas stimmte nicht. Kilian kam nicht zu einer Nachfrage, weil Dale im nächsten Moment seine Hand über sein rechtes Ohr unter den Haaransatz schob und ihn dann losließ. Es dauerte etwas, bis er es fühlte und damit begriff, was Dale ihm nicht einfach hatte sagen wollen.


  „Man hat dir in den Kopf geschossen?“, fragte Kilian fassungslos nach und Dale nickte. „Wann?“


  „Mein erster Einsatz für die DEA. Anfängerfehler. Ich habe nicht aufgepasst und die Quittung kassiert.“ Dale trat einen Schritt auf ihn zu und umarmte ihn. „Das ist mir nie wieder passiert. Na ja... bis gestern zumindest nicht. Damals hatte ich Glück und bin wieder ganz gesund geworden, aber ich wusste, so ein Glück werde ich kein zweites Mal haben, also habe ich mir gesagt, entweder wirst du der beste Cop, der du sein kannst, oder du schmeißt es hin. Du weißt, wie ich mich entschieden habe.“


  Ja, das wusste Kilian. Er fuhr über die kaum fühlbare Erhebung auf Dales Kopfhaut und schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln. Ein Kopfschuss. Großer Gott. „Es tut mir so leid.“


  „Muss es nicht. Du kannst nichts dafür“, wehrte Dale wie erwartet ab und schwieg kurz, bevor er weitersprach. „Kilian? Wieso hast du letzte Nacht geweint?“


  Dale konnte genauso eine Nervensäge sein wie seine Väter und auch wenn die Erkenntnis nicht neu war, sie ließ Kilian grinsen. „Nicht wegen dir, bilde dir bloß nichts ein“, stichelte er dann frech und Dale lachte leise.


  „Dachte ich mir schon. Ich habe aber wegen dir geweint.“


  „Du? Wieso?“, fragte Kilian verblüfft.


  Dale sah ihn ernst an. „Weißt du das wirklich nicht?“


  Oh doch, er wusste es, und das lag nicht nur an Dales folgendem Blick. Dale liebte ihn und Kilian liebte diesen sturen Cop genauso sehr. Deswegen war er auch stinksauer auf ihn gewesen, denn Dale hätte gestern sterben können. Er selbst hätte bei diesem Wahnsinn im Park sterben können und dass Dale sich darüber lustig gemacht hatte, war einfach zuviel für seine Nerven gewesen. Mittlerweile war Kilian klar, dass Dale unter Medikamenten gestanden hatte, aber das änderte trotzdem nichts daran, dass er nicht wusste, wie er damit umgehen sollte, dass Dale jeden Tag sterben konnte. Diese Schießerei hatte das mehr als deutlich bewiesen. An Dales Narbe über dessen Ohr wollte er in der Hinsicht lieber nicht denken.


  Kilian seufzte, löste sich von Dale und ging zum Bett hinüber, um sich hinzusetzen. „Ich weiß einfach nicht, wie ich damit umgehen soll. Du hättest gestern sterben können. Ich weiß nicht, was ich tun würde, wenn...“ Kilian brach ab und starrte auf den Fußboden. Er spürte, wie Dale sich zu ihm setzte, sah aber nicht auf. Nicht mal, als Dale schließlich nach seiner Hand griff und ihre Finger miteinander verschränkte.


  „Wenn dir gestern im Park etwas passiert wäre, hätte ich den Kopf verloren, Kilian. Dich in Gefahr zu sehen, das bringt mich um. Ich habe deswegen Mist gebaut. Das weiß ich und dafür hat mich mein Boss vorhin auch schon zusammengeschissen, aber ich würde es immer wieder tun, um dich zu beschützen. Ich liebe dich, Kilian McDermott. So sehr, dass es wehtut.“


  „Willkommen im Club“, murmelte Kilian und lehnte sich gegen Dale. „Woher wusstest du überhaupt, in welchem Hotel wir sind?“


  „Mik hat es mir gesagt“, antwortete Dale und Kilian nickte nur. Darauf hätte er auch von selbst kommen können. „Erzählst du mir jetzt, warum du letzte Nacht geweint hast?“


  Kilian seufzte innerlich. Dale würde nicht lockerlassen, das war ihm mittlerweile klar, aber obwohl er eigentlich gar nicht darüber reden wollte, brachte er es nicht übers Herz Dale abzuweisen. „Als ich fünfzehn war, starb meine Mutter bei einem schweren Autounfall in Irland. Ich war dabei, saß neben ihr, als sie starb. Ich konnte mich aber nicht an den Unfall erinnern und habe mich all die Jahre gefragt, ob ich vielleicht Schuld daran war, dass wir den Abhang hinuntergestürzt sind. Sie hatte Krebs und wäre sowieso gestorben, aber das hat nichts geändert. Insgeheim gab ich mir bis gestern Nacht die Schuld daran.“


  Dale zog die richtigen Schlüsse. „Letzte Nacht hast du dich an den Unfall erinnert?“


  „Ja“, antwortete Kilian leise. „Ich habe davon geträumt und bin, laut Colin und Mik, schreiend aufgewacht. Deswegen habe ich die halbe Nacht geweint. Weil ich endlich weiß, dass es nicht meine Schuld war, dass sie tot ist.“ Kilian sah Dale an. „Hätte es diese Schießerei nicht gegeben, wüsste ich es immer noch nicht.“


  Dale sagte nichts, dafür waren seine Augen voller Mitgefühl, als er den gesunden Arm um ihn legte, worauf Kilian sich herumdrehte, um sich auf Dales Schoß setzen zu können. Eine äußerst vorsichtige Umarmung später, seufzten sie gleichzeitig und lachten darüber, um sich wieder und wieder zärtlich zu küssen, bis die Hotelzimmertür schließlich aufging. Colin und Mikael waren zurück und ließen auch nicht lange auf sich warten.


  „Die Tür ist zu. Lass sie in Ruhe.“


  „Woher willst du wissen, dass Dale noch da ist? Vielleicht hat unser dickköpfiger Sohn ihn rausgeworfen?“


  „Als würde er Dale einfach so rauswerfen. Wenn, dann hätte er ihn eigenhändig zurück ins Krankenhaus geschleift und dann wäre diese Tür nicht zu.“


  „Du bist manchmal so eingebildet, Corvin.“


  „Von wem habe ich das wohl?“


  „Frechheit“, empörte sich Colin, es war aber zu hören, dass sein Vater grinste. „Also? Hat er Dale nun rausgeworfen oder nicht?“


  Die Frage war an ihn gerichtet, das wusste Kilian. „Nein, hat er nicht“, antwortete er daher amüsiert, worauf sich Colin räusperte.


  „Seid ihr nackt oder dürfen wir reinkommen?“


  „Habt ihr was zu essen dabei?“, fragte Dale frech, worauf Kilian lachte. Frühstück war gar keine so schlechte Idee, das bewies sein Magenknurren ihm keine zwei Sekunden später.


  „Tze. Er hört sich an wie unser Vielfraß.“


  „Hey!“, empörte sich Kilian, was nun Dale und seine Väter lachen ließ. Kilian seufzte. Sie waren wirklich unmöglich. „Wenn ihr was zu essen dabei habt, dürft ihr reinkommen.“


  


  „Wie kann ein Mensch allein eigentlich dermaßen bescheuert sein? Hast du noch alle Tassen im Schrank? Runter da! Aber dalli!“


  Kilian verkniff sich ein Grinsen, während er, den Zeichenblock im Schoß festhaltend, um die Lehne seines Liegestuhls herum blickte, weil er wissen wollte, was Dale jetzt schon wieder angestellt hatte, um seinen Vater auf die Palme zu treiben. Seit sie vor fünf Tagen aus New York City zurück waren, wohnte Dale bei ihm, weil er mit der verletzter Schulter etwas gehandicapt war. Das bedeutete, dass sie tagsüber meistens bei seinen Vätern waren, die es sich nicht nehmen ließen, sie von vorne bis hinten zu verwöhnen. Colin und Mikael hatten sich jeweils Urlaub genommen und in dieser Woche war Colin zu Hause. Dale nutzte das aus und ärgerte seinen Vater, wo er nur konnte, was Kilian regelmäßig an den Rand eines Lachanfalls trieb, denn so unbeweglich wie er tat, war Dale längst nicht mehr.


  „Ich kann das“, sagte Dale hörbar belustigt.


  „Quatsch!“, schimpfte Colin erbost und da Kilian sie nicht sehen konnte, nahm er an, dass die Zwei in der Küche waren. „Dein Vater hat uns ja vorgewarnt, aber das toppt alles. Runter von dem Stuhl, du Idiot.“


  „Mir ist aber langweilig.“


  „Dann geh' deinem Freund, meinem Sohn, auf die Nerven“, fluchte Colin erbost. „Da sieht man fünf Minuten nicht hin und schon putzt der Kerl unsere Küchenlampe. Ich glaub's einfach nicht. Dale! Sieh zu, dass du von dem Stuhl runterkommst, sonst setzt es was!“


  Dale lachte und Kilian wandte sich kichernd wieder seinem Block zu. Es war erstaunlich, welche Ausdauer Dale in den letzten Tagen entwickelt hatte, um Colins Nerven zu strapazieren. Mal sehen, was Mikael nächste Woche alles aushalten musste, denn laut Dales Arzt, der im Übrigen nicht begeistert darüber gewesen war, dass Dale das Krankenhaus auf eigene Faust verlassen hatte, würde seine Schusswunde durch die fehlende Ruhestellung etwas länger brauchen, um auszuheilen. Im Klartext hieß das, Dale war krankgeschrieben und dazu verdonnert worden, sich zu schonen. Abgesehen von leichter Krankengymnastik. Ergebnis davon war, dass Dale praktisch zum Nichtstun verdammt war und sich deshalb tierisch langweilte.


  Dale ließ sich mit einem lauten Seufzen auf den Liegestuhl neben ihn sinken. „Mir ist langweilig.“


  Kilian grinste. „Ach so? Wäre mir gar nicht aufgefallen.“


  „Pfft.“


  „Man könnte auf die Idee kommen, du hättest Hummeln im Hintern“, neckte er Dale amüsiert, was ihm einen finsteren Blick einbrachte. Kilian zwinkerte Dale zu und drehte den Zeichenblock herum, sodass Dale einen Blick auf sein neues Bild werfen konnte. „Was hältst du davon?“


  „Wer ist sie?“ Dale betrachtete die Zeichnung neugierig.


  Kilian lächelte. „Meine Mum.“ Er wusste nicht, warum er vor einer Weile damit angefangen hatte, sie aus der Erinnerung heraus zu zeichnen, aber Kilian wusste, was er mit dem Bild tun würde, wenn es fertig war. Colin hatte im September Geburtstag und dieses Bild von Gwen war genau das richtige Geschenk für seinen Dad. „Ich schenke es Colin zum Geburtstag.“ Dale nickte mit einem verstehenden Lächeln und lehnte sich dann auf dem Liegestuhl zurück. Kilian machte es ihm nach, während er damit begann, seine Zeichnung zu verfeinern. „Hast du dich eigentlich schon entschieden, was du mit deiner Alibi-Wohnung machen wirst?“


  „Kündigen, sobald ich kann. Mein Boss hat mir befohlen, bis auf Weiteres aus der Schusslinie zu bleiben, und von dem Undercoverjob bin ich eh abgezogen. Sie wollen nicht riskieren, dass irgendwer zu großes Interesse an mir entwickelt, was mir auch ganz lieb ist. Vor allem solange meine Schulter nicht ausgeheilt ist und ich mich nicht vernünftig verteidigen kann.“


  Kilian verzog das Gesicht und korrigierte eine feine Linie an der Augenpartie. „Mit diesem Gerede machst du mich nervös.“


  „Ich weiß.“ Dale lächelte, als Kilian ihn daraufhin ansah. „Aber lieber mache ich dich ein wenig nervös, als ständig um den heißen Brei herumzureden. Das ist nichts für mich und du würdest es mir auf die Dauer übelnehmen, oder etwa nicht?“


  Kilian seufzte. „Doch, würde ich.“


  Dale nickte zufrieden und Kilian wandte sich wieder der Zeichnung zu. „Eben. Ich werde mich also weiter auskurieren, im Hintergrund ermitteln, sobald ich darf, und meine Wohnung kündigen, sobald du nicht mehr aussiehst, wie ein Reh auf der Flucht, so wie bei meiner Ankunft, als ich meine Sachen in deinen Schrank geräumt habe.“


  Kilian zuckte ertappt zusammen und versaute dabei den Strich am unteren Augenlid. „Mist.“


  Dale lachte leise. „Ja, ich habe das bemerkt. Mir entgeht nicht viel, was dich angeht.“


  Damit erzählte Dale ihm nichts Neues. Kilian korrigierte das Lid, versetzte die Augenbrauen etwas nach oben und zeichnete danach die Nase fertig, während er gleichzeitig überlegte, was er jetzt sagen sollte. Er wollte, dass Dale bei ihm wohnte, aber gleichzeitig war der Gedanke beängstigend. Jeden Tag aufs Neue. Der erste Blick auf die Ablage über dem Waschbecken im Bad hatte ihm eine Gänsehaut am ganzen Körper eingebracht, weil Dales Sachen im ersten Moment eine Bedrohung gewesen waren. Mittlerweile hatte er sich an den Anblick gewöhnt, aber an der Tatsache, dass sie jetzt ein richtiges Paar waren, hatte er noch zu knabbern.


  „Das ist alles etwas beängstigend, so schön ich es gleichzeitig finde“, gab Kilian schließlich zu, als das Bild fertig war und sah zu Dale, der nickte.


  „Das ist es für mich auch, aber im Notfall schreien wir uns eben an, dass die Wände wackeln. Du weißt doch, Streit reinigt die Luft und macht Platz für neue.“


  Kilian lachte leise. „Und ich dachte immer, nach einem Streit und ordentlichem Gebrüll, muss man sich auch ordentlich versöhnen.“


  „Das eine schließt das Andere ja nicht aus“, meinte Dale grinsend und streckte die Hand nach ihm aus, um bereits im nächsten Moment schmerzhaft das Gesicht zu verziehen.


  Kilian, der genau diese Reaktion erwartet hatte, hob tadelnd den Finger. Auch wenn Dales Schulter heilte, musste er auf bestimmte Bewegungen noch verzichten und an Sex dachte Kilian dabei ganz besonders. Er würde den Teufel tun und mit Dale schlafen, solange der seinen Arm nicht vernünftig bewegen konnte und Schmerzen hatte.


  „Kleine Sünden bestraft der liebe Gott sofort“, erklärte er, nahm den Block und stand auf, um Dale zu küssen. „Du bleibst jetzt eine Stunde von meinem Vater weg, bevor er dich im Klo ertränkt.“ Dale lachte, was ihn grinsen ließ. „Ich fahre in die Stadt. Das Bild rahmen lassen und einkaufen.“


  „Einkaufen?“ Colin kam in den Garten und sah ihn erwartungsvoll an. „Kannst du mir was mitbringen?“


  „Oh nein“, wehrte Kilian entsetzt ab, weil diese Frage jedes Mal dazu führte, dass er am Ende mit zwei vollen Einkaufswagen an der Kasse eines Supermarkts stand und völlig genervt war. Colin sah ihn bittend an und Kilian kapitulierte. Wie immer. „Na schön.“


  „Du bist ein toller Sohn. Ich schreibe dir eine Liste.“


  Colin war so schnell im Haus verschwunden, dass Kilian nicht mehr reagieren konnte. Er sah seufzend zu Dale. „Eine Liste? Das war es dann mit meinem ruhigen Einkaufsbummel.“


  Dale lachte los.


  


  


  


  - 10. Kapitel -


  


  Ende August schlug der Sommer unbarmherzig zu. Von einem Tag auf den nächsten knackten sämtliche Thermometer die 35 Grad Marke und dabei blieb es dann auch. Philadelphia stöhnte unter der Hitze und Kilian stöhnte mit, weil er nach zwei Wochen das Gefühl hatte, in seinem eigenen Haus zu braten wie ein Spiegelei. Es war heiß. Heißer als die sprichwörtliche Hölle und seine Klimaanlage war im besten Falle unzuverlässig. So schön das Haus für ihn als Künstler war, im Sommer tat er sich mit den hohen Fenstern und den nachträglich für Licht eingebauten Dachfenstern keinen Gefallen.


  Wenigstens war Dale schlauer gewesen als er und hatte gleich am ersten Tag der Hitzewelle mehrere Ventilatoren gekauft. Mittlerweile gab es in den Geschäften keine mehr. Wenn das Wetter sich länger hielt, würden sie ihr für das Wochenende geplante Familientreffen absagen müssen. Bei der Hitze am Grill zu stehen und aufeinander zu hocken, musste wirklich nicht sein. Einerseits wäre es zwar schade, andererseits kamen dieses Mal ohnehin nicht alle.


  Isabell und Julien hatten bereits abgesagt, da Hannah gerade eine schwierige Phase hatte, und auch Lukas und Emmeline war die Reise von San Francisco hierher zu lang. Besonders bei diesem Wetter und Emmelines Schwangerschaft mit den Zwillingen. Dominic und Cameron konnten auch nicht, weil sie von ihren Freunden Caleb und Noah schon vor Monaten in den Urlaub eingeladen worden waren, aber dafür hatte Amber fest zugesagt, die die meisten der letzten Treffen wegen ihrem Studium hatte sausen lassen müssen. Wenigstens ein Mädel in der Runde, dachte Kilian amüsiert und stöhnte, als im nächsten Moment die Haustür aufging und Dale mit einem Schwall heißer Luft in den Flur trat.


  „Wieso liegst du hier auf dem Fußboden?“, fragte Dale verdutzt.


  „Weil mir heiß ist und der Boden etwas kühler. Mach' bloß die Tür zu. Du lässt die ganze heiße Luft rein.“


  „Hier drinnen ist kaum kühler als draußen“, konterte Dale trocken und Kilian stöhnte erneut.


  „Quäl' mich nicht mit solchen Aussagen. Du bist ein Banause.“


  Dale lachte leise und warf die Tür zu. „Aber einer, dem die Hitze eindeutig weniger ausmacht als dir, Bleichgesicht.“


  „Reib' es mir nur unter die Nase, du Kubaner du“, grollte Kilian halbherzig und öffnete träge die Augen, als Dale zu ihm trat, eine Tüte in der Hand. „Was hast du da?“


  „Ein Geschenk.“


  Kilian runzelte die Stirn. „Ein Geschenk? Habe ich den Geburtstag von irgendwem vergessen?“


  Dale grinste kopfschüttelnd. „Nein, es ist für dich.“


  „Ich habe erst in einem halben Jahr Geburtstag“, sagte Kilian und setzte sich irritiert auf.


  „Es ist kein Geburtstagsgeschenk“, hielt Dale dagegen und lachte leise, als Kilian ihn daraufhin fragend ansah. „Nein, ich sage dir nichts. Steh' auf und pack' es aus, dann weißt du es.“


  Aufstehen? Sich bewegen? Bei der Hitze? Dale war ein Sadist. Nur leider war Kilian einfach zu neugierig, um nicht wissen zu wollen, was in dieser Tüte war, mit der Dale gerade vor ihm herum wedelte, denn sein Freund wusste ganz genau, dass er nicht mehr lange würde widerstehen können. Also stand er schließlich auf und folgte Dale murrend in die Küche, weil der ihm lachend und mit Leichtigkeit ausgewichen war, als er nach der Tüte hatte greifen wollen. Seit seine Schulter wieder so mitmachte, wie Dale es wollte, schien der alle freien Tage mit Action jeder Art nachholen zu wollen. Was ihm schon einigen guten Sex eingebracht hatte, gestand sich Kilian mit einem dreckigen Grinsen ein. Aber derzeit war ihm sogar für Sex zu heiß.


  Dale hatte die Tüte auf den Küchentisch gelegt und holte gerade zwei Flaschen Cola aus dem Eisfach. Kilian wartete noch den kurzen Anstandsmoment ab, bis Dale die Kühlschranktür wieder geschlossen hatte und schnappte sich dann die Tüte, wofür er prompt ausgelacht wurde. Kilian grinste nur. Er war eben verboten neugierig, das war schließlich nichts Neues. In der Tüte war eine kleine Schachtel. In Geschenkpapier gewickelt und mit einer weißen Schleife verziert. Kilian sah Dale ratlos an, aber der schüttelte den Kopf, öffnete die Colaflaschen, um ihm eine zuzuschieben, und wartete ab. Was in aller Welt war das nur? Kilian war zu neugierig, um jetzt noch ein Ratespiel zu machen, also zog er die Schleife auf und wickelte die Schachtel aus, die sich als klein, rechteckig und flach entpuppte.


  Nachdem er vorsichtig den Deckel geöffnet hatte, blieb Kilian der Mund offenstehen. Es war ein Anhängerset. Genauer gesagt, waren es zwei Freundschaftsketten mit jeweils einem Anhänger, die wie zwei Puzzlestücke geformt waren und perfekt ineinander passten. Auf den Puzzlestücken war je ein Buchstabe eingraviert. D und K.


  Kilian sah verblüfft zu Dale. „Das sind Freundschaftsketten.“


  Dale nickte. „Ich dachte, wenn ich dir heute einen Verlobungsring schenke, läufst du weg. Daher die Ketten.“


  Verlobungsring? Oha. Kilian schluckte. „Du bist ziemlich direkt.“


  „Ich weiß“, sagte Dale ruhig und sah ihn forschend an.


  Kilian war sich nicht sicher, was er von dem Blick halten sollte, aber er war sich sicher, dass Dales Geschenk ihn ziemlich nervös machte. So schön er diese Ketten fand und so sehr er seine am liebsten sofort umgelegt hätte, sie bescherte ihm eine Gänsehaut. Diese Kette war ein Versprechen und damit etwas Besonderes. Kilian hatte noch nie leichtfertig sein Wort oder ein Versprechen gegeben, Dale wusste das. Aber sein Freund wusste ebenfalls, dass diese Kette kein Verlobungsring und keine dauerhafte Fesselung waren. So furchtbar das auch klang, noch war er für eine Heirat nicht bereit.


  „Wir machen es aber nicht so wie Sam und Devin, oder?“, fragte er leise und betrachtete die Ketten.


  „Was meinst du?“, wollte Dale wissen und Kilian grinste schief.


  „Na ja, die Beiden haben sich zuerst ein Haus gekauft, um sich um Amber zu kümmern, und erst danach eine Beziehung gelebt.“


  „Du möchtest also jeden Schritt ordentlich nacheinander machen?“


  „Schätze schon“, murmelte Kilian und sah vorsichtig zu Dale auf, der ihn anlächelte.


  „Eine Beziehung haben wir, ein Haus ebenfalls, gemäß den Fall, es stört dich nicht, wenn mein Name ebenfalls im Kaufvertrag steht. Und wenn du diese Kette annimmst, würde ich anfangen nach einem Verlobungsring Ausschau zu halten.“


  Kilian atmete sehr tief ein. „Sofern du dir zwischen der Kette und dem Ring mindestens ein Jahr Zeit lässt, können wir darüber reden.“


  „Okay“, sagte Dale schlicht und trank einen Schluck Cola, während Kilian wieder auf die Ketten sah.


  Konnte es so einfach sein? Eine Beziehung haben, zusammenwohnen, vielleicht irgendwann eine Familie gründen? Mit einem Hund für den Garten natürlich, ohne Hund ging gar nichts. Die Tatsache, dass sein Haus gar keinen vernünftigen Garten hatte, ignorierte er jetzt einfach mal. Es gab Millionen Hunde überall auf der Welt, die in Wohnungen und Häusern lebten. Apropos, wollte er wirklich eine Familie? Mit Kindern? Einzahl oder Mehrzahl? Oder lieber doch nicht? Er sah erneut zu Dale.


  „Willst du Kinder?“, platzte aus Kilian heraus, bevor er sich zurückhalten konnte.


  Dale nickte. „Irgendwann schon. Was ist mit dir?“


  Gute Frage, dachte Kilian, aber irgendwie konnte er sich schon vorstellen ein Kind zu haben. Zu adoptieren, wie Adrian und David. Oder eine Pflegschaft und dann adoptieren, so wie Nick und Tristan es mit Noah und Liam getan hatten. „Irgendwann schon.“


  „Ich würde vorher gern heiraten“, sagte Dale und schmunzelte, als Kilian kurz die Augen schloss, um sich zu sammeln. „Fällst du gleich ohnmächtig vom Stuhl?“


  „Möglicherweise“, gestand Kilian und strich mit den Fingerspitzen über die silbernen Anhänger. „Ich liebe dich.“


  „Ich liebe dich auch.“


  


  Es kühlte sich zwar nicht total ab, doch pünktlich zum Wochenende sanken die Temperaturen auf ertragbare 25 Grad. Die Sonne brannte zwar weiter ungehindert von einem strahlend blauen Himmel, aber Kilian wusste, dass seine Väter für den Garten einige zusätzliche Sonnenschirme besorgt hatten, es würde also hoffentlich niemand an einem Hitzschlag sterben.


  Kilian grinste über seinen albernen Gedanken. Wenn, dann würde er an einem Hitzschlag sterben, bei dem was, Dale und er vorhin unter der Dusche getrieben hatten. Wobei 'getrieben' wahrlich passte und Kilian lachte, als er sich vorstellte, wie Colin reagieren würde, wenn er davon erfuhr. Manche Dinge mussten Väter nicht wissen. Vor allem nicht solche übervorsichtigen wie Colin. Kilian zog ein Hemd aus dem Schrank, betrachtete es kurz und warf es dann zu den drei anderen aufs Bett, die er auch nicht anziehen wollte. Den gesamten Schrank voller Klamotten und trotzdem fand er nie etwas Passendes zum Anziehen.


  „Nimm das dunkelrote Shirt mit der Knopfleiste.“


  Kilian sah über die Schulter zu Dale, der eben in seine schwarze Hose stieg. Ohne Unterwäsche wohlgemerkt. „Vergiss es.“


  Dale sah ihn verblüfft an. „Das Shirt würde gut zu deiner hellen Hose passen.“


  „Ich rede von deiner Hose“, meinte Kilian empört, was ihm einen fragenden Blick einbrachte. Kilian stöhnte und hob danach tadelnd den Finger. „Du wirst nicht ohne Unterwäsche aus dem Haus gehen.“


  Dale fing an zu grinsen. „Wieso nicht? Ich habe nicht vor, einen Kerl aufzureißen. Mal abgesehen von dir.“


  „Tze.“ Kilian runzelte die Stirn. „Auf dieser Familienparty sind sämtliche Übergluckenväter meiner Familie versammelt und du willst ohne...“ Er brach ab, als ihm ein Gedanke kam. „Okay, dann ziehe ich die Hose mit den Reißverschlüssen an.“


  Das war natürlich ein Bluff, denn diese Hose würde er niemals in Gegenwart seiner Väter tragen. Colin würde vermutlich einen Herzschlag kriegen und Mikael würde ihm die Hose ausziehen und sie verbrennen. Auch wenn Mikael in puncto Sex und Erziehung bedeutend lockerer war als Colin, es gab Grenzen. Und diese Hose überschritt Mikaels Grenzen, da war sich Kilian sicher.


  „Kommt nicht in Frage!“, widersprach Dale und sein eifersüchtiger Blick sprach Bände, was nun Kilian grinsen ließ, bevor er meinte,


  „Du hast die Wahl, Dale. Entweder Unterwäsche oder ich trage die Hose, die dir eines Tages einen Herzinfarkt bescheren wird.“


  Dale brummte etwas Unverständliches in seinen nicht vorhandenen Bart und zog dabei seine Hose wieder aus, worauf Kilian zufrieden grinsend in seinen Schrank sah und das von Dale vorgeschlagene dunkelrote Shirt nahm, um sich fertig anzuziehen. Die Sexhose, wie Niko sie vor einer Weile mal genannt hatte, war und würde immer ein Diskussionsthema zwischen ihnen bleiben, denn nachdem Dale sie beim Einräumen seiner Sachen im Kleiderschrank entdeckt hatte, war er natürlich neugierig gewesen. Also hatte Kilian sie eines Abends angezogen, als sie in einen Club gegangen waren. Sie waren nicht mal eine Stunde geblieben, dann hatte Dale ihn wieder raus und nach Hause gezerrt, um dort über ihn herzufallen.


  Seither hatte Dale jeden Versuch von ihm, diese Hose erneut zu tragen, mit eifersüchtigen Blicken und einem, „Nein!“ kommentiert, was Kilian liebte und gleichzeitig auch ausnutzte, um Dale, so wie jetzt, zu erpressen. Er musste sich bei Gelegenheit unbedingt noch ein oder zwei solcher Hosen kaufen, dachte Kilian amüsiert und sah auf die Uhr, die neben dem Bett auf dem Nachttisch stand.


  „Fuck! Wir kommen zu spät.“


  „Ganz genau, Fuck! Wenn du nicht auf diesem Sex unter der Dusche bestanden hättest...“


  „Ja, ja, ja.“


  Kilian grinste, als Dale lachte, bevor er sich den Autoschlüssel zwischen die Zähne klemmte und zur Haustür ging, um seine Hände frei zu haben, damit er sich die Schuhe anziehen konnte. Das Handy fing an zu klingeln, als Kilian gerade mit einem Knoten in seinen Schnürsenkeln kämpfte. Er fluchte.


  „Ich geh' ran“, sagte Dale, der ihm gefolgt war, und nahm das Handy von der Kommode. „Dale hier... Ja, sind wir... Okay, machen wir. Bis gleich.“


  „Was ist los?“, wollte Kilian wissen, nachdem er mit den Schuhen fertig war und den Autoschlüssel aus dem Mund genommen hatte.


  „Niko holt uns ab“, antwortete Dale und zuckte die Schultern, als Kilian ihn fragend ansah. „Scheinbar war er in der Nähe und dachte sich, dann kann er uns gleich mitnehmen.“


  „Seine und Alex' Wohnung liegt in entgegengesetzter Richtung von zu Hause“, wunderte sich Kilian, zuckte am Ende aber ebenfalls die Schultern. Vielleicht hatte Niko irgendwelche Besorgungen gemacht oder sonst etwas. „Ist ja auch egal. Hast du alles?“


  Dale hielt die Reisetasche hoch, die sie gepackt hatten, da eine Familienparty immer das Übernachten beim jeweiligen Austragungsort mit einschloss. Kilian nickte zufrieden und grinste gleichzeitig. Austragungsort. Das klang, als würden sie zu einem Sportwettkampf fahren. Aber es passte irgendwie, denn wenn es bei ihren großen Partys eines gab, dann Action. Irgendetwas ging immer schief oder endete im reinsten Chaos, so wie der letzte große Campingausflug in die Wälder um Cumberland herum, wo sie erst von einem Gewitter mit Hagel, Sturm und Regen überrascht worden waren, um danach auch noch im Wald festzusitzen, weil eine Schlammlawine alle ihre Wagen festgesetzt hatte und die Handys durch den Sturm keine Verbindung gehabt hatten.


  Das Ende davon waren drei verstauchte Knöchel, zwei Grippefälle, ein gebrochener Finger und sieben Erkältungen gewesen. Camping in der Hölle, hatte Connor am nächsten Tag dazu gesagt und ein Jahr später einen Horrorthriller in die Buchläden gebracht, wo die Camper von einem Monster umgebracht worden waren. Kilian hatte das Buch im Regal, obwohl er bis heute nicht wusste, wer von den Campern er gewesen war. Connor hatte es ihnen nie erzählt, sondern immer nur amüsiert gegrinst, sobald Kilian ihm deshalb auf die Nerven gegangen war.


  Irgendetwas war im Busch. Kilian wusste es sofort, als Niko keine fünf Minuten später vor dem Haus hielt und mit einem Grinsen, das so falsch war, dass es Kilian wehtat, aus dem Wagen stieg. „Fertig für die große Party?“


  Kilian runzelte misstrauisch die Stirn. „Was ist los?“


  Niko seufzte und zuckte dann die Schultern, bevor er die Wagentür hinter sich zuwarf und zu ihnen kam. „Dir ist klar, dass du Colin verdammt ähnlich bist?“


  „Nun sag' schon“, forderte Kilian, denn jetzt war er sich sicher, dass etwas nicht stimmte.


  „Ich dachte, es ist besser, wenn ihr es vorher erfahrt.“ Niko sah von ihm zu Dale und wieder zurück. „Ich habe vor einer Stunde Alex vom Flughafen abgeholt.“


  Wie bitte? Kilian starrte Niko fassungslos an. Alex war wieder im Land? Er war hier? Zu Hause? Auf der Familienparty? Und das erfuhr er erst jetzt? „Wie lange?“


  Niko schüttelte den Kopf, verstand sofort, was er meinte. „Keiner wusste es. Alex hat niemandem vorher Bescheid gesagt, ich habe ihn das Gleiche gefragt. Er rief vor drei Stunden bei mir an und bat mich ihn abzuholen.“ Niko sah die Straße hinunter. „Ich wollte im ersten Moment nicht, da bin ich ehrlich, aber Alex ist und bleibt mein Bruder. Ich habe ihn bei Colin und Mik abgesetzt und bin dann sofort hergefahren, weil ich wusste, dass ihr jetzt los wolltet.“


  „Wie geht es ihm?“, war alles, was Kilian dazu einfiel.


  Niko sah ihn wieder an. „Auf den ersten Blick gut.“


  „Und auf den zweiten Blick?“


  „Irgendwas stimmt nicht mit ihm“, antwortete Niko leise und fuhr sich durch die Haare. „Er sagt zwar, es wäre nichts, aber ich weiß genau, wann mein Bruder lügt.“


  „Du bist stinksauer auf ihn, nicht wahr?“, fragte Dale auf einmal und Niko sah ihn an, um dann zu nicken. „Wäre ich auch, wenn einer meiner Brüder so etwas abgezogen hätte.“


  Kilian sagte nichts dazu, musste sich aber eingestehen, dass es ihm nicht viel anders ging. Er war wütend. Sehr wütend sogar. Doch gleichzeitig machte er sich Sorgen um Alex, denn wenn Niko meinte, dass etwas nicht stimmte, dann stimmte auch etwas nicht. Die Party versprach spannend zu werden und Kilian war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. Wie er reagieren sollte. Er konnte niemals einfach auf Alex zugehen und so tun, als wäre nichts gewesen. Dazu hatte der ihn mit seinem Weggang viel zu sehr verletzt.


  


  Braune Augen, braunes Haar, ein Stück kleiner als Kilian selbst. Auf den ersten Blick hatte Alex sich wirklich kaum verändert. Doch es war der gehetzte und zugleich tieftraurige Blick, der Kilian im Laufe der nächsten Stunden deutlich machte, dass Niko Recht gehabt hatte. Irgendwas war mit Alex nicht in Ordnung. Mal abgesehen von der Tatsache, dass er abgenommen hatte und das nicht gerade wenig. In Kilians Augen hatte Alex sogar entschieden zuviel abgenommen, aber das sagte er ihm nicht. Er sagte so gut wie gar nichts zu dem Mann, den er vor ein paar Monaten noch geliebt hatte und es auf gewisse Weise immer noch tat.


  Kilian ignorierte diese Tatsache genauso wie das unwohle Gefühl, das ihn in Alex' Nähe überfiel. Außer einer Begrüßung, bei der er Alex Dale vorgestellt hatte, hielt Kilian sich daher von Alex fern so gut er konnte und das war dank den vielen Leuten, die sich nach und nach eingefunden hatten, auch kein großes Problem. Alle waren erleichtert darüber, dass Alex wieder da war, aber Kilian bemerkte die ratlosen und zugleich fragenden Blicke in Alex' Richtung sehr wohl. Alex schuldete ihnen eine Erklärung, sah aber nicht so aus, als würde er ihnen diese Erklärung bald geben. Noch ein Punkt, der Kilian Kopfschmerzen bereitete.


  Kilian verzog sich ins Haus, als er Alex in seine Richtung kommen sah. Eine gute Gelegenheit, um sich noch etwas zu trinken zu holen und damit eine Runde um den Block zu gehen. Allerdings verschob er die Idee mit dem Spaziergang, als er Colin in der Küche entdeckte, der am Fenster stand und nachdenklich nach draußen sah.


  „Was ist los?“, fragte er leise und lehnte sich an die Theke.


  „Irgendetwas stimmt nicht mit Alex.“


  „Das denkt Niko auch. Was sagt Dad dazu?“


  „Er macht sich Sorgen. Jeder spürt, dass Alex irgendwas bedrückt, aber offenbar hat er beschlossen, nicht darüber zu reden.“


  „Stattdessen wirft er lieber Dale böse Blicke zu“, sprach Kilian aus, was ihm schon den gesamten Nachmittag über mächtig gegen den Strich ging, auch wenn Dale ihm mehrfach gesagt hatte, dass es ihm nichts ausmachte. Dass er damit sogar gerechnet hatte, nachdem was er über ihre Beziehung wusste. Kilian hatte damit allerdings nicht gerechnet und deswegen ärgerte es ihn mit jeder Minute mehr.


  Colin wandte sich vom Fenster ab und ihm zu. „Er ist eifersüchtig auf Dale, das ist nicht zu übersehen.“


  Kilian schnaubte und warf einen finsteren Blick auf die Tomaten, Gurken und Paprika auf dem Küchentisch, die Colin offenbar hatte kleinschneiden wollen. Er zog ein Messer aus dem Block und setzte sich an den Tisch, um sich eine Paprika zu nehmen. „Alex hat kein Recht eifersüchtig zu sein. Er ist abgehauen, nicht ich.“


  Colin setzte sich ihm gegenüber und griff nach einer Tomate. „Mag ja sein, aber sein Verhalten ist ziemlich eindeutig. Alex hat dich genauso geliebt wie du ihn und er tut es noch.“


  „Ich werde Dale nicht aufgeben.“


  „Das sollst du auch nicht“, stimmte Colin ihm zu und deutete mit dem Messer auf ihn. „Aber du kannst Alex nicht vorschreiben, ob er eifersüchtig ist oder nicht. Er wird eine Weile brauchen, um es zu akzeptieren, das weißt du.“


  „Das gibt ihm trotzdem nicht das Recht, Dale anzusehen, als wäre er ein störendes Insekt“, murrte Kilian und verteilte die Streifen der Paprika auf einem der Teller, die auf dem Tisch standen.


  „Was sagt denn Dale dazu?“


  „Dass er damit gerechnet hat und es ignorieren wird. Was er sich im Übrigen auch von mir erhofft“, antwortete Kilian und schnappte sich die zweite Paprika.


  Colin lachte leise. „Eine gute Idee von ihm, aber sie wird nicht funktionieren.“


  „Ach so?“


  „Du bist jetzt schon sauer, Kilian. Verständlicherweise, aber das wird kaum weniger werden, wenn du Alex ignorierst. Dale kriegt das vielleicht hin, aber Alex und du, ihr werdet euch sehr bald in die Haare bekommen.“


  Kilian sah Colin forschend an. „Du hörst dich an, als wäre es dir am liebsten, wenn wir uns die Köpfe einschlagen.“


  „Das nicht“, wehrte Colin ab und zuckte dabei mit den Schultern. „Aber ich denke, es wäre gut, wenn ihr die Fronten klärt. Alex hat es verbockt. Auch wenn ich mich freue, dass er wieder hier ist, so wie es jeder tut, er muss dafür gerade stehen, was er von ein paar Monaten verzapft hat.“


  Kilian verzog das Gesicht und kümmerte sich lieber um die Gurken, anstatt noch etwas dazu zu sagen. Er wusste, dass sein Vater nicht Unrecht hatte, aber er wollte Alex nicht gerade heute und außerdem vor allen Leuten eine Szene machen. Natürlich war er wütend und so sehr enttäuscht, dass er es nicht in Worte fassen konnte, aber ihm war auch bewusst, dass Mikael erleichtert war und seinem Vater das mit einem Streit wegzunehmen, kam nicht in Frage. Morgen war auch noch ein Tag.


  „Mach' es nicht, Kilian“, riet Colin leise und Kilian sah seinen Vater fragend an. „Rücksicht auf Mik nehmen.“


  Kilian zuckte ertappt zusammen. „Dad...“


  Colin schüttelte den Kopf und Kilian verstummte. „Ich weiß, dass du es gut meinst, aber Mik fragt sich genauso wie du, was hinter allem steckt. Er spürt, so wie wir alle, dass mit Alex irgendetwas nicht stimmt.“ Colin seufzte und legte dann das Messer beiseite. „Wir tun zwar so, als wäre nichts, aber Alex hat uns mit seinem Verhalten schwer enttäuscht und jetzt behauptet er, es wäre alles in Ordnung, obwohl es das nicht ist. Alex belügt uns, Kilian. Er lügt uns allen ins Gesicht und das wird nicht lange gutgehen. Ich hätte nicht gedacht, dass ich das mal sage, aber ich erkenne Alex nicht wieder. Was immer in Europa vorgefallen ist, es hat ihn sehr verändert. Mik kann sich das noch nicht eingestehen, aber das wird er bald müssen.“


  „Was soll ich denn sagen? Soll ich einfach hingehen und ihn damit konfrontieren?“, fragte Kilian, denn er fühlte sich hilflos und er wollte nicht den ersten Schritt machen. Eigentlich wollte er, dass alles wieder so wurde, wie vor ein paar Stunden. Auch wenn er sich dafür schämte, aber im ersten Moment, als Niko ihm erzählt hatte, was los war, hatte er sich gewünscht, dass Alex nie mehr in seinem Leben aufgetaucht wäre.


  „Ich wünschte, ich wüsste es“, gab Colin zu, stutzte im nächsten Moment und fing dann an zu schmunzeln.


  Kilian sah ihn fragend an. „Was ist?“


  „Von Dale?“


  „Was?“ Kilian sah an sich hinunter, als Colin auf ihn deutete. Er trug Dales Kette sichtbar über seinem Shirt, das war ihm gar nicht aufgefallen. Kilian griff nach dem Anhänger mit dem 'D' in der Mitte. „Er wollte mir einen Verlobungsring kaufen, hatte aber Angst, dass ich weglaufe.“


  „Wärst du weggelaufen?“


  „Bis in die Arktis“, antwortete Kilian ehrlich und grinste schief, als Colin zu lachen begann.


  


  Mit einem kühlen Bier bewaffnet, scheuchte Colin ihn schließlich in den Garten zurück, wo Kilian das Gemüse auf den Tischen verteilte, die überall im Garten herumstanden, damit sich jeder nach Lust und Laune bedienen konnte, und sah sich dabei nach Dale um, den er bei den Zwillingen entdeckte. Wenn er keinen auffälligen Umweg laufen wollte, musste er an Alex vorbei, um zu ihnen zu gelangen. Nein, entschied Kilian im nächsten Moment. Schluss mit dem Unsinn. Kein Umweg mehr. Wenn Alex ihm etwas zu sagen hatte, würde er darauf reagieren, und zwar wie ein Erwachsener.


  Kilian nickte Alex zu, als er in Hörweite war, um weiter zu Dale zu gehen, doch Alex' folgende Worte machten das unmöglich. Kilian hielt inne und sah Alex ungläubig an. „Sag' das noch mal.“


  „Was? Dass du mich schnell ausgetauscht hast?“, konterte Alex verbittert und irgendwie auch herausfordernd, aber damit traf er bei Kilian den falschen Nerv.


  „Wie meinst du das?“


  „Ist das nicht offensichtlich?“


  Kilian ging der Hut hoch. Jetzt reichte es und zwar endgültig. Er knallte die Bierdose so heftig auf den Tisch, der neben ihm stand, dass Bier aus der Öffnung spritzte und im Garten umgehend Stille einkehrte. Kilian wusste, dass er damit jeden auf sie aufmerksam gemacht hatte, aber er war zu wütend, um darauf noch Rücksicht zu nehmen. Den ganzen Tag lang warf Alex Dale bereits böse Blicke zu und jetzt das. Kilian hatte die Nase gestrichen voll.


  „Um mal eines klarzustellen, Corvin, du hast dich verpisst, nicht ich. Du hast mir nicht mal die Gelegenheit gegeben, etwas dazu zu sagen, als Dad uns erwischt hat, sondern hast deine Sachen gepackt und bist nach Europa abgehauen. Das war vor vier Monaten. Und auf einmal tauchst du wieder hier auf, tust so, als wäre nichts, lügst uns damit offen ins Gesicht, und wirfst mir jetzt sogar noch vor, ich hätte dich ersetzt? Was bist du eigentlich für ein Arschloch?“


  Das saß. Alex wurde blass. „Ich wollte nur den Kopf freikriegen.“


  „Wovon denn?“, fragte Kilian wutentbrannt. „Glaubst du, Mik hätte dich umgelegt, weil du mit mir ins Bett gestiegen bist?“ Dass er das zu Beginn selbst gedacht hatte, verschwieg Kilian lieber.


  „Darum ging es nicht.“


  „Worum dann, verfluchte Scheiße?“, schrie Kilian Alex an. „Wenn du gewollt hättest, dass ich auf dich warte, hättest du mir das sagen müssen. Stattdessen machst mich hier dumm von der Seite an. Wieso? Weil ich es gewagt habe, eine Entscheidung zu treffen, was mein zukünftiges Leben betrifft? Weil ich mich entschlossen habe, nicht darauf zu warten, dass du irgendwann wieder von deinem 'Ich muss hier raus'-Trip herunterkommst?


  „Nein, weil ich nicht wusste, wie ich es dir sagen soll.“


  „Was denn, verdammt noch mal?“, wollte Kilian stinksauer wissen, worauf Alex zitternd Luft holte und sich mit den Händen übers Gesicht fuhr, bevor er ihn ansah.


  „Ich werde sterben.“


  Kilian blieb der Mund offenstehen, Mikael glitt sein Weinglas aus der Hand, und alle Anderen schienen entsetzt die Luft anzuhalten.


  „Was?“, fragte Kilian, als das Schweigen ohrenbetäubend wurde.


  Alex sah zu Boden. „Ich wollte es dir sagen, in der Nacht als Mik uns erwischt hat. Aber ich konnte nicht. Ich wusste es zu dem Zeitpunkt seit sechs Wochen und ich habe den Kopf verloren, nachdem Mik weg war. Ich wollte nur noch weg. Weit weg. Um nachzudenken. Also habe ich dir die Lüge aufgetischt, ich bräuchte eine Auszeit und bin in den ersten Flieger nach Europa gestiegen. In Wahrheit war ich da drüben bei einigen Ärzten und Spezialisten.“ Alex machte ein Geräusch, das irgendwie Lachen und Weinen zugleich war. „Aber der Tumor ist zu groß und an der Stelle, wo er sitzt, können sie nicht operieren, ohne mich dabei umzubringen.“


  „Wie viel Zeit bleibt dir noch?“, fragte Connor, während Kilian darum kämpfte, auf den Beinen zu bleiben, die ihn irgendwie nicht mehr tragen wollten.


  „Sechs Monate. Wenn ich Glück habe.“


  „Oh Gott“, murmelte Mikael fassungslos und da gab Kilian nach und ließ sich ins Gras sinken. Dale war sofort bei ihm, kam aber nicht dazu etwas zu sagen, denn sein Pieper ging vorher los.


  „Verdammt“, fluchte Dale und sah auf die Anzeige. „Scheiße.“


  Kilian wusste, was das hieß. „Geh' ruhig.“


  „Nein“, wehrte Dale rigoros ab, aber Kilian hielt sein Kinn fest, als Dale zum Handy greifen wollte.


  „Der Fall ist wichtig. Also geh.“ Kilian schüttelte den Kopf, als er sah, dass Dale ihm erneut widersprechen wollte. „Beeil' dich einfach.“


  


  


  


  - 11. Kapitel -


  


  Nachdem Dale gegangen war, sagte für einige Zeit niemand mehr etwas, und am meisten tat es Kilian um Nathan leid. Mit gerade erst zehn Jahren zu erfahren, dass ein Mitglied der Familie sterben würde, war nichts, was er einem Kind wünschte. Es war auch nichts, das er sich selbst wünschte, wurde Kilian bewusst, als der erste Schock sich nach und nach legte. Jetzt ergab Alex' Verhalten einen Sinn.


  Alles ergab plötzlich einen Sinn. Alex' Weggang vor vier Monaten, Adrians Weigerung darüber zu reden, all die vielen unbeantworteten Fragen, die Alex mit nur drei Worten beiseite gefegt hatte. Kilian hatte sich noch nie zuvor so sehr gewünscht, die Zeit zurückdrehen zu können. Alex würde sterben und es gab nichts, was sie dagegen tun konnten. Außer danebenstehen und dabei zusehen. Kilian hatte keine Vorstellung, wie das gehen sollte. Wie er die nächsten sechs oder weniger Monate überstehen konnte, ohne zusammenzubrechen. Ja, er war wütend auf Alex, aber gleichzeitig war seine Wut auf einmal zur Nebensache geworden.


  „Wieso hast du nichts gesagt?“, fragte Niko kaum hörbar, der bislang geschwiegen hatte. „Wieso bist du einfach abgehauen? Wieso hast du uns die ganze Zeit in dem Glauben gelassen, dass alles in Ordnung ist? Wieso, Alex?“


  Alex seufzte und rieb sich die Augen. „Ich konnte damit überhaupt nicht umgehen. Ich habe mir wochenlang eingeredet, dass die Ärzte sich geirrt haben. Dass es nur ein böser Traum ist. Ich meine, ich will nicht sterben. Ich bin nicht mal Vierzig. Ich habe Pläne, ich will alt werden. Ich will mir die Welt ansehen und über die Route 66 fahren.“ Kilian kämpfte mit den Tränen, als Alex ihn anschaute. „Dein Traum, schon vergessen? Diese Nachricht hat meine ganze Welt zum Einsturz gebracht und als Mik uns dann auch noch erwischte, ist mir eine Sicherung durchgebrannt. Deshalb bin ich gegangen. Es hat ziemlich lange gedauert, bis ich begriffen habe, was mein Arzt zu mir gesagt hat. Und ich schätze, ich hätte es noch viel länger verdrängt, wenn die Kopfschmerzen nicht angefangen hätten.“


  „Kopfschmerzen?“ Kilian schloss für einen Augenblick gequält die Augen, als er verstand, was Alex gerade gesagt hatte. „Du hast einen Gehirntumor, oder?“


  Alex nickte. „Ein Glioblastom. Ich war bei mehreren Spezialisten. Es gibt keine Chance auf Heilung, geschweige denn eine Behandlung, die noch Sinn macht. Deswegen bin ich nach Hause gekommen...“ Alex stockte kurz. „Um euch alle noch mal zu sehen.“


  Mikael schien etwas zu Alex sagen zu wollen, tat es jedoch nicht, sondern sah stattdessen zu Adrian. „Du mieser Scheißkerl.“


  „Mik, nicht...“, fing Alex bittend an, aber Niko trat zu seinem Bruder, nahm Alex' Hand und schüttelte den Kopf.


  Es hätte ohnehin nichts mehr daran geändert. Was jetzt kam, hatte kommen müssen, das war nicht nur Niko bewusst, denn auch Kilian sparte sich jeden Kommentar. Adrian hatte es gewusst und kein Wort gesagt. All die Monate hatte sein Onkel geschwiegen. Kilian wusste nicht, wie er das finden sollte. Im Augenblick wusste er irgendwie gar nichts mehr. Das war alles zuviel. Er resignierte einfach.


  „Du wusstest es. Von Anfang an hast du gewusst, was los ist, und hast kein Wort gesagt.“ Mikael machte einen Schritt auf Adrian zu, was nicht nur Colin alarmierte, denn Mikaels Blick war mörderisch. „Du verdammtes Arschloch! Wieso hast du nichts gesagt?“, schrie Mikael im nächsten Moment los und konnte nur mit Mühe und Not von Colin und Samuel gebändigt werden. „Du wusstest Bescheid und hast nichts gesagt!“


  „Was hätte ich denn sagen sollen?“, brüllte Adrian so unbeherrscht zurück, dass Kilian zusammenzuckte, und er war nicht der Einzige, der mit diesem Ausbruch nicht gerechnet hatte, denn jeder sah Adrian überrascht an. „Die Wahrheit? Hätte ich wirklich herkommen und dir sagen sollen, dass dein Bruder sterben wird? Und zwar während Alex in Europa ist und du keine Möglichkeit hast, an ihn heranzukommen? Hättest du das wissen wollen?“


  „Ich hätte zu ihm fliegen können!“ Mikael riss sich von Colin los, der sofort wieder zupackte. „Ich hätte bei ihm sein können!“


  „Was hätte das geändert?“, hielt Adrian dagegen. „Denkst du, Alex ist aus einer Laune heraus abgehauen? Denkst du ernsthaft, er hätte auf dich gewartet? Alex wäre vor dir genauso davongelaufen, wie Kilian vor Colin, weil er einfach noch nicht soweit war. Ja, es war nicht die feine englische Art, das weiß ich, aber ich hätte nichts anderes tun können. Wofür hältst du mich eigentlich? Ich habe eine Tochter und eine Enkelin. Glaubst du, mir hat das Spaß gemacht zu wissen, dass Alex sterben wird, und es monatelang geheimhalten zu müssen? Ach, leck' mich doch.“


  Adrian war so schnell im Haus verschwunden, das Kilian gerade mal ein Blinzeln schaffte. Alex folgte ihm sofort und kurz darauf fiel die Haustür mit einem lauten Knall ins Schloss.


  „Scheiße“, stöhnte Mikael, nachdem sich das erste Entsetzen etwas gelegt hatte, und sah zu David. „Es tut mir...“


  „Ich weiß. Geh' ihnen nach und ruf' an, falls du Hilfe brauchst“, unterbrach David ihn mit einem beruhigenden Lächeln und mehr Aufforderung brauchte Mikael nicht.


  „Oh man“, murmelte Niko seufzend, als Mikael den Garten verlassen hatte, und fuhr sich durch die Haare. „Ich weiß ja nicht, was ihr jetzt vorhabt, aber ich brauche ein Bier. Sonst noch wer?“


  Kilian hob automatisch die Hand, genauso wie die Zwillinge, Nick und Amber, was ihr mehrere verblüffte Blicke einbrachte.


  „Was?“, fragte Amber mit einem gequälten Lächeln. „Ein richtiger Schnaps wäre mir auf den Schock eigentlich lieber, aber ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.“


  „Wir hätten Whiskey“, warf Colin ein, worauf Kilian ihn ungläubig ansah. Sein Vater zuckte leise seufzend die Schultern. „Ich will jetzt jedenfalls einen.“


  


  „Damit ich das richtig verstehe“, nuschelte Niko einige Stunden später in sein leeres Glas. „Wir saufen hier, damit wir den Schock irgendwie verdauen können und nicht heulen müssen?“


  „Ja“, antworteten Nick, Colin und Noah synchron, während sich der Rest auf Nicken beschränkte.


  Kilian grinste und sah fragend zu Samuel, als der wieder zu ihnen in den Garten kam. „Schläft Nathan?“


  Samuel nickte und ließ sich neben Devin auf einen freien Liegestuhl fallen, der ihm wortlos ein Bier reichte. „Danke dir. Er hatte natürlich tausend Fragen. Ich werde nachher auf Google Informationen suchen, um es ihm besser erklären zu können.“ Samuel seufzte. „Und das möglichst ohne dabei zu heulen.“


  „Das ist so typisch Kerle“, meinte Amber hörbar angeheitert. „Ich meine, ich heule und schäme mich nicht deswegen. Aber ihr...“ Sie stockte, überlegte kurz und zuckte dann die Schultern. „Männer eben. Vielleicht werde ich doch lesbisch.“ Samuel und Devin verschluckten sich gemeinsam an ihren Getränken und Amber grinste frech. „Das funktioniert wirklich jedes Mal.“


  Devin seufzte und sah zu Samuel. „Deine Tochter.“


  „Ach so? Jetzt ist sie wieder meine, ja?“


  Alles lachte.


  „Sag' mal...“, fing Kilian an, als ihm etwas einfiel. „Was ist eigentlich aus deinem Freund geworden? Du weißt schon, den du deinen Vätern nicht vorstellen willst, weil sie ihn verschrecken.“


  Amber gluckste. „Das haben sie dir erzählt?“


  Kilian grinste. „Na ja, eigentlich war nur Devin der Übeltäter.“


  „Verräter“, grollte der und wieder lachte alles.


  „Ich hab' ihn rausgeworfen“, sagte Amber, nachdem Ruhe eingekehrt war und trank einen Schluck Bier. „Und meine beste Freundin gleich mit.“ Kilian sah sie fragend an, wie auch jeder Andere. Amber zuckte die Schultern. „Ich hab' die Beiden in unserem Bett erwischt. War 'ne nette Show.“


  Was folgte waren Schweigen und entsetzte Blicke, während Kilian sich am liebsten geschlagen hätte. Was hatte er auch danach fragen müssen? Als wäre der Tag nicht eh schon schlimm genug.


  „Was?“, fragte Samuel schockiert, nachdem sich der erste Schreck gelegt hatte. „Er hat...“


  „Mich betrogen? Ja, scheint wohl so.“


  „Ich bring' ihn um.“


  Amber lächelte traurig. „Ist er nicht wert, Dad, glaub's mir.“


  Samuel schien hin und hergerissen zwischen dem Wunsch, Amber zu trösten und dem sofort loszuziehen und sich ihren Ex-Freund zu schnappen, um ihn nach Strich und Faden zu vermöbeln. Ein Wunsch, den Kilian zu gut nachvollziehen konnte, denn er an Samuels Stelle hätte nichts anderes gewollt.


  „Was für ein Arsch“, grollte Niko finster und beugte sich vor, um eine weitere Runde von der komischen Mischung auszuteilen, die er zuvor mit Noah gemixt hatte. Kilian hatte keine Ahnung, was da genau in der Flasche drin war, es hatte jedenfalls eine faszinierende rote Farbe und schmeckte vorzüglich. „Ich hoffe, du hast dich an ihm gerächt, sonst mache ich das.“


  Amber lachte und hatte damit sofort die ungeteilte Aufmerksamkeit. „Ihr wollt es nicht wissen.“


  „Also ich schon“, warf Kilian belustigt ein und trank noch einen Schluck von dem wirklich leckeren roten Zeug. Er wusste nicht, wie viele Gläser er davon schon gehabt hatte, aber seine Zunge wurde langsam taub und morgen würde er mit Sicherheit einen Kater haben, doch das war es eindeutig wert.


  „Ich auch“, mischten die Zwillinge mit und sogar Devin sah seine Tochter neugierig an.


  Amber grinste. „Du darfst es aber nicht deinem Bullen erzählen, Kilian.“


  Kilian lachte und nickte zugleich. „Meine Lippen sind versiegelt. Ehrenwort.“


  „Oha, sollen Adrian und ich lieber gehen?“, fragte Nick mit einem amüsierten Grinsen, das allerdings in sich zusammenfiel, als Amber ihn nachdenklich ansah. „Oh oh. Ich werde besser so tun, als hätte ich nichts gehört. Adrian?“


  „Was hast du gesagt? Ich hab' so ein Rauschen im Ohr“, erklärte der und grinste, was Kilian innerlich erleichtert seufzen ließ. Er war so froh gewesen, als Mikael, Adrian und Alex vor knapp zwei Stunden gemeinsam wieder aufgetaucht waren. Obwohl die Drei kein einziges Wort dazu sagen wollten, hatten sie sich ausgesprochen gehabt und nur darauf kam es Kilian an. Er hätte es nicht ertragen, wenn sein Vater und Adrian sich ernsthaft zerstritten hätten.


  „Gut“, meinte Amber und streckte sich genüsslich. „Ich habe seine Sachen aus dem Fenster auf die Straße geworfen.“


  „Dafür kann dich keiner verknacken“, meinte Nick amüsiert.


  „Seinen Laptop, sein Handy und seine Playstation habe ich mit ein paar gut gemischten Reinigungsmitteln überkippt. Ein kleiner Unfall, ich bin gegen den Tisch gestolpert, auf dem das Zeug lag. Es ist dann irgendwie geschmolzen.“


  „Du hast sie mit Säure...“ Adrian sah Amber verblüfft an, um im nächsten Augenblick entschieden den Kopf zu schütteln. „Nein, ich habe das nicht gehört. Ich hoffe nur, der Tisch lebt noch.“


  „Ich habe keine Spuren hinterlassen, falls du das meinst“, sagte Amber amüsiert, was für Gelächter sorgte.


  „Gutes Mädchen“, meinte Samuel nickend und grinste, als Nick und Adrian ihn verdutzt ansahen. „Was denn? Ich hätte ihn verprügelt. Ihr kann man nichts nachweisen. Außerdem hat er es verdient.“


  „Wohl wahr“, sagte Amber und seufzte dann. „Vielleicht sollte ich Finnley heiraten. Solange wie wir schon aufeinander hocken, wäre das doch perfekt, oder nicht?“


  „Ähm...“, machten Samuel und Devin synchron, was erneut für jede Menge heiteres Gelächter sorgte.


  Kilian indes grinste nur, denn er kannte Finnley und mochte ihn. Er hatte ihn bereits gemocht, als Finnley noch mit Sommersprossen auf der Nase und einer zu großen Brille in Ambers Klasse gegangen war. Die Brille war Kontaktlinsen gewichen und der schlaksige Typ war mittlerweile genauso erwachsen wie Amber. Seine Sommersprossen waren allerdings geblieben. Passend zur großen Klappe, denn sobald Finnley redete, stand sein Mund fürs Erste nicht mehr still. Was mitunter verdammt lustig war, denn wenn Amber und Finnley über ihr Studium redeten, verstand nicht nur er kein Wort. Seit der Schule hingen die Beiden zusammen herum und studierten sogar das Gleiche. Finnley wäre keine schlechte Partie, fand Kilian, behielt den Gedanken aber für sich. Das war Ambers Sache, nicht seine.


  „Hey, wollt ihr mal wissen, was Dad gemacht hat, als ich mich mit meinem ersten Liebeskummer bei ihm ausgeheult habe?“


  „Nein!“, platzte aus Samuel heraus, während er gleichzeitig rot anlief und hektisch den Kopf schüttelte. „Auf gar keinen Fall.“


  Devin lachte und tauschte amüsierte Blicke mit Amber, worauf Niko und die Zwillinge natürlich versuchten, ein paar Details aus Amber herauszukitzeln. Kilian hörte nur halbherzig zu und sah zu Alex, der sich vor einer Weile auf einem ihrer Liegestühle zusammengerollt hatte und jetzt tief und fest schlief. Mikael lag auf dem Stuhl neben ihm und warf Alex immer wieder liebevolle und zugleich traurige Blicke zu, die Kilian deprimierten, je länger er die Zwei beobachtete. Irgendwann hielt er es nicht mehr aus und stellte sein Glas neben sich ins Gras, um aufzustehen. Ihm dröhnte der Kopf und das einzige, was Kilian jetzt noch interessierte war sein Bett. Aber vorher würde er eine lange Dusche nehmen. Soviel Zeit musste sein.


  


  Dale saß auf seinem Bett, als er in sein Zimmer zurückkam. „Hey.“ Kilian versuchte ein Lächeln, das ihm vermutlich mehr schlecht als recht gelang. „Alles erledigt?“


  „Wir kommen voran.“ Dale musterte ihn. „Bist du betrunken?“


  „Schätze schon“, antwortete Kilian, was Dale grinsen ließ. „Hast du im Garten nicht die Anderen gesehen?“


  „Ich wollte nicht stören. Das Gekicher war aussagekräftig genug. Ihr werdet morgen alle leiden, das ist dir klar, oder?“


  „Wer saufen kann, der kann auch leiden“, erklärte Kilian trocken. Ein Spruch, den irgendwer seiner Familie mal zum Besten gegeben hatte, und der ihm bei solchen Gelegenheiten immer wieder einfiel.


  „Wohl wahr“, stimmte Dale ihm zu und lachte leise, als er bei dem Versuch sich eine frische Shorts überzuziehen ins Wanken geriet.


  „Lach nicht, hilf mir lieber“, grummelte Kilian.


  „Es könnte passieren, dass ich dich ausziehe, statt anziehe.“


  „Hm“, machte Kilian nur und zuckte zusammen, als Dale ihn wenig später von hinten umarmte. „Dale, ich...“ Kilian brach ab, weil er nicht wusste, wie er sich ausdrücken sollte, aber Dale hatte ihn schon längst verstanden.


  „Keine Sorge. Ich schlafe nicht mit Betrunkenen. Selbst wenn sie so sexy sind wie du.“


  Kilian war erleichtert. Und das nicht nur aus dem Grund, weil er Kopfschmerzen hatte, sondern auch wegen Alex. Der Tag war mehr als schief gelaufen und er wollte wirklich nur noch ins Bett. Ein bisschen kuscheln inklusive, sofern Dale sich dazu überreden ließ, aber mehr musste heute Nacht nicht sein.


  „Bleibst du hier?“, fragte er leise und sah über die Schulter, um Dale in die Augen zu schauen. „Schlafen? Kuscheln?“


  Dale lächelte. „Gerne.“


  „Schön“, murmelte er und löste sich von Dale, um den in Richtung Bett zu ziehen. „Was ist?“, fragte er, als Dale dagegenhielt.


  „Ich stinke.“


  „Tust du nicht“, widersprach Kilian und grinste. „Aber wenn du duschen willst, nur zu. Du weißt ja, wo alles ist.“


  Dale trat auf ihn zu und küsste ihn kurz. „Danke.“


  


  „Willst du bei ihm bleiben?“, fragte Dale eine Weile später, weil seine Familie immer noch im Garten war und sie mit ihrem Gelächter und ihren Gesprächen vom schlafen abhielten.


  Kilian drehte sich fragend zu Dale, der hinter ihm lag und ihn in den Armen hielt. Was meinte Dale? „Natürlich bleibe ich bei Alex. Er ist mein Freund.“ Dale nickte, was Kilian irritiert die Stirn runzeln ließ, bis er begriff, was sein Freund wirklich meinte. Kilian stöhnte auf. „Du bist ein Blödmann.“


  „Was?“ Dale sah ihn verblüfft an und Kilian schnaubte.


  „Freund, Dale. Nicht Liebhaber. Kennst du den Unterschied?“


  „Aber...“


  Kilian schüttelte den Kopf und Dale verstummte. „Alex und ich... Wir hatten nie eine Chance. Als Alex nach Europa ging und ich dich getroffen habe, war das Thema gegessen.“


  „Du hättest nicht so wütend auf seine Vorwürfe reagiert, wenn er dir nichts mehr bedeuten würde“, konterte Dale und Kilian nickte, weil es die Wahrheit war.


  „Ich streite auch gar nicht ab, dass er mir viel bedeutet, Dale. Und um ehrlich zu sein, ich habe keine Ahnung, wie es jetzt laufen soll. Was ich tun soll oder eher, was ich tun kann. Aber ich werde für ihn da sein, wenn er mich lässt. Bis...“


  „Bis er stirbt?“, sprach Dale aus, was Kilian nicht konnte. „Wenn du... Ich meine... Ich würde warten.“


  Kilian verstand kein Wort. „Was meinst du?“


  „Auf dich. Ich würde auf dich warten, wenn du die nächsten Monate lieber bei Alex sein willst“, erklärte Dale genauer und Kilian war zu verblüfft, um sofort auf diese Worte zu reagieren. Was sollte er darauf sagen? Nachdem er ein paar Minuten nachgedacht hatte, entschied er sich erneut für die Wahrheit.


  „Ich würde lügen, wenn ich behaupte, dass das Angebot nicht mehr als verlockend ist, aber die Antwort ist 'Nein'. Ich habe zu lange gebraucht, mich von Alex zu lösen und außerdem will ich das mit uns nicht aufgeben. Ich weiß nicht, ob ich mit deinem gefährlichen Job leben kann, aber ich werde keinem Traum nachjagen. Aus dem Alter bin ich raus und Alex weiß das. Ich hoffe es zumindest, aber selbst wenn nicht, ändert das nichts.“


  Dale nickte und sah ihn nachdenklich an. „Ich weiß, dass mein Job nicht einfach ist, aber ich wollte immer Polizist sein.“


  Kilian lächelte und verschränkte ihre Hände miteinander. „Das ist mir durchaus bewusst und ich komme damit schon irgendwie klar. Ich brauche nur noch etwas Zeit.“


  „Soviel du willst.“


  


  Irgendwann gab Kilian es auf, auf den Schlaf zu warten, der nicht kommen wollte, und schlich sich aus dem Bett runter in die Küche, um etwas zu trinken. Aus dem Wohnzimmer war das Atmen der Zwillinge und Amber zu hören, die in Schlafsäcken auf den zwei ausgeklappten Couchen schliefen. Auch wenn das Haus groß war, für so viele Leute, wie an diesem Wochenende hier waren, gab es nicht genug Zimmer. Kilian nahm sich eine Wasserflasche aus dem Kühlschrank und stutzte im nächsten Moment, als er durch das auf abgeklappte Fenster Mikaels wütende Stimme hörte. Es schien, als wäre sein Vater auf dem Weg zum Haus, denn er wurde mit jeder Sekunde lauter.


  „...Er ist dein Sohn... Wen interessiert denn, mit wem er schläft oder nicht schläft, Alex wird sterben... Hörst du eigentlich, was ich sage, er wird sterben. Und alles, was dich interessiert ist sein Lebenswandel? Was ist mit Sarah? … Alex ist ihr Sohn. Wenn du es ihr nicht erzählst, mache ich es... Ja, du mich auch... Fuck!“


  Kilian presste die Lippen zusammen und sah schweigend zu, wie sein Vater am Fenster vorbei in den Garten lief. Scheinbar war er draußen auf der Straße gewesen, um in Ruhe zu telefonieren, und es war genauso gekommen wie immer. Seit Alex und Niko erwachsen waren und sich von ihrem Vater im Bezug auf Mikael nichts mehr sagen ließen, krachte es zwischen seinem Großvater in spe und den beiden Brüdern ständig. Mikael hatte so oft versucht zu vermitteln, ohne Erfolg. Und nachdem, was er gerade gehört hatte, schien sich Alex' Vater nicht einmal jetzt erweichen zu lassen. Was war dieser Mann bloß für ein Mensch? Am liebsten wäre er zu Mikael gegangen, aber weil Kilian nicht wusste, was er sagen sollte, ließ er es bleiben und beschloss, selber eine Runde spazieren zu gehen.


  „Hey.“


  Kilian wäre beinahe über Daniel gestolpert, als er aus dem Haus trat, so sehr war er wegen Alex in Gedanken versunken. „Selber hey.“ Den Versuch eines Lächelns startete Kilian gar nicht erst. „Kannst du nicht schlafen?“


  Daniel schüttelte den Kopf und klopfte neben sich auf die oberste Treppenstufe, auf der er saß. Kilian nahm die Einladung an und sah schweigend in die Ferne. Er kannte Daniel nicht gut. Um ehrlich zu sein kannte er ihn gar nicht, dazu war ihre große Familie einfach viel zu verzweigt. Alles, was er wusste war, dass er den ruhigen Mann neben sich gern hatte, eben weil er so ruhig und ausgeglichen war. Genau wie Connor, aber der war ohnehin auf einer Wellenlänge mit David und ihm. Künstler unter sich, hatte Adrian es einmal scherzhaft genannt, als sie bei einem Campingwochenende vor ein paar Jahren bis tief in die Nacht vor ihrem Zelt gesessen und sich über Malerei und Bücher ausgetauscht hatten.


  „Versuch' nicht, allzu stark zu sein“, sagte Daniel irgendwann in die Stille der Nacht hinein und riss ihn aus seinen Gedanken.


  „Was?“, fragte Kilian nach, weil er nicht verstand, worauf Daniel mit seinen Worten hinauswollte.


  „Als ich so alt war wie du, versuchte Connor immer stark für mich zu sein.“ Daniel lächelte ihn an. „Es funktionierte nur nicht sehr gut. Ich musste meinen eigenen Weg gehen.“


  Kilian schüttelte den Kopf, als ihm dämmerte, was Daniel meinte. „Du hast nicht im Sterben gelegen. Das ist nicht dasselbe.“


  „Im Grunde schon“, hielt Daniel dagegen und sah nach vorn. „Alex, Dale und du, das ist eine explosive Mischung, das weißt du selbst am Besten. Alex liebt dich und er wollte dir ersparen, was jetzt vor euch liegt. Ich behaupte nicht, dass das richtig war, aber ich kann ihn verstehen. Ich hielt mich sehr lange Zeit nicht gut genug für Connor. Ich dachte, mit einem anderen Mann wäre er besser dran und hätte ein schöneres Leben. Dale denkt das übrigens auch, was dich betrifft.“


  Kilian schnaubte. „Das ist doch Blödsinn.“


  Daniel schmunzelte und schaute ihn wieder an. „Nein, es ist kein Blödsinn, und du weißt das, Kilian. Dale ist Polizist und er weiß, was es für dich bedeutet, wenn ihr zusammenbleibt. Dale weiß genau, dass jederzeit die Möglichkeit besteht, dass er im Dienst getötet wird, und damit würdest du nicht gut klarkommen.“


  „Dann hat er sich nicht töten zu lassen“, erklärte Kilian trotzig, weil Daniel ins Schwarze getroffen hatte und er sich das nicht eingestehen wollte. „Soll ich ihn deswegen etwa aufgeben und verlassen?“


  Daniel schüttelte den Kopf. „Nein. Darum geht es mir auch nicht, Kilian.“


  „Worum dann?“


  „Du warst bei deiner Mutter, als sie gestorben ist. Kannst du es verkraften, dasselbe mit Alex zu erleben?“


  Eine verdammt gute Frage und er hatte keine Antwort darauf. Schon die Vorstellung, Alex beim langsamen Sterben zuzusehen, bescherte ihm heftige Übelkeit und Kilian hatte keine Ahnung, wie er das die nächsten sechs Monate aushalten sollte. Aber er musste es tun. Für Alex. Es gab sonst nichts mehr, was er tun konnte.


  „Ich muss“, antwortete Kilian schließlich und rieb sich die Arme, als er plötzlich eine Gänsehaut bekam. „Ich muss das tun. Ich kann ihn doch nicht einfach alleinlassen.“


  „Und genau das meine ich, dass du nicht allzu stark sein sollst. Alex weiß, dass er sterben wird, und Dale weiß, was das für dich bedeutet.“ Daniel drückte kurz seine Schulter und stand auf. „Tränen sind keine Schwäche, Kilian. Denk immer daran, denn wenn ich nicht komplett falsch liege, was dich betrifft, wirst du in den nächsten sechs Monaten mehr als einmal weinen.“


  


  Kilian blieb nicht lange allein. Scheinbar war Schlaf heute Nacht Mangelware, dachte er, als er Schritte hinter sich hörte, die kurz darauf innehielten. Er wusste, wer hinter ihm stand, und er wusste auch, dass er seinem Onkel noch eine Entschuldigung schuldig war, wegen dem, was er in seinem Haus zu Adrian gesagt hatte, bevor er Dale nach New York City nachgereist war.


  „Ich hasse dich nicht. Ich glaube, ich weiß gar nicht, wie so was geht. Jemanden wirklich zu hassen, meine ich.“ Kilian zog die Knie an und legte die Arme um seine Beine. „Ich war nur so... so... wütend auf dich, weil du nichts wegen Dale und vor allem wegen Alex sagen wolltest. Jetzt ist mir klar warum.“


  Adrian sagte nichts, aber er setzte sich hinter ihn und legte die Arme um ihn, so als wolle er ihn beschützen. Früher, als er jünger gewesen war, hatte Adrian das oft gemacht. Besonders in den ersten Wochen, nachdem Kilian klar geworden war, dass aus Josey und ihm niemals ein Paar werden würde. Sein erster Liebeskummer und sein Onkel war da gewesen. Genau wie seine Väter. Aber irgendwie war es immer etwas Anderes, wenn Adrian ihn festhielt, als wenn Colin oder Mikael das taten. Oder Dale. Adrian und David waren wie zwei weitere Väter in seinem Leben und Kilian konnte sich nicht vorstellen, ohne sie sein zu müssen.


  „Es tut mir leid, Adrian.“


  „Mir auch, Kilian. Aber ich konnte einfach nichts sagen. Weder über Dale noch über Alex, verstehst du?“


  „Ich weiß.“ Kilian seufzte. „Wie konntest du das bloß die ganze Zeit mit dir herumschleppen?“


  „Trey“, antwortete Adrian und sagte damit alles. David und Adrian. Adrian und David. Ein wundervolles Paar. Genauso wie seine Väter. Partner fürs Leben.


  Kilian seufzte. „Ich wollte das nie. Einen festen Partner, so wie du Onkel David hast. Ich habe meine Väter gesehen und euch und Devin und Sam und all die Anderen und trotzdem dachte ich, so jemanden gibt es für mich nicht. Ich dachte, es wäre besser, niemanden zu haben, als enttäuscht zu werden, wenn sich später herausstellt, dass Derjenige, von dem man es glaubt, doch nicht der Richtige ist.“ Kilian schluckte, weil er es sich nicht traute, zu sagen, was er noch sagen wollte.


  „Alex wäre vielleicht der Richtige gewesen“, sagte Adrian daher und zog ihn an sich, als Kilian zusammenzuckte. „Manchmal bekommen wir eine zweite Chance.“


  „Dale?“, fragte er, denn Kilian ahnte, was Adrian wirklich meinte.


  „Ja. Aber dafür musst du Alex gehenlassen.“


  „Wie soll ich das denn anstellen, jetzt, wo er wieder da ist?“


  „In spätestens sechs Monaten wirst du es müssen.“


  Kilian schlug Adrian mit der Faust gegen den Unterarm, doch sein Onkel ließ ihn nicht los. Im Gegenteil.


  „Ich weiß, wie weh das tut, Kilian. Aber ich weiß auch, dass ich dir nicht helfen kann. Nicht dieses Mal. Dafür bin ich einfach der falsche Mann.“


  „Er liebt mich. Er hat gesagt, er würde warten, wenn ich zu Alex zurück will“, wiederholte Kilian Dales Worte und kämpfte gegen die Tränen. „Wie kann er mir das anbieten?“


  „Er kann es, weil er dich liebt“, antwortete Adrian ruhig und so liebevoll, dass Kilian aufgab und die Tränen zuließ. „Du bist wie ein Sohn für mich, das warst du von Anfang an. Sei ruhig sauer auf mich, wenn es dir hilft, aber gib nicht das auf, was du jetzt mit Dale gefunden hast. Nicht für Alex. Ich weiß, dass das grausam klingt, aber er wird sterben und du nicht.“


  Kilian wischte sich die Tränen aus den Augen und schaute erstaunt über seine Schulter. „Wieso bist du wütend auf Alex?“


  Adrian seufzte und sah an ihm vorbei in die Nacht. „Weil er dich in diese Lage gebracht hat. Weil er so lange einfach nicht den Mut hatte, offen die Wahrheit zu sagen und uns damit wertvolle Zeit gestohlen hat. Und weil ich nichts tun kann.“


  „Adrian...“


  „Alex wird sterben und ich kann nichts tun. Ich weiß, dass er dafür nichts kann und meine Wut nicht verdient, aber er wird sterben und obwohl ich soviel tun kann, bin ich dieses Mal gezwungen, einfach nur danebenzusitzen und meine Hände in den Schoß zu legen.“ Adrian sah ihn an, die Augen voller ungeweinter Tränen. „Du weißt nicht, wie du damit leben sollst, Kilian? Willkommen im Club, ich weiß es auch nicht.“


  Und ab dem Moment war es vorbei. Seine ganze aufgesetzte Ruhe verschwand hinter einer Wand aus Tränen, als Kilian sich zu Adrian herumdrehte und ihn umarmte, weil er todunglücklich war und nicht wusste, wie er damit leben sollte. Alex würde sterben. Drei Worte. Nur drei gottverdammte Worte hatten sein und die Leben aller Anderen seiner gesamten Familie innerhalb eines Augenblicks vollkommen auf den Kopf gestellt.


  


  


  


  - 12. Kapitel -


  


  Es dauerte eine Weile, aber nach und nach kehrten alle zurück zur Normalität. Was hätten sie sonst tun sollen? Sie hatten jeder ein Leben und auch wenn Alex seines bald verlieren würde, was brachte es, wenn sie ihre eigenen dafür aufgaben? Nicht, dass es so einfach gewesen war, wie es sich anhörte. Es hatte zum Teil hitzige Diskussionen darüber gegeben, wie es jetzt weitergehen sollte, das wusste Kilian. Bei einigen war er dabei gewesen, von anderen hatte er per Telefon erfahren.


  Am Ende war es Alex gewesen, der sie eindringlich darum gebeten hatte, damit aufzuhören, weil er nicht wollte, dass seine Familie sich in den letzten Wochen und Monaten zerstritt.


  Alex war in der Hinsicht stur wie der berühmte Maulesel. Er hatte Mikaels und Colins Bitte nachgegeben, zu ihnen in ein Gästezimmer zu ziehen, aber sonst ließ er sich auf nichts ein. Keine Behandlungen, keine Rücksicht, kein in die Ecke setzen und heulen, wie Niko es vor ein paar Tagen mit schiefem Grinsen gemurmelt hatte.


  Alex wollte sein restliches Leben so leben, wie es ihm möglich war und dagegen konnte man schlecht Widerspruch einlegen. Immerhin war es Alex, der todkrank war und niemand sonst. Leichter machte es das Ganze für Kilian trotzdem nicht, aber damit hatte er auch nicht gerechnet. Statt also seine Zeit mit Diskussionen zu vergeuden, hatte er tagelang vor dem Computer gesessen und nach Informationen über das Glioblastom gesucht. Mit dem Ergebnis, dass er jetzt mehr darüber wusste, als er jemals hatte wissen wollen.


  Wenn auch nur ein Bruchteil von dem eintraf, was alles möglich war, stand Alex eine verdammt harte Zeit bevor. Kopfschmerzen, die oft in der Nacht oder am frühen Morgen auftraten. Dazu kam Verwirrtheit, Konzentrationsschwierigkeiten, Übelkeit, Stimmungsschwankungen, Lähmungen, Sprachstörungen, Schwindelanfälle und teilweise sogar epileptische Anfälle. Am schlimmsten fand Kilian allerdings jene Fälle, in denen die Betroffenen ihr Wesen und ihren Charakter veränderten. Er hoffte, dass Alex wenigstens das erspart bleiben würde.


  Außerdem hoffte Kilian, dass er in nächster Zeit irgendeinen Weg fand, sich mit Alex auszusöhnen. Bislang ging er ihm aus dem Weg, genau wie Niko es tat. Er wusste, dass es Mikael wehtat, wie sie derzeit umeinander herumschlichen, aber Kilian brachte es nicht fertig über seinen Schatten zu springen. Alex hatte ihm mit seinem Weggang zu sehr wehgetan. Ein Punkt, über den er bisher nicht hinwegsehen konnte, auch wenn Dale bereits mehrfach versucht hatte, mit ihm darüber zu reden.


  Sein Freund ging ganz normal mit Alex um, sobald sie bei seinen Vätern waren, und Kilian wusste nicht, ob er Dale dafür bewundern oder neidisch sein sollte, weil er selbst das nicht konnte. Kilian war frustriert, wütend, traurig und genervt zugleich, was er so gut es ging beim Malen verarbeitete. Die Bilder würde er zwar niemals verkaufen können und er vermied es auch, sie irgendjemandem zu zeigen, aber sie halfen Kilian zumindest, mit dem Chaos seiner Gefühlswelt besser umzugehen. Eine Dauerlösung war das allerdings nicht.


  „Colin will keine Geburtstagsfeier.“


  Kilian schreckte aus seinen Gedanken an den gestrigen Nachmittag, den Dale und Alex mit Kartenspielen im Garten verbracht hatten und sah zu seinem Vater, der am Herd stand und sich um das Abendessen kümmerte. Heute würde es Spaghetti mit Fleischbällchen geben, seit Jahren sein Lieblingsessen, während morgen Alex auswählen durfte. Irgendwie hatte sich das in den letzten Wochen so eingebürgert, dass jeden Abend ein Anderer wählte, was es zum Essen gab. Kilian konnte sich kaum noch daran erinnern, wann er zuletzt seine eigene Küche benutzt hatte. Vom Kaffeekochen mal abgesehen.


  „Und wieso will er keine Party?“, fragte Kilian nach, als Mikael nichts mehr sagte.


  „Er meinte, die letztes Jahr hätte ihm gereicht.“


  Kilian grinste unwillkürlich. „Hey, das zählt nicht. Man wird nur einmal im Leben Fünfzig.“


  „Habe ich ihm auch erklärt“, sagte Mikael nickend. „Daraufhin hat dein Vater gesagt, er wird den Teufel tun und seinen Geburtstag feiern, wenn er in ein paar Monaten auf die Beerdigung eines seiner Söhne gehen kann.“


  Kilians Grinsen fiel in sich zusammen. Wieso wunderte ihn so eine Aussage nicht? Colin kam mit der Situation genauso wenig klar wie alle Anderen, allerdings konnte der Großteil es momentan bedeutend besser verbergen. Außerdem, auch wenn Alex und Niko theoretisch zu Mikael gehörten, für Colin waren die Brüder wie eigene Kinder. Was genauso für die Zwillinge, Isabell, Julien, Hannah, Amber und Nathan galt. Colin machte keine Unterschiede, das hatte er noch nie getan. Was auch der Grund dafür war, dass Dale für Colin ebenso zur Familie gehörte.


  „Was hast du gesagt?“, wollte Kilian schließlich wissen und Mikael zuckte die Schultern.


  „Dass es sein Geburtstag ist und er machen kann, was er will. Und wenn er keine Party will, dann gibt’s eben keine.“


  Kilian wollte erst widersprechen, ließ es aber bleiben, weil ihm keine vernünftigen Gegenargumente einfielen. Colin hatte recht. Es war sein Geburtstag und wenn er den nicht feiern wollte, dann mussten sie das akzeptieren. Die Zeichnung von Gwen würde Kilian seinem Vater aber trotzdem schenken, entschied er und machte die Zeitung zu, als ihm auffiel, dass er noch immer den Sportteil vor sich zu liegen hatte, wie vor einer halben Stunde, als er zu Mikael in die Küche gegangen war. Eigentlich hatte er vorgehabt mit Mikael über das Telefonat mit dessen Vater zu reden, aber irgendwie hatte er sich in Grübeleien geflüchtet.


  „Ich habe das Telefonat mit deinem Vater gehört“, sagte Kilian, bevor er es sich wieder anders überlegen konnte und schaute zum Herd.


  „Hm?“ Mikael sah ihn über die Schulter hinweg fragend an.


  „Als du ihm von Alex erzählt hast“, wurde Kilian genauer.


  „Ach das.“ Mikael konzentrierte sich wieder auf das Essen. „Falls du wissen willst, ob er seine Meinung geändert hat, ist die Antwort nein. Und daran wird er auch nicht rütteln. Nicht mal für seinen eigenen Sohn.“ Mikael seufzte und schüttelte dabei den Kopf. „Er ist so... Dafür gibt es einfach keine Worte.“


  Kilian beließ es dabei, denn er wusste, was Mikael damit ausdrücken wollte. „Was ist mit Sarah?“, fragte er stattdessen.


  Sarah Corvin war Alex' und Nikos leibliche Mutter. Kilian kannte zwar ihren Namen, hatte sie aber nie kennengelernt. Laut Niko kein Verlust, was Kilian nicht beurteilen konnte, aber er würde niemals den verbitterten Blick vergessen, mit dem Niko und Alex ihn nach Nikos Worten angesehen hatten, bevor sie ihn in der Nacht im Club hatten stehenlassen. Das war schon Jahre her und es war auch das einzige Mal geblieben, dass er gegenüber den Beiden dieses Thema angesprochen hatte.


  Mikael zuckte die Schultern. „Er wird es ihr nicht erzählen, ich glaube jedenfalls nicht daran, und um ehrlich zu sein, waren meine Worte, es ihr zu sagen, eine leere Drohung. Alex kann auf eine weitere Enttäuschung gut verzichten.“


  „Aber sie ist doch seine Mutter“, warf Kilian ein und sah fragend zu Mikael, als der sich zu ihm umdrehte und ihn spöttisch ansah. „Was? Habe ich etwas Falsches gesagt?“


  Mikael schüttelte schweigend den Kopf, schaltete den Herd aus und setzte sich zu ihm an den Tisch. „Sarah ist genauso weit von einer Mutter entfernt wie deine Großmutter. Du hast sie aus gutem Grund nie kennengelernt. Sie hat sich unserem Vater immer untergeordnet und dafür erfüllt er ihr jeden Wunsch. Ich will nicht sagen, dass es uns je an etwas gemangelt hätte, weil sie uns wirklich geliebt hat, sogar mich, obwohl ich nur der Stiefsohn war, aber ihr Wort ist im Haus meiner Eltern einfach nichts wert. Das war es nie. Und Sarah wird sich auch jetzt nicht gegen ihn stellen. Mein Vater war und wird ihr immer wichtiger sein als ihre Kinder.“


  Kilian runzelte die Stirn. „Das klingt, als wäre dein Vater ein Tyrann.“


  „Willst du jetzt wirklich über meinen Vater reden?“


  Kilian nickte. „Ja.“ Er zuckte die Schultern, als Mikael seufzte. „Ich habe dich nie danach gefragt, weil es einfach nicht wichtig für mich war. Hätte ich es tun sollen?“


  „Nein“, antwortete Mikael ruhig. „Du hast nichts falsch gemacht, weil du es nicht wissen wolltest. Und ich hätte ihn auch nicht in der Nacht anrufen sollen. Mir war klar, dass es ihm egal ist, aber ich habe trotzdem gedacht, er würde seine Meinung ändern, wenn ich ihm sage, dass Alex sterben wird.“


  „Wie kann er nur so kaltherzig sein?“, fragte Kilian leise, denn das verstand er wirklich nicht. Wie konnte Mikael einen Eisklotz als Vater haben und selbst ein so toller Vater sein?


  „Eigentlich ist er das gar nicht.“ Mikael schüttelte den Kopf, als er widersprechen wollte. „Er ist sogar ein sehr zuvorkommender Mann. Anständig, großzügig, höflich, hilfsbereit. Aber das ist er nur solange, wie sein Gegenüber tut, was er erwartet. Ich habe das nicht getan und Alex und Niko auch nicht. Das Ergebnis kennst du.“ Mikael schwieg kurz. „In gewissem Sinne ist er Adrian ähnlich, mit dem großen Unterschied, dass dein Lieblingsonkel Schwächen nie so ausnutzen würde, wie mein Vater das tut. Zudem erwartet Adrian für seine Hilfe keine Gegenleistung. Mein Vater tut nichts ohne den Gedanken dahinter, was es ihm bringen könnte.“


  „Ich glaube, das solltest du Adrian lieber nicht erzählen“, murmelte Kilian und schauderte unwillkürlich bei dem Gedanken, wie Adrian wohl reagieren würde, wenn er erfuhr, mit wem Mikael ihn gerade verglichen hatte.


  Mikael lachte leise. „Das habe ich auch nicht vor.“


  „Deshalb warst du früher so misstrauisch ihm gegenüber, oder?“


  „Das hast du gemerkt?“, fragte Mikael und nickte, als Kilian das mit einem Augenverdrehen kommentierte. „Ja, es stimmt. Ich musste sicher sein, dass Adrian nicht wie mein Vater ist und das ist er nicht.“ Mikael stand auf. „Guckst du mal bitte, wo sich alle rumtreiben? Wir können gleich essen.“


  


  „Kilian...“


  „Nein!“


  Dale sah ihn verblüfft an. „Ich habe noch gar nichts gesagt.“


  „Das musst du auch nicht“, hielt Kilian dagegen und sah Dale an. „Deine Blicke beim Abendessen waren deutlich genug.“


  Dale seufzte leise und erhob sich dabei von dem Liegestuhl neben ihm. Mikael und Colin waren vor ein paar Minuten aufgebrochen, um eine Weile spazieren zu gehen, und Alex war in der Küche. Er hatte sich zum Küchendienst gemeldet und Kilian hatte seither darauf gewartet, dass Dale ihn ansprechen würde. Während des Abendessens hatte sein Freund immer wieder verstohlen zwischen Alex und ihm hin und her geblickt, bis Alex kaum merklich den Kopf geschüttelt hatte, was Dale mit einem finsteren Blick kommentiert hatte.


  In dem Moment hatte Kilian gewusst, dass irgendetwas im Busch war und das lag nicht nur an der Tatsache, dass Niko zum wiederholten Mal die Einladung zum Abendessen abgelehnt hatte. Lange würde Mikael sich das nicht mehr ansehen, das wusste Kilian, aber selbst er war ratlos, was die Beziehung zwischen Niko und Alex anging. Um ehrlich zu sein, hatte er auch genug mit seiner eigenen Beziehung zu Alex zu tun, als dass er sich noch um Niko kümmern konnte, der seine Enttäuschung und Wut gegenüber Alex am deutlichsten zeigte, in dem er seinen eigenen Bruder konsequent ignorierte. Und das war etwas, das Kilian sich manchmal auch wünschte tun zu können, sich aber gleichzeitig dafür schämte.


  „Du willst meine Meinung dazu nicht hören? Schön. Ich sage sie dir trotzdem. Du bist ein Idiot, McDermott!“


  „Bitte?“, fragte Kilian überrascht und beleidigt zugleich, aber Dale war noch nicht fertig mit ihm.


  „Ja, du hast jedes Recht sauer auf Alex zu sein, das stimmt. Aber du könntest wenigstens soviel Mumm aufbringen, ihn anzuhören. Im Gegensatz zu dir, hat er nämlich nicht mehr sein ganzen Leben lang Zeit, sich bei dir für den Fehler zu entschuldigen, den er gemacht hat, und genau das versucht er, seit er wieder hier ist.“


  Also das war ja wohl an Frechheit nicht zu überbieten. „Willst du mir jetzt etwa Schuldgefühle einreden, weil er sterben wird?“


  „Nein!“, fuhr Dale ihn an und stemmte die Hände in die Seiten. „Schuldgefühle hast du sowieso. Aber es ist nun mal eine Tatsache, Kilian. Eine simple und zugleich auch grausame Tatsache, dass Alex sterben wird. Die Frage ist jetzt nur, willst du den Mann, an dem ein Teil deines Herzens immer noch hängt, solange ignorieren, bis es zu spät ist, oder gibst du Alex vor seinem Tod die Chance, sich für sein Verhalten zu entschuldigen?“


  „Dale, hör' auf.“


  Kilian sah zur Terrassentür, wo Alex stand und sie beide bittend ansah. Er sah wieder zu Dale. „Toll hingekriegt, besten Dank.“


  „Verflixt nochmal, du sturer...“


  „Dale, bitte“, unterbrach Alex Dale erneut, worauf der mit einem Schnauben kehrtmachte und ins Haus verschwand, nicht ohne ihm vorher einen wütenden Blick zuzuwerfen, der Kilian klarmachte, dass dazu das letzte Wort noch nicht gesprochen war.


  Kilian verkniff sich einen Fluch. Als ob er das nicht von selbst gewusst hätte. Wieso musste Dale sich einmischen? Kilian schimpfte innerlich auf seinen Freund und sich selbst, weil Dale Recht hatte und er trotzdem nicht einfach auf Alex zugehen konnte. Kilian war hin und hergerissen zwischen seinem Zorn auf Alex und dem Wunsch, ihm alles zu verzeihen und Frieden zu schließen.


  „Es tut mir so leid, Kilian“, sagte Alex leise und lehnte sich an den Türrahmen. „Was ich wegen Dale gesagt habe und wie ich mich dir gegenüber benommen habe. Ich war so... so...“


  „Du warst eifersüchtig und bist es noch“, sprach Kilian aus, was Colin ihm dazu gesagt hatte und was offensichtlich war, denn Alex lehnte sichtlich beschämt in der Terrassentür und traute sich nicht zu ihm nach draußen.


  „Ja“, gab Alex zu, schob seine Hände in die Hosentaschen und sah zu Boden. „Und ich bin nicht gerade stolz darauf.“


  Kilian kam ein Verdacht. Es war nicht nur Alex' Zurückhaltung und dieses Ausweichen von Blickkontakt, da war irgendetwas an Alex, er konnte es nicht genau erfassen, aber Kilian wurde das untrügliche Gefühl nicht los, dass Dale nicht der einzige gewesen war, der im Bezug auf Alex etwas unternommen hatte.


  „Wer hat dir deswegen die Leviten gelesen?“ Alex sah auf, um dann verlegen zu schweigen, was Kilians Verdacht bestätigte. „Wer?“


  „Colin.“


  „Wer noch?“


  „Woher weißt...?“, fing Alex an, doch Kilian schüttelte den Kopf. Er wollte Antworten, keine Diskussionen.


  „Willst du mit mir reden, oder nicht?“, fragte er ernst und da gab Alex auf.


  „Devin und Adrian.“


  Kilian seufzte innerlich tief auf. Wieso wunderte ihn das nicht? Das war typisch für seine Familie und Kilian ahnte, dass Niko und er die nächsten sein würden, wenn sie nicht freiwillig einlenkten, um Alex wenigstens die Chance zu geben, sich zu erklären. Und sich von seinen Vätern oder Adrian die Leviten lesen zu lassen, das war etwas, auf das Kilian allgemein gut verzichten konnte. Er deutete auf den freien Liegestuhl neben sich und Alex nahm seine wortlose Einladung mit einem zögernden Lächeln an, bevor er sich setzte.


  „Ich weiß, dass ich zwischen uns so ziemlich alles kaputtgemacht habe und dass du sauer und enttäuscht bist. Das sind alle, das ist mir klar, und mir ist auch klar, dass ein, 'Es tut mir leid' nicht gerade viel ist.“ Alex warf ihm einen vorsichtigen Blick zu, den Kilian ruhig erwiderte. „Wenn ich könnte, würde ich es rückgängig machen. Alles. Aber das geht nicht und ich weiß einfach nicht, was ich sonst sagen soll.“


  Das war Kilian bewusst, doch es reicht ihm nicht. „Wir hätten dir geholfen, Alex. Ich hätte dir geholfen. Wieso hast du mich einfach zurückgelassen?“


  „Ich weiß, dass du geholfen hättest. Ich weiß das wirklich, aber ich wollte es nicht. Ich konnte es nicht.“ Alex schwieg kurz und fuhr sich dann durch die Haare. „Es lag nicht an dir oder Mik oder Colin oder Niko. Als der Arzt mir sagte, was mit mir los ist, habe ich ihn ausgelacht, verstehst du? Ich hielt es nur für einen Witz. Ich habe zu ihm gesagt, dass er jemand anderen verarschen soll und bin gegangen.“ Alex ließ seinen Blick durch den Garten schweifen. „Ich habe ihm nicht geglaubt. Ich habe die ersten Wochen nicht mal den Ärzten in Europa geglaubt.“


  Irgendwie konnte Kilian Alex verstehen. Seine Mutter wäre an Krebs gestorben, wäre nicht der Unfall gewesen und wenn er selbst so eine Diagnose bekommen hätte, wer konnte schon sagen, er würde nicht so reagieren? Kilian jedenfalls nicht. Verdrängung war vielleicht keine Lösung, aber trotzdem verstand er, warum jemand so fertig war, dass er keine andere Möglichkeit mehr fand, um mit den schlimmsten Nachrichten fertig zu werden.


  Kilian brachte es nicht über sich, deshalb auf Alex böse zu sein, es ging einfach nicht. Und er wollte ihn eigentlich auch nicht mit weiteren Fragen und Details quälen, aber da gab es etwas, was er wissen musste, auch wenn es jetzt nichts mehr änderte. „Hat Adrian dir die Termine für diese Fachärzte besorgt?“ Alex erstarrte, was Kilian Antwort genug war. „Was hat er noch getan?“


  „Kilian...“


  Kilian schüttelte den Kopf und Alex verstummte. „Er hat kein Wort gesagt. Er hatte nur David, um alles zu verkraften, und ich war so wütend auf ihn, weil er mir nicht sagen wollte, wo du bist. Dabei hat er dir die ganze Zeit über geholfen, oder? Ich bin nicht dumm, Alex, ich weiß, dass Termine bei Krebsspezialisten nicht einfach zu kriegen sind. Zumindest nicht ohne die richtigen Verbindungen.“


  Alex seufzte, bevor er ihn ansah. „Er hat mich in Rom festsetzen lassen.“


  Kilian klappte die Kinnlade runter. „Adrian hat was?“


  Alex grinste schief. „Er hat ständig angerufen und ich habe seine Anrufe ignoriert, bis eines Morgens drei Typen in meinem Zimmer im Motel standen. Ich war noch gar nicht richtig wach, da fing mein Handy an zu klingeln und einer der Männer sagte, dass ich das Zimmer erst verlassen würde, wenn er die Wahrheit kennt. Also habe ich den Anruf angenommen und Adrian alles erzählt. Danach hat er getan, was er konnte. Ich dachte früher immer, dass er unheimlich ist und komisch. Ich habe mich oft gefragt, wie du so gut mit ihm auskommst. Jetzt weiß ich wieso.“ Alex wich seinem Blick aus. „Ich habe mir immer so einen Vater gewünscht.“


  Kilian hatte keine Ahnung, was er dazu sagen sollte. „Alex...“


  Alex schüttelte den Kopf. „Sag' nichts. Es tut mir wirklich leid, Kilian. Alles, was ich dir angetan habe. Vielleicht kannst du mir irgendwann verzeihen.“


  Tief in seinem Herzen hatte er das längst, wurde Kilian klar, als er Alex beobachtete, der zum ersten Mal, seit er wieder hier war, entspannt zu sein schien. Zumindest kam es Kilian so vor. Alex war immer nervös und unruhig gewesen, wenn sie sich gesehen hatte, aber im Augenblick saß er ruhig neben ihm auf dem Liegestuhl, den Kopf in den Nacken gelegt, und betrachtete lächelnd den von Minute zu Minute dunkler werdenden Himmel.


  „Auch wenn die Frage pietätlos ist, was hast du jetzt vor, Alex? Ich meine, bis du...“ Kilian konnte es nicht aussprechen.


  „Du meinst, bis ich sterbe?“, hakte Alex nach und Kilian nickte, als Alex ihn ansah. „Ich weiß es nicht, um ehrlich zu sein. Adrian hilft mir gerade dabei meine Angelegenheiten zu regeln und dann... Vielleicht fahre ich einfach noch eine Weile in der Gegend herum.“ Alex grinste ihn an. „Meine letzten Dollar im Casino in Vegas auf den Kopf hauen oder so was.“


  Kilian lachte. „Mik wird dir was erzählen. Du weißt, was er von Glücksspiel hält.“


  „Ich könnte den kleiner Bruder-Bonus versuchen“, schlug Alex vor und Kilian tippte sich vielsagend an die Stirn, was sie beide lachen ließ. „Ich lasse es einfach auf mich zukommen.“ Alex verzog das Gesicht und rieb sich die Stirn. „Ich habe keine großen Pläne oder...“


  Kilian setzte sich alarmiert auf, als Alex sich auf einmal etwas vorbeugte und sich den Kopf hielt. „Was ist los?“


  „Kopfschmerzen.“


  „Wie kann ich helfen?“


  Alex schüttelte den Kopf. „Gar nicht. Das hört gleich wieder auf und... Mist.“


  Kilian wollte gerade nachfragen, da sah er das Blut. Nasenbluten und zwar nicht zu knapp. Er sprang auf und rannte ins Haus, wo er fast Mikael umrannte, der gerade aus der Küche kam. „Tschuldige... Seit wann seid ihr wieder da?“


  „Gerade eben“, antwortete Mikael und runzelte die Stirn. „Was ist los?“


  „Kilian? Was ist denn?“ Colin kam aus dem Gästebad.


  „Alex hat Nasenbluten und Kopfschmerzen.“


  Mikael ließ ihn stehen, nahm sich die Küchenrolle und rannte nach draußen. Kilian wollte seinem Vater folgen, aber Colin hielt ihn am Arm zurück. „Habt ihr miteinander geredet?“


  „Dad...“


  „Habt ihr, oder habt ihr nicht, Kilian? Denn wenn nicht, muss ich dir jetzt die Leviten lesen und du weißt, wie ich das leiden kann. Also?“


  Kilian seufzte leise und ließ sich von Colin in die Küche ziehen, wo sein Vater den Wasserkocher auffüllte und danach alles für fünf Tassen heiße Schokolade vorzubereiten begann. Das Allheilmittel in ihrem Haushalt, überhaupt in ihrer Familie. Heiße Schokolade oder richtiger Kakao. Bei Problemen kam früher oder später jemand mit einer Tasse an und schon sah die Welt wieder anders aus.


  „Ja, wir haben geredet. Dank Dale.“ Kilian verzog beschämt das Gesicht. „Bei dem ich mich noch entschuldigen muss.“


  Colin sah über die Schulter zu ihm. „Will ich es wissen?“


  „Nein.“ Colin wandte sich wieder dem Wasserkocher zu und lachte leise, was Kilian schmunzeln ließ, bis ihm einfiel, was Alex über Adrian gesagt hatte. „Dad? Glaubst du, Adrian verkraftet es, wenn ich ihm erzähle, dass Alex zu mir gesagt hat, dass er immer einen Vater wie Adrian haben wollte?“


  Colin antwortete ihm nicht sofort und obwohl sein Vater mit dem Rücken zu ihm stand, konnte Kilian sehen, wie es in ihm arbeitete. Er hoffte, dass Colin die Frage nicht verletzte, weil er wusste, wie viel Mikaels Brüder Colin bedeuteten. Das war mit Sicherheit das Letzte, was Alex gewollt hätte.


  „Kilian? Hat er dir je erzählt, warum sie von zu Hause ausgezogen sind?“, fragte Colin schließlich.


  „Nein“, antwortete Kilian, denn die Frage stellte sich schon seit Jahren jeder in ihrer Familie. „Weder Niko noch Alex. Ich habe sie einmal auf ihre Mutter angesprochen, aber das ist Jahre her.“


  Colin drehte sich zu ihm um. „Und?“


  Kilian zuckte seufzend die Schultern. „Sie haben mich im Club stehenlassen. Ich habe nie wieder gefragt.“ Colin nickte nur und drehte sich wieder um, da kam Kilian ein Verdachte. „Du weißt es, oder?“


  „Nein“, antwortete Colin ernst. „Aber ich habe einen Verdacht. Und jetzt ruf' Adrian an. Ich denke, dein Lieblingsonkel wird einen weiteren Sohn im Herzen verkraften.“


  Kilian verkniff sich jede weitere Nachfrage, obwohl es ihm mehr als schwerfiel. Sein Vater wusste Bescheid oder ahnte zumindest, was bei den Corvins vorgefallen war, und es war offensichtlich, dass er kein Wort darüber verlieren würde. Das verriet ihm Colins Tonfall deutlich und da Kilian seinen Vater lange genug kannte, um zu wissen, dass sie sich streiten würden, wenn er jetzt keine Ruhe gab, schwieg er lieber und zog sein Handy aus der Hosentasche, um in Baltimore anzurufen.


  „Hey.“


  „Hey Kilian“, sagte David hörbar lächelnd. „Wie geht’s dir?“


  „Weiß ich nicht genau. Ist er da?“


  David lachte leise. „Im Büro. Ich sehe schnell mal nach, ob seine Akten ihn mittlerweile erschlagen haben.“


  Kilian grinste unwillkürlich, aber es hielt nicht lange an. „Wie geht es ihm?“


  „Genauso wie dir. Wie mir. Uns allen. Rufst du wegen Rom an?“


  Ach ja, Rom. Das hatte Kilian fast schon wieder vergessen. „Unter anderem. Du weißt davon?“


  „Ja“, antwortete David ruhig. „Er hat es mir erzählt, als er von Alex die Wahrheit wusste.“ Kilian nickte gedankenverloren. „Ah, er lebt noch. Ich reiche dich weiter.“


  „Ich dachte mir schon, dass du es irgendwann rauskriegst“, meinte Adrian kurz darauf und Kilian lachte. „Na? Willst du mir gar nicht die Leviten lesen?“


  „Nein“, antwortete Kilian und seufzte, weil er auf einmal nicht mehr sicher war, ob er Adrian von Alex erzählen sollte.


  „Was ist los, Frechdachs?“, wollte Adrian hörbar amüsiert wissen und brachte ihn damit zum lächeln, bevor Kilian sich kurzentschlossen entschied, dass sein Lieblingsonkel die Wahrheit wissen sollte.


  „Hat Alex dir je gesagt, dass er sich immer gewünscht hat, einen Vater wie dich zu haben?“ Adrian schwieg und das war Antwort genug für Kilian. „Er liebt dich sehr, genauso wie ich.“ Adrian schwieg weiter und Kilian wusste warum. „Soll ich ihn dir geben?“


  „Ja.“


  „Warte kurz.“ Kilian stand auf und verließ die Küche, um in den Garten zu gehen, wo Alex und Mikael saßen und sich flüsternd unterhielten. „Alex? Telefon für dich.“


  Alex sah neugierig zu ihm. „Wer ist es denn?“


  Kilian hielt ihm einfach das Handy hin und machte kehrt, als Alex es an sich genommen hatte. „Dad? Kommst du? Colin hat in der Küche mehrere Tassen heiße Schokolade stehen.“


  Mikael sah ihn fragend an und begriff dann, dass er ihn aus dem Garten haben wollte, damit Alex ungestört war. Sein Vater nickte schmunzelnd und erhob sich. „Na wenn das so ist...“


  An der Terrassentür hielt Kilian nochmal kurz inne und lächelte, als er Alex' verblüfftes, „Adrian?“ hörte, bevor er die Tür zuzog, Mikael in die Küche folgte und sich dort von seinen Vätern umarmen ließ. Woher die Zwei das mal wieder gewusst hatten, war ihm ein Rätsel und zugleich auch egal, denn genau diese Umarmung brauchte Kilian jetzt. Deswegen genoss er sie ausgiebig, bevor er sich von von seinen Vätern löste und, bewaffnet mit zwei Tassen heißer Schokolade, auf den Weg ins obere Stockwerk aufmachte. Es gab da jemanden, bei dem er sich unbedingt entschuldigen wollte.


  


  


  


  - 13. Kapitel -


  


  Colins Geburtstag brachte den Herbst mit und der hatte vor allem jede Menge Regen und stürmische Nächte im Gepäck. Außerdem wurde es spürbar kühler und das nicht nur draußen. Mit jedem neuen Tag, an dem die Temperaturen in Philadelphia ein Stück absanken, wurde Alex kränker. Von Kopfschmerzen, Nasenbluten bis hin zu Übelkeit, Erbrechen und den furchtbarsten Launen, hatte Kilian schon alles mitgemacht, und obwohl Alex nichts dafür konnte, litt er selbst am meisten darunter, wie er sich teilweise benahm.


  Kilian hatte es aufgegeben, Alex zu sagen, dass ihm niemand sein Verhalten übelnahm, weil Alex ihm nicht zuhörte. Andererseits war es auch schwierig, mit jemandem zu reden, der fast die ganze Zeit unter Kopfschmerzen litt, die mal mehr und mal weniger ausgeprägt waren. Kilian wusste, dass Alex mittlerweile starke Schmerzmittel nahm. Er hatte nicht gefragt, welche es genau waren, aber durch seine Recherche vermutete er, dass es Richtung Morphin oder Fentanyl ging.


  Jedenfalls hatte Alex in den letzten Tagen häufig verengte Pupillen und schmerzhafte Muskelkrämpfe, was Nebenwirkungen von Fentanyl waren. Andererseits war Kilian kein Arzt und konnte das kaum richtig beurteilen. Aber ganz egal ob Morphin Buprenorphin, Levomethadon, Hydromorphon, Fentanyl und wie immer sie alle hießen, Hauptsache die Medikamente wirkten und linderten Alex' Schmerzen.


  Mit der Meinung stand er im Übrigen nicht allein da. Selbst Dale als Polizist hatte heute Morgen leise zu Mikael gesagt, dass er jemanden kannte, der jemanden kannte, der ihm jederzeit neue Schmerzmittel besorgen würde, wenn Alex welche brauchen sollte. Kilian hatte die Küche verlassen und dazu kein Wort zu Dale gesagt, denn ihnen allen war klar, dass Dale seinen Job verlieren könnte, wenn herauskam, dass er ihnen so ein Angebot gemacht hatte. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, wäre Kilian sogar selbst losgezogen, um Drogen oder anderes illegales Zeug für Alex zu besorgen, solange es nur irgendwie half. Jeder würde das tun, darüber gab es nichts zu diskutieren, auch auf die Gefahr hin, dafür im Knast zu landen.


  Kilian sah von seiner Staffelei auf, als Dale in sein Atelier kam und mit der Hand zwei Tüten schwenkte, aus denen es verführerisch nach Hähnchen und Nudeln duftete. „Ist das Essen?“, fragte Kilian und seufzte genießerisch, als Dale lachte und nickte. „Du bist ein Gott.“


  „Danke, Dale reicht“, neckte Dale ihn und zweckentfremdete einen Hocker, um darauf die Tüten abzustellen, bevor er kehrtmachte und kurz darauf mit den Sitzkissen von der Couch aus dem Wohnzimmer zurückkam, die er auf ein Laken warf, das er ebenfalls mitgebracht hatte und auf dem sie gleich sitzen würden. „Stäbchen oder Besteck?“, wollte Dale wissen und Kilian musste nicht überlegen.


  „Besteck. Ich bin zu müde, noch mit Stäbchen rumzufummeln.“


  Das war er wirklich, auch wenn es ihm jetzt erst auffiel. Kilian hatte den Tag im Atelier verbracht, gemalt und immer wieder gegrübelt, wie es weitergehen sollte und wie viel Zeit Alex blieb, bis er zu krank sein würde, um überhaupt noch etwas zu tun. Kilian gab Alex einen Monat, eher weniger, und ihm grauste vor dem Tag, an dem das Dahinsiechen beginnen würde. Aber noch war der Tag nicht da. Noch war Alex fit genug, um jeden Morgen aufzustehen und den Tag zu genießen, oder, wenn er einen schlechten Tag hatte, im Bett zu liegen und zu schlafen, oder Wünsche auszusprechen, so wie für Colins Geburtstag morgen.


  Alex hatte Colin nämlich gebeten, wenigstens eine Familienrunde zu veranstalten, wenn er ansonsten nicht feiern wollte, so wie Connor oder Samuel, der sie längst eingeladen hatte. Samuel wollte seinen Fünfzigsten Geburtstag mit einem gemütlichen Barbecue feiern, ganz der Familie vorbehalten. So hielten es derzeit alle und Kilian war froh darüber, dass Colin Alex' Bitte zugestimmt hatte. Damit würde er die perfekte Gelegenheit haben, um seinem Vater Gwens Zeichnung zu geben. Das hatte er zwar ohnehin vorgehabt, aber sie Colin einfach in die Hand zu drücken, bei dem Gedanken war er sich reichlich dumm vorgekommen.


  „Hey, du Träumer. Das Essen wird kalt.“


  Kilian sah verdutzt zu Dale. Seit wann war der denn wieder oben, beziehungsweise wann hatte er sich hingesetzt, ohne dass er selbst es mitbekommen hatte? Derzeit träumte er eindeutig zu viel und das auch noch mit offenen Augen. „Tschuldige.“


  Dale winkte schmunzelnd ab. „Wenn du dich nicht beeilst, esse ich dir alles weg.“


  „Wehe“, sagte Kilian gespielt drohend, was Dale lachen ließ, und verschwand kurz ins Badezimmer, um sich die Farbe von den Fingern zu waschen, bevor er sich Dale gegenüber auf ein Kissen setzte und nach einem Essenskarton griff.


  Nach dem ersten Bissen musste er ein Stöhnen unterdrücken. Dabei hatte er heute Frühstück gehabt und davon sogar jede Menge. Kilian hatte trotzdem das Gefühl, völlig verhungert zu sein und so machte er sich über das Hühnchen und die Nudeln her, bis die zwei Kartons leer waren, die Dale ihm mitgebracht hatte. Der war noch mit seinem ersten Karton beschäftigt und Kilian überlegte gerade, wie er Dale um den zweiten Karton bringen konnte, ohne dass der sich dafür rächen würde, als sein Freund auf einmal grinste und ihm selbigen zuschob.


  „Iss.“


  „Aber...“, fing er an, doch Dale ließ ihn nicht ausreden.


  „Wenn du nicht willst, esse ich es eben.“


  Kilian zögerte nicht länger. Er hatte wirklich Hunger und deshalb war auch der dritte Karton ruckzuck leer. Das reichte dann allerdings aus und Kilian ließ sich zufrieden nach hinten sinken. „Pappsatt“, murmelte er dabei.


  Dale gluckste und Kilian hörte ihn eine Weile herumrascheln, bis sein Freund sich schließlich über ihn beugte. „Na? Müde genug fürs Bett, oder willst du noch weiter malen?“


  Gute Frage. Eigentlich könnte er ja ruhig noch ein zwei Stunden mit seinen Bildern verbringen. Andererseits hatte er keine Ahnung, wie spät es war. „Wie spät ist es?“, fragte Kilian daher.


  „Gleich elf.“


  „Wann müssen wir morgen bei meinen Vätern sein?“


  „Zum Frühstück, das weißt du doch. Wir sind übrigens dran mit Brötchen holen, wenn ich mich recht entsinne“, sagte Dale amüsiert und stubste ihm gegen die Nase, als Kilian unterdrückt gähnte. „Ab ins Bett, du großer Künstler.“


  Dale hatte recht. Er war ja schon vorher müde gewesen, aber nach dem leckerer Essen fühlte er sich so richtig schläfrig. Die Bilder liefen ihm nicht weg, entschied Kilian und ließ sich von Dale auf die Beine ziehen.


  „Glaubst du, dass Niko morgen kommt?“, fragte er, als sie sich im Badezimmer zwischen Dusche und Waschbecken abwechselten.


  „Schwer zu sagen.“ Dale drehte das Wasser ab, um sich einzuseifen und überlegte kurz. „Es ist zwar Colins Geburtstag, aber was heißt das schon? Ich hoffe, dass er kommt. Allein schon um Alex' Willen. Die beiden müssen endlich miteinander reden.“


  Kilian nickte nur, da er den Mund voller Zahnpasta hatte, denn er dachte genauso. Allerdings scheiterten sie alle seit Wochen, wenn es darum ging, Niko das klarzumachen. Kilian war ratlos, wie lange nicht mehr, und er hatte das Gefühl, dass Niko ihm seine Versöhnung mit Alex übelnahm. Aber warum? Er verstand es nicht und nachfragen brachte nichts, weil Niko ihm auswich. Niko wich der ganzen Familie aus und verbrachte die meiste Zeit im Restaurant, wenn er sich nicht gerade zu Hause verbarrikadierte oder gleich außer Haus unterwegs war, um ihnen nur nicht über den Weg zu laufen. Sein großer Bruder im Geiste wurde Kilian langsam fremd und er wusste einfach nicht, was er dagegen tun konnte.


  


  Dass ausgerechnet Niko Kilian am nächsten Morgen die Haustür aufmachte, als er bei seinen Vätern klingelte, weil er beide Hände voll hatte und nicht an den Schlüssel herankam, war eine Überraschung, aber eine sehr angenehme. Wenn Niko zum Frühstück hier war, für das er mit Dale gerade eingekauft hatte, bestand auch die Chance, dass Niko länger dablieb oder wenigstens heute Abend wieder vorbeikam, wenn sie den Grill anwarfen.


  „Hey...“ Kilian lächelte Niko an, bis er bemerkte, dass der sich anzog. „Willst du weg? Wir haben Frühstück mitgebracht.“


  Niko nickte. „Ich weiß. Mik hat erzählt, dass ihr mit Einkaufen dran seid. Aber ich muss los. Wir haben heute Mittag im Restaurant eine Firmenfeier mit über vierzig Gästen. Ich habe Colin nur sein Geschenk gebracht.“


  „Ich dachte, solche Veranstaltungen überlässt du deinem Team und deinem Stellvertreter“, sagte Kilian verdattert, um Niko im nächsten Moment mit einem wütenden Blick zu bedenken. „Ach so, verstehe. Du hast mal wieder eine gute Ausrede gebraucht, um nicht hier sein zu müssen.“


  „Kilian...“


  „Nichts Kilian“, fuhr er Niko rabiat über den Mund. „Es ist Dads Geburtstag, Niko. Und selbst wenn er es nicht wäre, seit wann bist du so ein Feigling? Schläft Alex noch? Bist du deshalb so früh gekommen, um ihm nicht über den Weg zu laufen? Er ist dein Bruder, verdammt noch mal!“


  Niko zuckte zusammen, sagte aber nichts, was Kilian nur wütender machte. Er wollte Niko gerade anschreien, als Colin aus der Küche kam und eindringlich den Kopf schüttelte, während er ihm zugleich einen bittenden Blick zuwarf.


  „Aber Dad...“


  „Hey Niko, schön dich zu seh...“ Nicht nur Dale sah Niko seufzend hinterher, als der an ihm vorbei aus dem Haus flüchtete. „Tja, das war wohl nichts“, murmelte Dale und verzog sich nach einem kurzen Blick auf sie in die Küche, nachdem er die Haustür hinter sich geschlossen hatte.


  Kilian stellte die Tüten, die er in den Händen gehalten hatte, auf den Boden, verschränkte die Arme vor der Brust und sah seinen Vater wütend an. „Unterstützt du ihn jetzt etwa noch?“


  Colin seufzte und trat dann zu ihm. „Er hat Probleme, Kilian.“


  „Dad...“


  „Ich weiß“, unterbrach Colin ihn leise, aber zugleich ernst, und trat auf ihn zu. „Und du hast recht, sie müssen das klären, solange Alex bei klarem Verstand ist. Aber momentan ist Niko noch nicht bereit dazu.“


  „Alex läuft die Zeit davon“, warf Kilian verärgert ein und sein Vater nickte zustimmend.


  „Das ist mir bewusst. Das wissen wir alle, auch Niko, glaub' es mir. Und er weiß ebenfalls, dass Mik und ich ihn an den Haaren zu Alex schleifen werden, wenn er nicht bald mit seinem Bruder spricht.“


  Kilian sah seinen Vater verblüfft an. „Ihr habt ihm gedroht?“


  Colin grinste kopfschüttelnd. „Keine Drohung. Ein Versprechen.“


  Nicht, dass Kilian nicht auch schon darüber nachgedacht hätte, es auf die Weise zu versuchen, trotzdem musste er seine Empörung dazu kundtun. Schon aus Prinzip. „Dad, also ehrlich.“


  „Was? Als hättest du nicht auch schon darüber nachgedacht, Niko k.o. zu schlagen“, erklärte Colin mit einem unschuldigen Blick und brachte ihn damit zum Seufzen. „Also? Wo ist mein Geschenk?“


  „Hast du dir denn eins verdient?“, neckte Kilian seinen Vater und nahm die Tüten wieder hoch, um Colin danach anzugrinsen. „Wenn ich einen Kaffee kriege, können wir über dein Geschenk reden.“


  „Frechdachs“, war Colins Kommentar dazu, inklusive eines Lächelns und einem Kuss auf die Wange, der Kilian schnauben ließ. „Hey, als dein Dad darf ich das, also beschwer' dich nicht.“


  Kilian lachte. „Würde ich nie wagen. Dein Geschenk hat übrigens Dale. Happy Birthday, Dad.“


  


  Seine Zeichnung von Gwen trieb Colin die Tränen in die Augen, was Kilian erwartet hatte, und so fanden sie sich zwei Stunden später allein im Wohnzimmer wieder, auf der Suche nach einem passenden Platz für das Bild. Mikael, Alex und Dale hatten sich mit dem mehr als fadenscheinigen Grund, unbedingt noch ein paar Sachen für den Grill besorgen zu müssen, aus dem Staub gemacht und würden so schnell nicht wieder auftauchen, wenn Kilian Mikaels Lächeln zuvor richtig gedeutet hatte.


  „Hast du ihre Spieluhr eigentlich noch?“, fragte Colin, nachdem er das Bild neben einem übervollen Bücherregal an die Wand gehalten hatte, damit aber nicht zufrieden gewesen war.


  „Ist der Papst katholisch?“, konterte Kilian und Colin lachte, um gleichzeitig das Bild neben dem Kamin an die Wand zu halten, bevor er ihn fragend ansah. Kilian schüttelte den Kopf. „Das geht unter, mit den anderen Bildern von uns. Außerdem solltet ihr euch endlich ein neues Regal kaufen. Das große bricht bald zusammen.“


  „Wir haben noch keins gefunden, das uns gefällt“, erklärte Colin und kratzte sich an der Nase, bevor er Richtung Flur deutete. „Ich könnte es zu deinen Landschaften hängen.“


  Kilian stöhnte und grinste zugleich. „Dad, sei nicht böse, aber von Bildern und deren Wirkung in Räumen hast du echt keine Ahnung. Und was soll das heißen? Es ist doch nur ein Bücherregal.“


  Colin lachte. „Wohl wahr. Aber das Regal soll schließlich zu den Möbeln passen und uns gefallen. Also gut, Schlauberger. Wohin soll ich es hängen?“


  Kilian schob die Regalfrage beiseite. Bei solchen Dingen konnten seine Väter echt pingelig sein. „Oben in den Flur.“


  „In den Flur?“, fragte sein Vater verblüfft. „Wieso das denn?“


  „Ihr wolltet doch eh streichen, oder?“, wollte Kilian wissen und war zufrieden, als Colin nickte. „Gut, dann streicht ihr und meine Aufgabe wird danach die Dekoration sein, einverstanden?“


  Colin schien im ersten Moment widersprechen zu wollen, nickte auf seinen warnenden Blick aber resignierend. „Na schön, aber wehe, du schleppst uns neues Grünzeug an.“


  Kilian prustete los. Der Einwand war berechtigt, denn als Whiskey noch gelebt hatte, waren ständig Blumentöpfe und Pflanzen zu Bruch gegangen, weil sein Hund, selbst als er ausgewachsen gewesen war, nur Unsinn angestellt hatte. Kilian hatte nach einer Weile aufgehört zu zählen, wie oft er mit Besen und Kehrschaufel hinter Whiskey hatte aufräumen müssen. Dennoch vermisste er seinen Racker und vielleicht war es Zeit, darüber mit mal Dale zu sprechen. Über Ehe und Kinder hatten sie schließlich auch schon geredet.


  „Whiskey fehlt mir“, sagte er und setzte sich auf die Couchlehne. Colin nickte, stellte das Bild auf den Kamin und lehnte sich neben ihn an die Couch. „Ich schätze, ich werde mit Dale reden.“


  „Aha?“, fragte Colin und grinste, was eindeutig war. Kilian boxte seinem Vater gegen die Schulter.


  „Ja, lach' du nur. Aber bevor ich einen Hund ins Haus lasse, baue ich mir erst eine Stahltür ein, um mein Atelier zu schützen.“


  Colin lachte los.


  


  „Schlaf weiter“, murmelte Kilian, als Dale neben ihm seufzte, und sah mit einem sanften Lächeln zu, wie sein Freund wieder ins Land der Träume abdriftete. Kilian wartete noch kurz ab und stand dann vorsichtig auf, um in den Flur zu gehen.


  Irgendetwas hatte ihn geweckt und nach einem Blick auf die Uhr, die gerade vier Uhr Morgens anzeigte, war ihm klar, dass definitiv noch nicht Aufstehzeit war, für niemanden im Haus. Kilian gähnte, denn die kleine Party für Colin hatte etwas länger gedauert, was auch der Grund dafür war, dass sich Dale und er, wie so oft in den letzten Wochen, in seinem alten Kinderzimmer einquartiert hatten, statt nach Hause zu fahren.


  Durch den Türschlitz der geschlossen Badezimmertür konnte Kilian Licht sehen. Jemand war im Bad. Das musste ihn aufgeweckt haben. Er wandte sich ab und hörte im nächsten Moment das unverkennbare Geräusch, wie sich jemand übergab. Alex, dachte er besorgt. Kilian ging zum Badezimmer und zögerte, weil er sich nicht sicher war, ob er anklopfen sollte oder nicht. Stattdessen lauschte er erstmal, bis es drinnen ruhig wurde und klopfte schließlich doch, weil er sich einfach Sorgen machte und Alex drinnen nicht hören konnte.


  „Alex? Alles okay?“


  „Ja“, antwortete Alex nach ein paar Sekunden und Kilian fiel ein Stein vom Herzen. „Komm' rein, die Tür ist offen.“


  Alex saß neben der Toilette auf dem Boden und war so blass, dass Kilian sich nur mit Mühe davon abhalten konnte, wieder aus dem Bad zu stürmen und Alarm zu schlagen. Langsam sollte er sich an diesen Anblick gewöhnt haben, aber irgendwie schien ihm das Gegenteil der Fall zu sein. Kilian nahm einen sauberen Lappen aus dem Regal und machte ihn nass, um ihn Alex in den Nacken zu legen, während er mit einen weiteren Lappen vorsichtig Alex' Gesicht wusch. Kilian wusste, dass Alex das eigentlich nicht mochte, aber nach so einem Anfall von Erbrechen war er die ersten Minuten zu schwach, um sich dagegen zu wehren.


  „Zähne putzen?“, fragte Kilian nach einer Weile und als Alex nickte, half er ihm beim Aufstehen und hielt Alex vorsichtig fest, damit er vor dem Waschbecken nicht umfiel und sich verletzte.


  Nachdem auch das erledigt war und Alex ein Glas Wasser getrunken hatte, hob Kilian ihn trotz leisem Genörgel hoch und trug Alex ins Gästezimmer zurück, wo er sich schlussendlich hinter Alex liegend im Bett wiederfand, weil er ihm dessen Bitte eine Weile zu bleiben nicht abschlagen konnte. Alex war nicht wehleidig, bislang jedenfalls nicht. Er musste starke Schmerzen haben und daher stand Kilian noch mal auf und holte die Wärmflasche, die für Alex im Badezimmer bereit lag, falls dessen Magen verrückt spielte. Alex seufzte zufrieden, als er ihm die Wärmflasche vor den Bauch legte.


  „Danke.“


  „Brauchst du noch was? Deine Tabletten vielleicht?“


  Alex schüttelte den Kopf. „Die waren der Grund für meinen Ausflug ins Bad. Ich muss wieder umsteigen, ich vertrag' sie nicht mehr.“


  Kilian verkniff sich ein Seufzen. Noch so ein Problem. Obwohl er zuerst Angst gehabt hatte, dass Alex von den Schmerzmitteln süchtig werden würde, machte er sich mittlerweile viel mehr Sorgen darum, ob Alex bald völlig ohne Medikamente dastand, weil er immer öfters mit Übelkeit und Krämpfen reagierte. Wenn das so weiterging, würde Alex bald auf Dales Angebot zurückgreifen müssen, um irgendwie durch den Tag zu kommen. Kilian hatte Angst, dass es am Ende auf Drogen hinauslaufen würde, aber welche Wahl blieb denn, wenn Alex' Körper alles Andere verweigerte? Es ging immer weiter bergab und wenn Niko nicht bald über seinen Schatten sprang, war es zu spät.


  „Du musst mit Niko reden, Alex. Solange du es noch kannst“, sagte Kilian, ohne darüber nachzudenken, und schalte sich gleich darauf einen Idioten. Wie konnte er bloß so pietätlos sein? Doch bevor er seine Worte zurücknehmen konnte, schaute Alex über die Schulter zu ihm und lächelte müde.


  „Ich weiß. Aber ich habe Angst, was er zu mir sagen wird. Er ist so wütend auf mich.“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Niko liebt dich. Ihr seid Brüder.“


  „Ich liebe ihn auch“, murmelte Alex und lehnte sich an ihn. „Mir läuft die Zeit davon, Kilian. Ich weiß nicht, wie lange ich das alles noch aushalten kann.“


  Kilian presste die Lippen zusammen. Er wollte das nicht hören. Er wollte es ignorieren, wegschieben, nichts davon wissen. Es brachte ihn um mitzuerleben, wie schnell Alex abbaute und welche Schmerzen er dabei litt. Kilian hatte keine Ahnung, wie lange er weiter mit einem falschen Lächeln ertragen konnte, was Alex durchmachte, denn er würde nicht weinen. Nicht, solange Alex zusah. Auf gar keinen Fall. Eher hackte er sich die Hand ab. Dale hatte ihm deswegen die Leviten gelesen und ihm gesagt, dass das eine absolut dumme Haltung war, und irgendwie verstand Kilian seinen Freund auch. Daniel hatte ihm schließlich dasselbe gesagt. Trotzdem wollte er stark sein. Solange wie irgend möglich wollte er für Alex stark sein.


  „Dale passt richtig gut zu dir.“


  Kilian lächelte unwillkürlich. „Ich liebe ihn.“


  „Das sieht man. Er ist vollkommen verrückt nach dir.“ Alex gluckste. „Weißt du eigentlich, dass er dir leise hinterher seufzt, wenn du nicht hinsiehst?“


  „Was?“, fragte Kilian verdattert und Alex kicherte albern.


  „Ehrlich, das tut er. Nicht immer, aber manchmal, und dann hat er diesen ganz besonderen Blick. Genau wie Mik, wenn er Colin ansieht und dabei mit seinen Gedanken woanders ist. Diesen, 'Das ist meiner'-Blick.“ Alex zwinkerte ihm zu. „Halt ihn ja gut fest.“


  „Genau das habe ich vor“, versprach Kilian und zog Alex dichter an sich, der daraufhin zufrieden grinste und wieder nach vorn sah.


  „Ihr solltet unbedingt mal wieder ausgehen.“


  „Was?“ Kilian verstand nicht, worauf Alex hinauswollte.


  Alex drückte kurz seine Hand. „Du kannst nicht die ganze Zeit nur auf mich aufpassen. Du hast ein eigenes Leben. Zusammen mit Dale. Genießt es ruhig mal wieder.“


  „Aber...“


  Alex' Kopfschütteln unterbrach ihn. „Colin und Mik sind hier und passen auf mich auf. Ich will mich nicht zwischen euch drängen.“


  „Das tust du doch gar nicht“, widersprach Kilian und wusste dabei längst, dass es zwecklos war. Alex' wild entschlossener Tonfall sprach Bände. „Es ist okay für Dale, dass wir oft hier sind.“


  Alex boxte ihm in die Seite. „Aber für mich nicht. Tu mir bitte den Gefallen. Sonst komme ich mir vor wie ein Arsch. Ein Wochenende wenigstens. Geht aus. Essen oder ins Kino. Was weiß ich denn? Habt wilden Sex.“


  „Alex!“


  Alex lachte leise. „Komm schon... Bitte, Kilian...“


  Kilian seufzte. „Na gut, du Nervensäge. Kommendes Wochenende bist du uns los.“


  „Danke.“


  


  „Hey.“ Dale schmunzelte, als Kilian ihn fragend ansah. „Was habe ich gerade gesagt?“


  „Ähm...“


  Dale lachte leise und wuschelte ihm durch die Haare, bevor er vom Tisch aufstand und ihm die Hand hinhielt. „Lass uns gehen.“


  „Aber das Essen...“


  Dale schüttelte den Kopf. „Wir können immer wieder ausgehen, doch im Moment bist du nicht bei der Sache.“


  Kilian spürte wie er rot wurde, was Dale lächeln ließ. Es stimmte und es war ihm sehr peinlich, von Dale beim Grübeln ertappt worden zu sein. Dabei hatte Kilian wirklich vorgehabt, diesen gemeinsamen Abend mit Dale bis zur letzten Minute zu genießen. Essen gehen und danach ein Besuch beim Kino, um zu sehen, ob etwas Interessantes lief, und später, sobald sie wieder zu Hause waren... Nun ja, das hätte sich dann schon ergeben. Stattdessen hatte er an Alex denken müssen und ihren Abend ruiniert, bevor er angefangen hatte.


  Kilian ergriff verlegen Dales Hand. „Es tut mir leid.“


  Dale schüttelte sichtlich amüsiert den Kopf und half ihm an der Tür in seinen Mantel. „Was hältst du von einem Stopp bei McDonalds und einer Videothek?“


  „Guter Plan“, stimmte Kilian zu und überprüfte sicherheitshalber, ob ihn jemand auf dem Handy angerufen hatte. Nichts. Sehr gut, war sein erster Gedanke, denn in dem Fall empfand er keine Nachrichten als gute Nachrichten.


  „Aber vorher sollten wir bei Niko vorbeifahren.“


  Kilian sah fragend zu Dale, dessen Blick ihm mehr sagte, als tausend weitere Worte es gekonnt hätten. Er nickte. „Du hast Recht. Es wird Zeit, dass Niko sich mit seinem Bruder aussöhnt. Im Notfall schleifen wir ihn an den Haaren zu Alex und sperren die Beiden irgendwo ein.“


  


  Eine knappe Stunde später stand Kilian kurz davor seinen zuvor im Spaß gesagten Satz in die Tat umzusetzen. Niko war tatsächlich bei sich zu Hause. Er hatte sie sogar reingelassen, aber damit hörte sein Entgegenkommen auf. Seit Kilian Niko erzählt hatte, warum sie hier waren, schaltete Alex' Bruder auf stur. Aber wie er es tat. Egal, was Kilian als Argument vorbrachte, Niko ließ ihn in den meisten Fällen nicht einmal ausreden, was Kilian mehr und mehr verärgerte.


  Dale zuckte die Schultern, als Kilian ihn fragend ansah, doch Dales Gesichtsausdruck war ziemlich eindeutig. Dale schwankte ebenso wie er zwischen Ärger und Verblüffung über Nikos Verhalten. „Was ist bloß mit dir los?“, fragte Kilian zum x-ten Mal und sah zurück zu Niko, der nur schnaubte. „Niko, er ist dein Bruder und er wird sterben. Du tust so, als wäre dir das völlig egal.“


  „Es ist mir nicht egal“, sagte Niko und klang dabei so störrisch, dass Kilian der Geduldsfaden riss.


  „Warum weigerst du dich dann, seit er wieder hier ist, mit ihm zu reden?“, schrie er unbeherrscht und ballte seine Hände zu Fäusten, um sich daran zu hindern Niko eine Ohrfeige zu verpassen.


  „Weil ich es nicht kann“, antwortete der genauso nichtssagend wie unzählige Male zuvor und besaß sogar die Frechheit zu grinsen. „Na los, schlag' mich ruhig. Das wird auch nichts ändern.“


  „Warum?“ Kilian wollte Niko tatsächlich schlagen und schämte sich gleichzeitig dafür. „Verdammt nochmal, hör' endlich auf, dich in diese erbärmlichen Ausreden zu flüchten. Alex ist dein Bruder! Bedeutet er dir wirklich so wenig, dass du nicht den Mumm hast, ihm die Chance zu geben, sich zu entschuldigen?“


  „Ich kann das nicht!“, schrie Niko ihn da auf einmal an, doch das war es nicht, was Kilian so vollkommen entsetzte. Es waren die Tränen in Nikos Gesicht, die ihm plötzlich ungehemmt über die Wangen liefen. „Ich kann ihm nicht beim Sterben zusehen. Ich kriege das nicht auf die Reihe, okay? Ich bin nicht so stark wie ihr, Mik oder Colin. Es bringt mich um. Jedes Mal, wenn er mich ansieht und lächelt, in der Hoffnung, dass ich ihm verzeihe, was ich nicht kann, weil... weil...“


  „Weil?“, hakte Dale nach, als Niko verstummte und sich abwandte, während Kilian Niko fassungslos anstarrte.


  „Weil es das Einzige ist, was ich ertragen kann. Wenn ich wütend auf ihn bin, muss ich nicht bei ihm sein. Dann muss ich nicht hilflos danebenstehen und zusehen, wie Alexander vor meinen Augen stirbt. Dann muss ich nicht stark für ihn sein, wie er es immer für mich gewesen ist. Hier bei mir kann ich weinen. Hier kann ich schwach sein, denn genau das bin ich. Ein Schwächling, der sich hinter der Wut versteckt, weil sie alles ist, was mir bleiben wird, wenn Alex tot ist.“


  Wie blind waren sie nur alle gewesen, dass sie Nikos Kampf mit sich selbst nicht gesehen hatten? Nein, nicht alle. Colin hatte es gewusst, oder zumindest geahnt. Sein Vater hatte ihm gesagt, dass es für Niko nicht einfach war, dass er Probleme hatte, aber es wäre Kilian nie in den Sinn gekommen, dass Niko sich für einen Schwächling hielt. Sich sogar dafür schämte, weil er Gefühle hatte. Weil Alex sterben würde und er damit nicht zurechtkam. Dabei ging es keinen von ihnen anders. Sie hatten alle Angst. Panische Angst vor diesem einen Tag, an dem Alex aufhören würde zu atmen. Kilian stiegen die Tränen in die Augen, als er daran dachte, dass es bis dahin nicht mehr lange dauern würde.


  „Alex hat Angst, mit dir zu reden, hat er mir erzählt. Angst vor dem, was du sagen könntest. Daraufhin habe ich ihm gesagt, dass du ihn liebst, weil ihr nun mal Brüder seid.“ Kilian trat hinter Niko und legte ihm die Hände auf die Schultern, worauf Niko erstarrte. „Er braucht dich, Niko. Er liebt dich. Sei wütend auf ihn, wenn es dir hilft, aber mach' nicht den Fehler und warte, bis es zu spät ist. Das würdest du dir hinterher nie verzeihen können, Nikolai.“


  „Ich kann diesen Namen nicht ausstehen“, murmelte Niko nach einer halben Ewigkeit und lehnte sich dabei an ihn.


  Kilian fiel ein Stein vom Herzen, während er Niko umarmte und zu Dale sah, der sichtlich erleichtert war. „Ich weiß, obwohl ich mir schon sehr oft die Frage gestellt habe, warum das so ist.“


  „Ist eben so“, wich Niko einer Antwort aus, was Kilian erwartet hatte. Er beließ es dabei und zog Niko stattdessen an sich, um ihm zu halten und ihm zu zeigen, dass er mit seiner Angst nicht allein war. „Wolltet ihr heute nicht eigentlich essen gehen? Colin hat so was erwähnt.“


  „Waren wir auch“, gab Kilian zu. „Aber ich bin viel zu abgelenkt und deswegen hat mein verständnisvoller Freund gesagt, wir verschieben das Date und fahren nach Hause, um uns mit ungesundem Kram von McDonalds vollzustopfen und dabei einen schlechten Film zu gucken. Wie sieht's aus? Hast du Lust auf eine Pyjamaparty?“


  Niko lachte leise. „Okay, ich bin dabei.“


  „Und morgen kommst du mit frühstücken?“


  Es dauerte einen endlos langen Moment, aber dann nickte Niko und Kilian verkniff sich ein erleichtertes Seufzen. Er hatte die Frage mit Absicht gestellt, denn in diesem Fall meinte er neben frühstücken bei seinen Vätern auch, dass Niko endlich mit Alex redete und das hatte der sehr wohl verstanden. Hoffentlich würde Niko es sich morgen früh nicht wieder anders überlegen.


  


  


  


  - 14. Kapitel -


  


  Niko überlegte es sich nicht anders. Er sah zwar ziemlich nervös aus, als sie am nächsten Tag bei seinen Vätern eintrafen, aber er blieb. Sowohl zum Frühstück als auch danach, was vor allem Alex freute. Trotzdem dauerte es eine ganze Weile, bis die Brüder schließlich in den Garten verschwanden, um miteinander zu reden, aber selbst wenn er den ganzen Tag darauf hätte warten müssen, Kilian war einfach nur glücklich, dass Alex und Niko endlich wieder zusammen waren.


  Damit stand er nicht allein da. Vor allem Mikael war seine Freude anzusehen und allein das dankbare Lächeln seines Vaters, bevor der ihn umarmte und küsste, war den Streit mit Niko wert gewesen. Dale und Colin sahen das ebenso, und da das Wetter heute gut und zudem Wochenende war, beschlossen sie alle spontan, zum Mittag den Grill anzuwerfen. Colin rief bei Devin an, um den mit Samuel und Nathan einzuladen und schnappte sich danach Dale, um einkaufen zu fahren.


  Da Alex und Niko immer noch draußen waren, saß Kilian plötzlich mit Mikael allein der Küche und grinste. „Noch auffälliger ging es nicht. Was ist los? Willst du mich aushorchen?“


  „Ich?“ Mikael blinzelte unschuldig. „Wie kommst du bloß darauf?“


  „Aha“, machte Kilian nur, was seinen Vater grinsen ließ, bevor er sich auf seinem Stuhl zurücklehnte und ihn ernst ansah. Kilian war sofort beunruhigt. „Dad? Was ist los?“


  „Nun...“ Mikael sah kurz aus dem Fenster. „Eigentlich hatten wir geplant, das Ganze für uns zu behalten, aber dein Vater hat so ein Gespür dafür, wenn ich etwas weiß, es ihm aber nicht sagen möchte. Deswegen hat er gestern Abend zu mir gesagt, dass ich entweder mit der ständigen Grübelei aufhören, oder die Sache mit dir klären und dann entscheiden soll, ob ich es ihm erzähle.“


  Kilian bekam eine dicke Gänsehaut, als Mikael nach seinen Worten lächelte und zugleich verlegen wirkte. Obwohl sein Vater bislang kein Wort darüber verloren hatte, worum es genau ging, war Kilian auf einmal klar, was los war. Was Mikael wusste. Worüber er grübelte. Adrian musste es bei der Aussprache wegen Alex herausgerutscht sein, denn er wusste, dass sein Onkel sein Wort nie grundlos gebrochen hätte. Aber auch Adrian war nun mal ein Mensch und Alex' Krankheit geheimhalten zu müssen, hatte an seinen Nerven gezerrt. Sehr stark sogar. Kilian war deswegen nicht sauer auf Adrian. Ganz im Gegenteil. Er wusste nur nicht, was er jetzt sagen sollte.


  „Seid ihr deswegen stundenlang weg gewesen?“, fragte er, als ihm einfiel, wie lange Mikael, Adrian und Alex an dem Nachmittag nicht im Haus gewesen waren. „Weiß Alex es auch?“


  Mikael nickte. „Adrian hat sich nur versprochen, aber nachdem er gesagt hatte, dass er nicht vorhat, sich mit mir zu prügeln, wie du es getan hast, sprangen bei mir sofort sämtliche Alarmglocken an. Denn ich wusste nichts von irgendwelchen Prügeleien. Alex ebenso wenig, weshalb wir natürlich nachgehakt haben.“


  „Lass mich raten, Adrian wollte euch nichts sagen“, mutmaßte Kilian und traf natürlich ins Schwarze.


  „Nein“, stimmte Mikael ihm zu und seufzte. „Ich bin nicht gerade stolz darauf, dass ich Adrian erpresst habe, es weiterzuerzählen, aber ich wollte wissen, was er damit meinte, und am Ende hat dein Onkel nachgegeben und Alex und mir von Baltimore erzählt. Aber nur unter der Bedingung, dass wir es für uns behalten. Was geklappt hätte, wenn dein Vater nicht dieses inneres Radar dafür hätte, was solche Dinge betrifft.“


  Kilian nickte verstehend. „Was willst du jetzt noch von mir wissen, wenn Adrian es dir schon gesagt hat? Ich meine, du erzählst mir das doch nicht grundlos.“


  „Ich habe nur eine Frage.“ Mikael schaute ihn forschend an. „Aber ich will dir vorher sagen, dass Adrian mir darauf bereits eine Antwort gegeben hat, ich glaube sie ihm nur nicht.“


  Kilian blinzelte verdutzt. „Wieso sollte er dich belügen?“


  „Nein, so meine ich das nicht“, widersprach Mikael kopfschüttelnd. „Ich glaube allerdings, dass es nicht die ganze Antwort sein kann.“


  Kilian dämmerte etwas. Es gab nur eine Frage, auf die er nie eine Antwort gefunden hatte, sehr zur Frustration von Adrian und David, die ihm diese Frage natürlich auch gestellt hatten. Aber er kannte den Grund einfach nicht. Es gab kein 'Warum' in dieser Beziehung. Kilian hatte sich im Nachhinein so oft gefragt, was zu der Zeit in ihn gefahren war, aber außer reinem Trotzverhalten und verspäteter Pubertät war ihm nichts eingefallen. Es erstaunte ihn allerdings sehr, dass Mikael so ruhig auf seinem Stuhl sitzen konnte. Adrian, David und er hatten damals nicht grundlos entschieden, die Angelegenheit unter den Tisch zu kehren.


  „Müsstest du mich eigentlich nicht längst dafür anschreien?“, fragte Kilian. Statt einer Antwort atmete Mikael tief ein und sein folgender Blick sprach Bände. Von wegen Ruhe. Kilian schluckte. „Dad...“


  „Ich würde lügen, wenn ich behauptete, darüber nicht nachgedacht zu haben.“ Mikael schüttelte den Kopf, als er etwas dazu sagen wollte. „Deshalb auch meine Frage. Warum, Kilian?“


  „Ich weiß es nicht“, antwortete er offen und ehrlich, aber Mikael schüttelte erneut den Kopf, wie Kilian es erwartet hatte.


  „Das reicht nicht.“


  „Dad...“


  „Adrian hat mir dasselbe gesagt, aber mir reicht das einfach nicht“, unterbrach Mikael ihn erneut. „Ich bin heilfroh, dass dir damals nichts passiert ist, du keine Schäden davongetragen hast, dass es dir gut geht und dass du gerade noch rechtzeitig den Absprung geschafft hast. Und bevor du fragst, ich werde deinem Vater nicht erzählen, was du damals in den Clubs getan hast.“ Mikael fuhr sich seufzend durch die Haare. „Colin würde damit nicht zurechtkommen.“


  „Es tut mir leid“, murmelte er beschämt.


  „Nein, Kilian. Darum geht es mir gar nicht. Es ist vorbei und was passiert ist, ist passiert. Aber sag' mir bitte warum? Was haben wir falsch gemacht, dass du...?“


  „Gar nichts!“, fuhr Kilian Mikael ins Wort, als er begriff, was hier los war und worauf sein Vater wirklich hinauswollte. „Dad, es war nicht eure Schuld. Ihr habt nichts falsch gemacht.“ Kilian griff nach Mikaels kalten Händen, mit denen der seine Kaffeetasse umklammert hielt und drückte sie. „Ich liebe dich. Dich und Dad. Das habe ich immer und das werde ich immer tun. Ich wünschte, ich könnte es, aber ich kann dir diese Frage nicht beantworten. Ich weiß es einfach nicht. Dummer Trotz, verspätete Pubertät, nenn' es wie du willst, aber ich habe keine Antwort. Ich weiß nur, dass ich mich danach unendlich dafür geschämt habe.“


  „Aber es muss doch einen Auslöser gegeben haben“, hielt Mikael dagegen. „Du kannst doch nicht von heute auf morgen beschlossen haben, in einen Club zu gehen, um... um...“


  Mikael brach ab und Kilian sah verlegen auf die Tischplatte. „Um mich von fremden Männern ficken zu lassen, sag' es ruhig.“


  „Kilian...“


  Kilian sah wieder auf. Sie waren beide verlegen und das half ihm irgendwie weiterzusprechen. „Ich weiß es wirklich nicht, Dad. Mir war damals nicht mal bewusst, wie gefährlich das ist, was ich tue, bis ich in diese Schlägerei geraten bin. Tristan hat mir die Augen geöffnet, mir klar gemacht, dass ich draufgehen werde, wenn ich so weitermache.“


  „Lag es am Umfeld?“, fragte Mikael, nachdem sie ein paar Minuten geschwiegen hatten. „Ich meine, du warst immer so vernünftig. Du hast zwar ab und zu über die Stränge geschlagen, bist gern zu spät von Partys nach Hause gekommen, wie jeder Teenager das ab und zu mal macht. Aber du hast dich nicht sinnlos betrunken, nicht geraucht, keine Drogen genommen. Colin und ich haben uns manchmal sogar gefragt, ob du nicht zu erwachsen bist für dein Alter.“ Mikael runzelte die Stirn. „Vielleicht wolltest du in Baltimore nachholen, was du hier zu Hause nicht tun konntest oder wolltest.“ Mikael seufzte. „Ich rede Blödsinn.“


  Kilian dachte eine Weile darüber nach und schüttelte am Ende den Kopf. „Nein, das tust du nicht, aber das war nicht der Grund. Ich war glücklich als Teenager. Mir hat nichts gefehlt, denn ich hatte euch. Ich weiß es wirklich nicht, Dad. Ich habe mir dieselbe Frage gestellt, mehr als einmal, aber irgendwann habe ich damit aufgehört, weil es mir außer Kopfschmerzen rein gar nichts einbrachte. Manchmal gibt es einfach keine Antwort.“


  Das gefiel Mikael nicht, Kilian sah es ihm an, und er konnte seinen Vater verstehen. Dennoch war er froh, dass Mikael die Sache dann mit einem Nicken akzeptierte. „Eines noch... Ich bin nicht wütend, dass Adrian, David und du uns davon nichts erzählt habt. Ich möchte, dass du das weißt.“


  „Wir hielten es für das Beste so“, gab Kilian ehrlich zu und Mikael nickte erneut.


  „Das ist mir klar und mir geht es nicht anders, in Anbetracht der Tatsache, wie dein Vater reagieren würde, falls er es erfährt. Was das angeht, möchte ich dein Wort, dass du es für dich behältst, so wie ich dir meines gebe, es niemandem zu erzählen.“


  „Gilt das nur für die Clubs oder auch für den Rest?“, fragte er, denn das wollte Kilian genau wissen. Nur für alle Fälle.


  Mikael grinste kurz. „Du bist ein Frechdachs, und ja, es gilt für alles. Colin wird von mir von den Drogen erfahren und von dieser Prügelei. Mehr nicht.“


  Kilian nickte. „Einverstanden.“


  „Weiß Dale davon?“, fragte sein Vater daraufhin.


  „Nein.“ Kilian zuckte die Schultern, als Mikael das mit einem leicht tadelnden, „Hm.“ kommentierte. „Ich hatte nicht vor, es ihm zu sagen. Warum sollte ich auch?“


  Mikael drehte seine Hände um, sodass sie ihre Finger miteinander verschränken konnten. „Denk' an deinen Vater und an sein Erlebnis im Spielzimmer. Glaubst du, Colin hätte das jemals verkraftet, wenn er nie darüber gesprochen hätte?“


  „Er hat es trotzdem nie ganz verkraftet“, hielt Kilian dagegen, denn er wollte nicht, dass Dale davon erfuhr.


  „Das stimmt“, gab Mikael zu. „Aber es hat das Ganze mit der Zeit leichter für ihn gemacht.“ Mikael schüttelte den Kopf, als Kilian ihm widersprechen wollte. „Ich will dich ja gar nicht überreden, Dale zu erzählen, was damals war. Das musst du alleine entscheiden. Denk' einfach darüber nach, okay?“


  Die Haustür klappte. Colin und Dale waren zurück.


  „Themenwechsel“, sagte Mikael schlicht und Kilian nickte, bevor er aufstand, dabei ihre Tassen nahm und den kalt gewordenen Kaffee wegkippte.


  „Hey, seht euch das an“, rief Dale auf einmal vom Wohnzimmer aus und machte ihn sofort neugierig, denn Dales Stimme hatte eindeutig zufrieden und glücklich geklungen.


  Als er mit Mikael im Wohnzimmer ankam, hatten Dale und Colin noch die Einkaufstüten in den Händen und standen breit grinsend an der Terrassentür, um nach draußen in den Garten zu sehen. Bevor Kilian nachfragen konnte, was los war, entdeckte er Alex und Niko im hinteren Teil des Gartens. Eng umschlungen hielten sich die Brüder aneinander fest und Niko grinste, als er sie bemerkte, bevor er Alex etwas zuflüsterte, was der mit einem ausgestreckten Mittelfinger in ihre Richtung beantwortete, der Niko zum Lachen brachte.


  Colin gluckste. „Das hat man nun davon, wenn man Friedensstifter spielt. Man wird beleidigt.“


  


  „Dir ist klar, dass er dich dafür umlegt?“


  Kilian lachte und sah auf den Einkaufstrolley für Senioren, den sie für Samuel zum Geburtstag besorgt hatten. Der war nicht das einzige Geschenk, aber das würde Samuel erst bemerken, wenn er den Trolley öffnete und die Bücher darin fand. Eine Fantasyreihe über Geister und Hexen im Sonderband. Samuel schlich laut Devin schon ewig und drei Tage um die Bände mit dunkelgrünem Samtumschlag und goldenen Einschlägen herum, hatte aber nie das Geld dafür ausgeben wollen. Daher hatte sich Kilian mit Devin und Amber zusammengetan, um Samuel die Bücher zu schenken.


  Der Trolley war allerdings Dales Idee gewesen. Eigentlich nur als Jux für Kilian, um die Bände leichter nach Hause zu tragen, aber das hatte Kilian natürlich nicht so auf sich sitzen lassen. Tat er auch jetzt nicht. „Wieso mich? Du hast den Trolley ausgesucht.“


  „Ich werde einfach behaupten, dass es deine Idee war“, stichelte Dale prompt und duckte sich lachend, als Kilian seinen Radiergummi nach ihm warf. „Daneben.“


  „Na warte, du...“


  Dales klingelndes Handy unterbrach Kilian und sein Freund warf ihm einen entschuldigen Blick zu, bevor er ranging. „Ja? ...Hm... Hm... Weiß ich nicht... Im Ernst? Perfekt. Ja, mach' das. Bye.“ Dales Grinsen war eindeutig, als er auflegte.


  „Ihr kriegt die Typen?“, fragte Kilian nach und freute sich mit Dale, denn der nickte und sah sehr zufrieden aus.


  „Sieht ganz so aus. Meine Jungs haben gestern einen Mittelsmann aufgetrieben, der bereit ist mit uns zu kooperieren. Ich darf zwar nicht persönlich mitmischen, aber immerhin halten sie mich in dem Fall auf dem Laufenden.“


  Kilian hob seinen Radiergummi wieder auf und runzelte die Stirn, während er an Dale vorbei zur Staffelei ging, an der er saß, seit sie aus dem Einkaufscenter zurück waren. Er hatte ein Bild in Arbeit, das, wenn er es so hinbekam, wie er wollte, seine Väter zu Weihnachten bekommen würden. Ein riesiges Landschaftsbild von Australien, vom Northern Territory, genauer gesagt. Es zeigte auf der rechten Seite zwei Männer, die mit dem Rücken zu einem Fluss standen. Für Kilian war es Mikael der Colin umarmte, so wie seine Väter es ihm vor vielen Jahren erzählt hatten. Für einen unwissenden Betrachter würden es nur zwei Männer sein, die einander etwas bedeuteten.


  „Sind die immer noch hinter dir her, weil ich auf dem Revier war?“, fragte er mit Blick auf den Fluss, an dem irgendetwas nicht stimmte, Kilian wusste nur noch nicht, was es war.


  „Mach' dir keinen Kopf deswegen. Wenn korrupte Polizisten Lunte gerochen haben, schnüffeln sie immer herum. Aber an meine Akte kommen sie nicht, jedenfalls nicht an meine richtige, und die von Dale Howard ist makellos. Das wird sich mit der Zeit geben und solange spiele ich den unschuldigen Ausbilder, der sich einen sexy Künstler als Freund geangelt hat.“


  Kilian lachte leise und drohte Dale mit einem Pinsel, was der mit einem frechen Grinsen kommentierte. Aber obwohl er lachte, war ihm nicht wohl bei der Sache. „Dale? Ich weiß, ich kann nichts dafür, aber...“


  Dale unterbrach ihn mit einem Kopfschütteln. „Hey, nicht darüber nachdenken. Das Ganze ist blöd gelaufen, aber meinetwegen. Daran bist du nicht Schuld. Und jetzt hole ich uns schnell was zu essen, da wir zwar im Einkaufscenter waren, aber vergessen haben ein paar Lebensmittel einzukaufen. Also? Wie sieht es aus? Ich hätte Lust auf scharf und heiß.“


  „Oh, du meinst mich?“, fragte Kilian frech und Dale grinste süffisant.


  „Du bist nicht scharf und heiß, du bist der Nachtisch.“


  „Schon mal was davon gehört, dass man den Nachtisch zuerst essen kann?“ Kilian legte den Pinsel und die Farben beiseite, als sich Dales Blick verdunkelte. „Du müsstest mich aber vorher saubermachen.“


  „Dusche?“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Ich habe was Besseres.“


  „Okay, Badewanne“, murmelte Dale und kam langsam auf ihn zu. „Und sobald du überall an deinem umwerfenden Körper sauber bist, werde ich dich wieder dreckig machen.“


  „Ist das eine Drohung oder ein Versprechen?“


  „Beides.“


  


  Kilian konnte nicht schlafen und das, obwohl er nach dem Sex mit Dale völlig fertig war, denn sein Freund hatte Wort gehalten und ihn nach dem Bad wieder so richtig schön vollgesaut. Was zu einer langen Dusche hinterher geführt hatte, bevor sie das Bettzeug gewechselt und durchgelüftet hatten, um am Ende mit einer Tüte Chips, die er im Wohnzimmer aufgetrieben und die als ihr Abendessen hatte reichen müssen, unter die Decke zu kriechen.


  Die Chipstüte lag mittlerweile leer neben dem Bett auf dem Boden und außer Dales leisem Atem war kein Geräusch zu hören. Schäfchen zählen half vielleicht. Andererseits konnte er es auch gleich sein lassen und aufstehen. Immerhin hatte er noch ein paar Bilder in Arbeit, die demnächst an verschiedene Galerien in der Stadt gehen würden. Kunst verkaufen war ein lukratives Geschäft, wenn man es richtig machte, und wie das funktionierte, hatte David ihm beigebracht. Er hatte viel von David gelernt. Unter Anderem, sein Leben so zu leben, dass man sich nichts vorzuwerfen hatte.


  Kilian hatte das nicht immer beherzigt und es gab Einiges, was er am liebsten ungeschehen machen würde. Dale gehörte nicht dazu. Und würde es auch nie, wenn es nach ihm ging. Aber dazu gehörte auch, dass man Dinge miteinander teilte, die nicht perfekt waren. Mikael hatte Recht. Einerseits war das nichts Neues, andererseits ärgerte es Kilian, weil er zweiunddreißig Jahre alt war und damit eigentlich alt genug, um solche Sachen selbst zu erkennen.


  „Was ist los?“, fragte Dale auf einmal und riss Kilian aus seinen Grübeleien. „Du bist so angespannt.“


  „Mein Vater.“


  Dale war sofort hellwach. „Ist was mit Colin oder Mik?“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Nein, Mik hat mir nur einen Floh ins Ohr gesetzt, den ich seit Tagen nicht mehr loswerde.“


  Dale überlegte kurz. „Stimmt. Er wollte etwas mit dir besprechen, sagte Colin. Aber ihr habt nicht nach einem Streit ausgesehen, als wir wiederkamen.“


  „Wir haben auch nicht gestritten“, gab Kilian zu, worauf Dale das Licht einschaltete und sich aufsetzte, um ihn fragend anzusehen.


  „Willst du darüber reden?“


  Kilian schnaubte. „Nein, eigentlich nicht.“


  Dale schmunzelte. „Aber?“


  Er hatte keine andere Wahl, was Kilian nervte. Vor allem, weil Dale es ihm ansah, sein Blick verriet ihn, und das nahm Kilian Mikael für einen Moment wirklich übel. Hätte sein Vater nicht davon abgefangen, würde er jetzt nicht hier sitzen und nach einer Ausrede suchen, obwohl ihm längst klar war, dass er Dale erzählen musste, was er in Baltimore angestellt hatte, wenn er je wieder ruhig schlafen wollte.


  Der Moment ging vorbei, genauso wie seine Wut auf Mikael. Zurück blieb die Erkenntnis, dass es so besser war. Kilian hatte miterlebt, wie lange Colin sich mit seinen Erlebnissen gequält hatte, es zum Teil heute noch tat, wenn es ihm nicht gutging. Es war Zeit, die Karten offen auf den Tisch zu legen. Kilian machte es Dale nach, setzte sich auf und in einen Schneidersitz.


  „Ich möchte, dass du mir zuhörst, bis ich fertig bin. Erst danach darfst du etwas dazu sagen, okay?“


  Dale nickte, obwohl seine Verwunderung deutlich war. „Okay.“


  „Ich bin mit Anfang Zwanzig nach Baltimore zu Adrian und David gezogen, um Kunst zu studieren.“ Kilian zog die Bettdecke um sich. „Ich weiß nicht warum, aber ich fing ziemlich schnell an über die Strenge zu schlagen. Ich habe mich nachts herumgetrieben, anstatt mich um mein Studium zu kümmern, hatte einige One-Night-Stands und habe oft genug...“ Kilian brach ab und überlegte einen Moment. „Um es kurz zu machen, ich habe angefangen mit Drogen zu spielen, habe getrunken, mich geprügelt und bin am Ende im Krankenhaus gelandet. Das ist es, was Mikael Colin erzählen wird. Das ist es, was er mit mir besprechen wollte. Ich habe den Absprung geschafft und ich war auch nie rückfällig. Trotzdem würde mich nicht wundern, wenn Colin in der nächsten Zeit öfter nach dem Rechten sieht. Zumindest sobald Mik es ihm erzählt hat. Wundere dich dann nicht. Er kann da einfach nicht anders.“


  „Das war's?“, fragte Dale, als er nichts weiter sagte und Kilian nickte. Doch sein kurzes Zögern war Dale nicht entgangen. „Wenn du mir so etwas erzählst, solltest du nicht mitten in der Geschichte aufhören.“


  Mist, dachte Kilian frustriert und schnaubte. „Reicht das nicht?“


  Dale schüttelte mit ernstem Blick den Kopf. „Was ist da noch? Was wird Mikael Colin nicht erzählen? Was willst du unbedingt vor mir geheimhalten?“


  „Weißt du, was ein sogenanntes Bückstück ist?“, fragte Kilian und als Dales Augen sich daraufhin fassungslos weiteten, seufzte er. „Genau deshalb wollte ich es dir nicht erzählen.“


  „Kilian...“


  Kilian winkte ab und legte sich, mit dem Rücken zu Dale, wieder hin. „Vergiss es einfach.“


  Was Dale natürlich nicht tat und so fand sich Kilian im nächsten Augenblick auf den Rücken gedreht wieder, Dale über sich, der sich auf ihn setzte und ihn zusätzlich an den Händen festhielt.


  „Hey“, nörgelte er, aber Dale schüttelte den Kopf.


  „Erzähl's mir.“


  „Wozu denn? Du weißt doch, was das heißt.“


  „Ja, das weiß ich“, sagte Dale. „Aber ich bezweifle, dass du dich aus Neugierde oder Langeweile von wildfremden Männern in Sex- oder Spielclubs hast ficken lassen.“


  Genau das hatte er, das war ja das Problem. Kilian seufzte. „Doch Dale, genau das habe ich getan. Es gibt keinen Grund und ich wurde auch nicht gezwungen oder bezahlt oder was auch immer. Ich habe es einfach so getan.“


  Dales Verblüffung brachte ihn fast zum Lachen. Aber nur fast. Die Scham hielt Kilian vom Lachen ab, denn obwohl er wusste, dass das Blödsinn war, kam er sich trotzdem vor wie eine männliche Hure. Er hatte aus unerklärlichen Gründen seinen Arsch hingehalten, vulgär ausgedrückt, und auch wenn es bereits Jahre her war und Kilian das Ganze längst hinter sich gelassen hatte, wäre er in genau diesem Augenblick vor Scham am liebsten im Boden versunken. Er hätte es für sich behalten sollen. Damals war ihm völlig egal gewesen, was die Leute, Adrian oder David von ihm gehalten hatten. Es war auch nicht so schlimm gewesen, mit Mikael darüber zu sprechen. Es Dale zu erzählen, war allerdings etwas ganz Anderes. Kilian liebte Dale und er wollte nicht, dass sein Freund ihn für eine Schlampe hielt.


  „Als ich fünfzehn war, trat ich in eine Gang ein“, fing Dale auf einmal leise an zu sprechen und ließ ihn los, um sich neben ihn zu legen, sodass sie sich in die Augen sehen konnten. „Ich war in der Schule immer der Außenseiter. Der Mischling, kein richtiger Weißer und auch kein Schwarzer. In der Gang war ich auf einmal jemand. Es war cool. Meinen Eltern hat das überhaupt nicht gefallen und genau deshalb blieb ich dabei, selbst als ich anfing zu begreifen, dass es nicht cool ist, andere Jungs zu verprügelnd und ihnen das Geld zu klauen, so wie man es vorher immer mit mir gemacht hatte.“ Dale legte ihm kopfschüttelnd einen Finger auf die Lippen, als Kilian etwas sagen wollte. „Mir sechzehn raubten wir kleine Läden aus und mit siebzehn geriet ich in eine Schießerei. Mir ist dabei nichts passiert.“


  „Aber?“, fragte Kilian leise, als Dale nichts mehr sagte.


  „Die beiden Jungs neben mir sind gestorben. Sie wurden von Kugeln förmlich durchsiebt, während ich keinen Kratzer abbekam.“ Dale lächelte traurig. „In dieser Nacht hörte ich auf, ein Gangmitglied zu sein. Normalerweise tritt niemand einfach so aus einer Gang aus, aber da alle im Viertel vor Dad Respekt haben, hatte ich Glück und wurde in Ruhe gelassen. Die Familie hat mich gerettet, Kilian, so wie deine dich gerettet hat. Es gab keinen vernünftigen Grund, in einer Gang zu sein. Ich hatte gute Noten und ein gutes Zuhause.“ Dale streichelte ihm sanft über die Wange. „Ich liebe dich, Kilian, und deine Vergangenheit wird daran nichts ändern.“


  „Hast du dich nie gefragt, warum?“, wollte Kilian wissen.


  „Natürlich habe ich das, genau wie du auch“, antwortete Dale und brachte ihn dazu sich umzudrehen, damit er ihn an sich ziehen und umarmen konnte. „Aber manchmal gibt es eben keine Antwort auf die Fragen, die uns bewegen. Manchmal passieren Dinge einfach. Alles, so verrückt es uns auch vorkommen mag, hat schon seinen Grund. Nur weil wir ihn nicht sehen, heißt das nicht, dass er nicht da ist.“


  Kilian lächelte. „Das klingt schön.“


  „Ist es auch“, sagte Dale und lachte leise. „Meine Mum hat es mir wieder und wieder gesagt, bis ich aufgehört habe, mich für den Tod meiner Freunde schuldig zu fühlen, beziehungsweise dafür, dass ich überlebt habe. Sie und Dad hatten mit mir ganz schön viel zu tun, als ich jünger war.“


  „Frag' mal meine Väter“, murmelte Kilian und seufzte genießerisch auf, als Dale an seinem Ohr knabberte. „Mhm, ich mag das.“


  „Ich weiß“, flüsterte Dale und wanderte mit seinen Lippen tiefer, hinunter in Richtung Nacken, während er ihn gleichzeitig enger an sich zog.


  Kilian begann zu grinsen. „Hast du einen Knüppel in deinen Shorts oder was ist das, was ich da fühle?“


  Dale gluckste. „Kilian? Nur für den Fall, dass es dir entgangen sein sollte, ich trage gar keine Shorts.“


  „Huch.“ Kilian tat überrascht. „Also wirklich kein Knüppel?“


  „Nein.“


  „Darf ich mal anfassen?“, fragte Kilian und genoss die Gänsehaut, die über Dales Körper zog, als er mit der Hand neckend über dessen Hüfte strich und der darauf zusammenzuckte. „Oder küssen? Oder lecken und saugen? Knabbern möchte ich auch ganz gerne. Wenigstens ein bisschen.“


  Dale stöhnte an seinem Nacken auf. „Du darfst. Aber Vorsicht, es ist heiß und hart.“


  Kilian sah über die Schulter und leckte sich die Lippen. „Ich schwöre dir, ich werde ganz sanft sein.“


  


  


  


  - 15. Kapitel -


  


  Als wäre Samuels Geburtstag so eine Art Startschuss gewesen, fing Alex kurz darauf an rapide abzubauen. Seine Schmerzmittel wirkten immer weniger und jedes Mal, wenn Alex weinend im Bett oder sonst wo lag und sich den Kopf hielt, brach es Kilian das Herz. Es gelang ihnen immer seltener, Alex abzulenken oder zum Lachen zu bringen. Kilian wusste, dass die Uhr gegen sie tickte, denn es war von Tag zu Tag deutlicher erkennbar, dass Alex am Ende war. Es wollte nur niemand wahrhaben, was Kilian gut verstehen konnte. Auch er hoffte auf ein Wunder, von dem er gleichzeitig wusste, dass es nie kommen würde.


  Sie begannen sich abzuwechseln, sodass rund um die Uhr jemand bei Alex war, abgesehen von den Nächten, denn da wollte er einfach niemanden um sich haben. Ab und zu durften Niko oder er bleiben, aber selbst das ließ Alex ab Mitte Oktober nicht mehr zu. Colin und Mikael nahmen sich frei, so oft sie konnten, und auch der Rest ihrer Familie kam regelmäßig vorbei, um Alex ein wenig Gesellschaft zu leisten. An Halloween veranstalten sie sogar eine alberne Pyjamaparty, mit Gruselfilmen im Fernsehen, Knabberzeug und Unmengen von Süßkram.


  Es war das tollste Halloween seit Jahren gewesen, weil Niko beim Nachschub holen von Essen über Mikaels Füße gestolpert war und dem eine Ladung Spaghetti über den Kopf gekippt hatte, woraufhin Alex in Gelächter ausgebrochen war, bis ihm die Tränen übers Gesicht liefen. Sie hatten alle gelacht. Schallend. Um sich dann mit Jamie Lee Curtis in den 'Halloween'-Filmen zu gruseln, sich beim ersten Teil von 'Saw' zu ekeln und schlussendlich über 'Tanz der Teufel' zu lachen, weil dieser Film einfach nur dämlich war.


  Vier Tage war das mittlerweile schon her und da morgen Sonntag war, hatten sie sich wie üblich zum gemütlichen Frühstück bei seinen Vätern eingeladen. Der heutige Samstag gehörte allerdings Dale und ihm, auch wenn Kilian sich fragte, was zur Hölle ihn bitteschön um fünf Uhr morgens am Wochenende aus dem Schlaf gerissen hatte. Aber da er nun mal wach war und Dale noch seelenruhig schlief, hatte er sich entschieden aufzustehen, Kaffee zu kochen und einige Stunden zu malen.


  Nur war der Kaffee mal wieder alle und weil in seinem Kühlschrank ebenfalls gähnende Leere herrschte, entschied Kilian, einen Abstecher ins nächste Lebensmittelgeschäft zu machen und das Nötigste für ein Frühstück einzukaufen. Die Geldbörse in einer Hand, zog er mit der anderen die Haustür auf und hielt verdattert inne, als er den mit einem Stein beschwerten Brief auf seiner Schmutzmatte vor der Tür liegen sah. Was sollte das denn jetzt? Er hatte schließlich einen Briefkasten.


  Kilian hob den Brief auf und sah ihn sich genauer an. Kein Name, nicht einmal ein Absender. Merkwürdig. Wer immer ihn vor seine Tür gelegt hatte, wusste, dass er hier wohnte. Kilian trat zurück ins Haus und schloss die Tür.


  Sein Einkauf würde noch ein wenig warten müssen, dachte er und ging zurück in die Küche, um den Brief zu öffnen.


  


  'Hey Kilian,


  ich habe eine Weile überlegt, wie ich dir das sagen kann, aber ich bin nie gut in Worten gewesen, wenn es um so etwas ging. Daher dieser Brief. Nicht gerade mutig, ich weiß, aber ich würde mich ohnehin nicht trauen, dir alles ins Gesicht zu sagen, was ich gern sagen möchte, daher hoffe ich, du verzeihst mir.'


  


  Kilian bekam eine Gänsehaut. Irgendetwas war hier oberfaul. Wieso schickte Alex ihm einen Brief? Er las weiter.


  


  'Ich war ein Vollidiot, das ist mir schon lange klar. Ich wollte dich immer fragen, ob wir eines Tages mehr sein könnten als eine Affäre. Ich fand aber nie den Mut dazu, und dann war es auf einmal zu spät. Den Grund kennst du.


  Als ich wegging und dich zurückließ, habe ich eine Menge Scherben hinterlassen. Das war mir damals überhaupt nicht bewusst, aber als ich zurückkehrte und von dir und Niko so abgelehnt wurde, da habe ich sehr schnell begriffen, was ich eigentlich angerichtet habe. Adrian hatte es mir gesagt, aber ich wollte nichts davon hören. Ich war verbohrt und so voller Angst, dass ich tatsächlich glaubte, du würdest mich schon verstehen.


  Natürlich hast du das nicht, wie solltest du auch?


  Es war richtig von dir, dein Leben weiterzuleben. Ich weiß, dass du Dale liebst und wenn ich die Zeit hätte, würden wir vielleicht richtige Freunde. Dale ist in Ordnung und es tut mir leid, dass ich mich ihm gegenüber anfangs so danebenbenommen habe. Ich schäme mich dafür, dass ich mich dermaßen bescheuert aufgeführt habe. Du bist glücklich mit ihm und nur das zählt.'


  


  Kilian stiegen die Tränen in die Augen. Wieso sagte Alex ihm das denn nicht einfach?


  


  'Ich mochte dich schon immer, aber wie sehr, das habe ich leider zu spät begriffen. Dad hat Niko und mir immer gesagt, dass Mikael krank ist, weil er Männer liebt. Dass Männer keine Männer lieben dürfen. Ich weiß, dass das Blödsinn ist, aber irgendwie habe ich doch gezweifelt. So lange, bis du vergeben warst.


  Ich weiß, das ist nicht fair, aber ich liebe dich, Kilian. Wenigstens ein Mal möchte ich es dir sagen, deshalb tue ich es auf diese Weise.


  Ich wünschte, ich hätte es dir früher gesagt. Aber das ist okay. Was wäre ich für ein Freund und Bruder, wenn ich dir Dale nicht gönnen würde? So tief werde ich niemals sinken. Er tut dir gut und ich hoffe, dass ihr miteinander bis ans Ende eurer Zeit glücklich bleibt.


  Ich finde es nur schade, dass ich euch nicht dabei zusehen kann.


  Und das ist auch der wahre Grund für diesen Brief, denn ich bin nicht nach Hause zurückgekommen, damit ihr mir bis zum bitteren Schluss beim Sterben zuseht. Ich weiß, was mich erwartet, und das ist nichts zu den Schmerzen, die ich bereits habe. Bis mein Körper am Ende aufgibt, dauert es noch eine Weile, und so werde ich niemals enden. Das könnte ich nicht ertragen und ich will es auch nicht.


  Deshalb werde ich gehen, solange ich noch die Kraft dafür habe.


  Mach's gut, kleiner Bruder.


  In Liebe


  Alex'


  


  Oh Gott. Großer Gott. Nein, das durfte nicht sein.


  Kilian sprang auf. „Dale!“


  Alex' Brief segelte noch zu Boden, da war Kilian schon auf dem Weg ins Schlafzimmer. Er nahm sein Handy vom Nachttisch und warf Dale seine Kleidung zu, der ihn fassungslos ansah, aber kein Wort sagte. Scheinbar sagte sein Gesicht mehr als genug.


  „Geh' ran, Dad. Geh' endlich ran“, flehte er.


  „Ja?“, fragte Colin gähnend am anderen Ende und Kilian musste ein Schluchzen unterdrücken.


  „Wo ist Alex?“


  „Kilian? Es ist mitten in der Nacht. Er wird schlafen.“


  „Sieh nach Alex, Dad!“


  „Aber wies...?“ Colin brach mitten im Wort ab. „Oh Gott... Moment.“


  Kilian lauschte in heller Panik und betete, dass es noch nicht zu spät war. Er hörte Colin und Mikael miteinander reden, es folgten schnelle Schritte, das Klappen mehreren Türen und dann auf einmal herrschte Stille. Lähmende Stille. Kilian traten die Tränen in die Augen. Er fing an zu beten.


  „Dad?“, fragte er ängstlich ins Telefon. Stille. „Dad?“


  „Komm nach Hause.“


  Kilian hätte vor Schreck fast das Handy fallenlassen, so stark zuckte er zusammen. „Dad?“


  „Komm einfach nach Hause.“


  „Nein.“ Colin schwieg und das war Antwort genug für Kilian. „Nein, nein, nein...“


  Er taumelte nach hinten weg, das Handy glitt ihm aus den Fingern, zerschellte auf dem Boden. Er spürte, wie Dale nach ihm griff, ihn festhielt und in seine Arme zog, während er weinte und schrie und sich weigerte zu glauben, was er bereits vor dem Anruf gewusst hatte, denn Alex war tot.


  Sein Bruder hatte sich das Leben genommen.


  


  Es regnete in Strömen.


  Seit Tagen klatschten Millionen von Regentropfen unaufhaltsam gegen die Fenster seines Ateliers. Ein ungewöhnliches Wetter für Ende November, denn meistens hatte die Sonne um diese Jahreszeit noch die Oberhand. Aber irgendwie schien sich das aktuelle Herbstwetter dem gefühlsmäßigen Durcheinander anzupassen, das momentan in Kilian tobte.


  Bis vor drei Wochen hatte Kilian Regen geliebt. Das gleichmäßige Geräusch, die damit einhergehende Stille auf der Straße und die erste Zeit danach, wenn die Luft frisch und sauber roch. Regen hatte ihn immer beruhigt und ihm beim Zeichnen geholfen, aber das war vorbei.


  Alles war vorbei.


  Kilian malte nicht mehr. Alex war jetzt seit drei Wochen tot und seither hatte er keinen Stift und keinen Pinsel mehr in den Händen gehabt. Stattdessen saß er Stunde um Stunde hier oben, starrte die letzten Bilder an, die er gemalt hatte, und fragte sich, wann er aus diesem Alptraum wieder aufwachen würde. Kilian wusste, dass er nicht träumte oder an einer Wahnvorstellung litt, auch wenn er es sich wünschte. Dazu waren seine Erinnerungen an Alex' Beerdigung viel zu lebendig. Dabei hatte er kaum etwas mitbekommen. Er war zu sehr damit beschäftigt gewesen, den Regen zu beobachten und die Tränen zurückzuhalten. Es war ihm gelungen, bis er seine Haustür hinter sich zugemacht und die Welt ausgeschlossen hatte.


  Seither hatte er weder auf Anrufe, noch auf Klingeln und Klopfen reagiert. Er hatte sämtliche Nachrichten auf dem Anrufbeantworter gelöscht, ohne sie anzuhören. Colin, Mikael, Adrian, Devin und nur Gott wusste, wer noch auf sein Band gesprochen hatte, Kilian hatte die Ohren davor verschlossen. Er wollte niemanden sehen und hören. Er wollte nur in Ruhe gelassen werden, bis er einen Weg gefunden hatte, um zu begreifen und vor allem zu akzeptieren, dass Alex tot war.


  Gestorben in der Badewanne. Voll bekleidet hatte er sich mit einer Rasierklinge die Pulsadern aufgeschnitten und außer Abschiedsbriefen für alle Familienmitglieder nichts zurückgelassen.


  Die ersten Tage hatte er darüber nachgedacht, einfach eine Tasche zu packen und zu verschwinden. So wie Alex im Frühjahr. Kilian war nur geblieben, weil er wusste, dass Adrian und Dale sofort Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt hätten, um ihn zu finden, sobald sein Abtauchen bemerkt worden wäre. Aber selbst wenn er gegangen wäre, wohin hätte er gehen sollen? Die Welt schien im Moment nicht groß genug zu sein. Jedenfalls nicht für ihn.


  Unten klappte die Tür und Kilian horchte auf. Dale vermutlich. Er war vor einer Stunde losgezogen, um einzukaufen. Dale Turner. Sein Dale. Die einzige Person, die er in den vergangenen Wochen neben sich geduldet hatte, denn alle Versuche, Dale aus dem Haus zu treiben, hatten nicht funktioniert.


  Kilian hatte ihn tagelang ignoriert, Dale war geblieben. Er hatte ihn angeschrien, Dale war geblieben. Er hatte ihn geschlagen, als Dale ihn zum ersten Mal mit Gewalt aus dem Atelier gezerrt hatte, damit er aß, duschte und schlief, Dale war trotzdem geblieben. Mit einer stoischen Ruhe hatte Dale all seine Launen über sich ergehen lassen und war geblieben. Irgendwann hatte Kilian aufgehört, sich daran zu stören. Dale war da und würde es auch bleiben. Kämpfe führten sie allerdings immer noch. Bevorzugt um Essen und Schlafenszeiten, manchmal auch wegen der Dusche. Allgemein gewann Dale.


  Es war jedoch nicht Dale, der kurz darauf durch die Tür ins Atelier trat, eine Babyschale in der Hand. Kilian konnte seine Verblüffung nicht verbergen.


  „Überrascht?“, fragte Isabell und Kilian nickte unwillkürlich. „Tja, eigentlich wollte auch Adrian herkommen, weil Colin sich um Mikael und Niko kümmert, aber ich dachte, ich könnte es mal versuchen.“


  „Hm“, machte Kilian, weil er nicht wusste, was er dazu sagen sollte. Irgendwie hatte Isabell einen merkwürdigen Gesichtsausdruck, so als hätte sie etwas vor, das ihm mit Sicherheit nicht gefiel.


  „Ich wollte schon früher kommen, aber ich konnte nicht.“ Isabell seufzte leise und drehte die Babyschale herum. Blaue Augen guckten ihn neugierig an. „Hannah war die letzte Zeit etwas schwierig.“


  Kilian runzelte irritiert die Stirn und sah auf das Kleinkind vor sich. Langsam beschlich ihn ein ganz komisches Gefühl. „Isa...“


  „Wir sind alle bei deinen Dads.“


  „Wer ist alle?“


  „Alle, die kommen konnten“, antwortete Isabell und lächelte kurz, bevor sie sich abwandte. „Dale ist auch bei uns. Bring Hannah mit, wenn du nachkommst.“


  Wie bitte? Kilian blinzelte verdutzt, aber da war Isabell schon durch die Tür seines Ateliers im Gang verschwunden. „Isa?“


  Statt einer Antwort, fiel unten die Haustür ins Schloss. Kilian starrte fassungslos auf die offenstehende Tür. Was, zur Hölle...? Er musste träumen. Mal wieder. Isabell würde niemals ihre Tochter einfach bei ihm abladen und danach gehen. Nie im Leben. Kilian sah verblüfft auf Hannah, die ihn angrinste. Offensichtlich träumte er doch nicht. Wie konnte Isabell das nur tun? Moment mal. Isabell? Von wegen. Kilian schnaubte, stand auf und griff nach seinem Handy. Das Ganze sah verdächtig nach einem von Adrians Plänen aus. Nur dieser verrückte Anwalt kam auf so abwegige Strategien.


  „Spinnst du?“, giftete er ins Telefon, kaum das abgehoben worden war. „Die Sache war deine Idee, gib's zu.“


  „Schuldig im Sinne der Anklage.“


  „Hast du sie noch alle?“


  „Anders bist du ja nicht aus deinem Bunker rauszukriegen, den du Haus nennst. Und ich konnte Dale leider nicht dazu überreden, dich niederzuschlagen und herzubringen. Also nimm Hannah und komm nach Hause. Wir sind das ganze Wochenende bei deinen Vätern. Und wag' es nicht, ohne meine Enkelin aufzutauchen.“


  Adrian legte auf, bevor Kilian ihn dafür anschreien konnte. Er starrte überrascht auf sein Telefon und warf es im nächsten Augenblick mit einem wütenden Schrei gegen die Wand, was Hannah gar nicht gefiel, denn im nächsten Moment schrie die Kleine los. Na super. Das hatte er ja wieder wunderbar hingekriegt. Kilian seufzte und nahm Hannah aus der Babyschale, um sie zu beruhigen. Allerdings war die Kleine nicht Isabell und alles, was bei ihrer Mutter früher funktioniert hatte, schlug bei Hannah fehl.


  Zehn Minuten später war Kilian mit seinem Latein völlig am Ende. Himmel, was sollte er bloß machen? Er sah hilflos auf die weinende Hannah. So ging das nicht. Er setzte sie zurück in ihre Babyschale, um nach unten zu gehen. Dafür würde Adrian büßen. Dale würde auch büßen. Sie alle würden dafür büßen, ihn so hinterrücks reinzulegen. Er zog seine Jacke über, nahm den Regenschirm, damit Hannah auf dem Weg zum Auto nicht zu nass wurde und trat auf seine Veranda.


  Es entpuppte sich als unmöglich mit Hannah ihrer Babyschale in der Hand die Haustür abzuschließen, vor allem weil Hannah plötzlich den Regenschirm ganz toll fand. Wenigstens war sie auf die Weise erstmal beschäftigt und das Weinen hörte auf. Kilian lachte leise, als die Kleine wiederholt nach dem Schirmgriff angelte und stellte die Babyschale schließlich auf den Boden.


  „Im Auto kannst du ihn haben, Hannah“, versprach er und bekam ein Glucksen zur Antwort.


  Auf einmal war da so ein Gefühl. Als würde er beobachtet. Kilian hielt inne, den Türgriff in einer und den Hausschlüssel in der anderen Hand, und warf einen misstrauischen Blick über die Schulter, um sich genauer umzusehen. Nichts. Es waren keine verdächtigen Personen zu sehen, kein Wagen mit getönten Scheiben stand an der Straße, was ihm mit Sicherheit merkwürdig vorgekommen wäre, und auch sonst gab es nichts, was irgendwie anders war, als er es von seiner Straße kannte. Komisch.


  Moment mal. Was war das für ein süßlicher Geruch?


  Kilian fuhr herum und im selben Moment wurde die Tür von innen wieder aufgerissen. Er stolperte nach vorn und auf einmal war etwas über seinem Mund. Tuch oder Stoff, er wusste es nicht, aber das war dieser Geruch. Kilian wollte weg und wurde festgehalten. Mehrere Männer, mit Masken über dem Gesicht, griffen nach ihm und zerrten ihn von der schreienden Hannah weg in einen Wagen, der gerade mit quietschenden Reifen an der Straße hielt. Kilian wurde schwindelig und übel, dann knickten ihm die Beine ein. Sein letzter Gedanke galt Hannah, bevor die Türen des Wagens zuschlugen und um ihn herum alles Schwarz wurde.


  


  Ketten. Eisenketten an seinen Handgelenken. Das war das Erste, was Kilian bemerkte, als er wieder zu sich kam. Er stöhnte und versuchte sich zu bewegen, da er ganz merkwürdig auf der Seite lag, aber es ging nicht. Kilian blinzelte, um den Nebel vor seinen Augen zu vertreiben. Es dauerte eine Weile, bis er gut genug sehen konnte, um zu begreifen, dass er auf einem blanken Betonboden lag und fror. Das nächste, was ihm auffiel, waren die anderen Ketten. Jemand hatte nicht nur seine Hände aneinander gekettet, sondern auch seine Beine. Er war wie die Insassen von Gefängnisses überall gefesselt. Er hatte sogar eine Kette um den Hals.


  Wie ein Sklave, dachte Kilian fassungslos und sah langsam an sich hinunter. Bis auf seine Shorts war er nackt. Oh Gott. Man hatte ihn entführt. Entführt und irgendwo fast nackt angekettet. Aber wieso? Was sollte das alles? Wer würde ihm so etwas antun und warum?


  Oh Gott, dachte Kilian entsetzt, als ihm ein Gedanke kam. Hannah.


  „Na? Ausgeträumt?“


  Kilian hob den Kopf und sah sich einem breit grinsenden Mann gegenüber, den er nach kurzem Überlegen sogar wiedererkannte. Das konnte doch alles nur ein ganz schlechter Witz sein. „Sie?“


  Sein Gegenüber lachte. „Wusste ich doch, dass du mich erkennen würdest. Schade, dass sie dich und deine beiden Freunde wegen des Diebstahls nicht verknackt haben. Gute Anwälte sind eben doch Gold wert.“


  Das war der Cop, der ihn und die Zwillinge beim Wodkadiebstahl in dem Laden erwischt hatte. Plötzlich war Kilian alles klar. Der Typ war einer der korrupten Polizisten, die Dale suchte. Deshalb lag er hier in Ketten. Sie hatten ihn entführt, um an Dale heranzukommen oder ihn zu erpressen oder Schlimmeres. Das, was Kilian bislang nur aus dem Fernsehen kannte, war auf einmal grausame Realität geworden.


  „Warum?“, fragte er, weil das alles war, was Kilian interessante.


  Der Polizist hockte sich zu ihm. „Na warum wohl, wegen Geld. Oder glaubst du ernsthaft, mein Gehalt ist so üppig? Es gibt genug Kids und reiche Schnösel, die für reinen Stoff ein Vermögen bezahlen.“


  „Sie töten Menschen damit.“


  Ein Schulterzucken war die Antwort darauf und Kilian war nicht mal entsetzt deswegen. Jedenfalls nicht sehr. Irgendwie hatte er genau so eine Reaktion erwartet.


  „Ich zwinge ja niemanden, den Stoff zu nehmen. Wer dumm genug ist, um an der Nadel zu hängen, hat einfach Pech gehabt. Ich regle nur das Angebot und die Nachfrage, Kleiner. Mehr ist nicht dabei.“


  „Wie haben Sie das solange machen können, ohne dabei erwischt zu werden?“, fragte Kilian leise.


  Der Cop grinste überheblich. „Ich bin seit über dreißig Jahren bei der Polizei. Das ist lange genug, um zu wissen, wie man falsche Spuren legt. Dein DEA-Lover ist genauso darauf reingefallen wie alle anderen, der bisher auf uns angesetzt waren. Diese Idee mit S.W.A.T. war genial. Wir bekommen unsere Ausbildung umsonst und können mit ihr das Geschäft schützen. Klasse, oder?“


  „Beschlagnahmte Drogen verkaufen? Dealer töten und weiß Gott was noch, nennen Sie klasse?“


  „Dachte mir schon, dass du zu ehrlich für so was bist.“ Der Mann lachte. „Aber das stört mich nicht. Wir haben genug Geld verdient, um uns zur Ruhe zu setzen. Nur noch ein Job und dann bin ich weg. Die Karibik soll schön sein um diese Jahreszeit.“


  Kilian schnaubte. Was für ein mieses Dreckschwein. „Warum haben Sie mich entführt?“


  „Du wirst mir den Job sichern.“


  „Wie bitte?“, fragte Kilian fassungslos, was erneut für Gelächter sorgte.


  „Keine Sorge, du musst nicht mitmachen.“ Der Cop stand wieder auf und streckte sich genüsslich. „Hast du schon mal CSI gesehen?“


  „Diese alte Serie über Forensik?“


  „Hm“, nickte der Cop zustimmend. „Ich fand sie früher immer gut. Hatte zwar mit der Realität nicht viel gemein, aber sie hat mich auf nette Ideen gebracht.“ Der Polizist zwinkerte ihm zu. „Es gab da mal so eine Folge, in der einer der CSI-Jungs lebendig begraben wurde und genau das werde ich mit dir machen.“


  Kilian blieb vor Entsetzen im ersten Moment der Mund offenstehen, was den Cop sichtlich freute. „Das kann nicht Ihr Ernst sein.“


  Auf einmal war jeglicher Spott aus dem Gesicht seines Gegenübers verschwunden. Stattdessen sah der Mann ihn an, als wäre er nur ein Junkie oder eine Kakerlake, die es zu zertreten galt. Kilian wurde übel, als er begriff, dass diesem Cop ein Menschenleben gleichgültig war. Dass er von dem Mann nichts zu erwarten hatte. Gar nichts.


  „Du bist mein Joker und den werde ich ausspielen, solange ich ihn brauche. Aber dich zu erschießen, wie es die Jungs wollten, wäre eher unpraktisch. Deshalb lebt auch dein Freund noch. Nein nein, Geduld ist manchmal einfach die bessere Wahl und davon habe ich genug. Es ist nur schade, dass ich keine Zeit für so einen tollen Glassarg habe, wie in CSI. Eine Holzkiste muss reichen.“ Der Mann musterte ihn abfällig. „Ich werde dich auch nicht in ein Erdloch stecken, dafür fehlt mir die Zeit. Du kommst zu jeder Menge anderer Kisten, damit du nicht auffällst und deinem DEA-Schnüffler schicke ich ein Foto von dir. Wenn er und seine Leute die Finger stillhalten, bis der Job in drei Tagen erledigt ist, wird er erfahren, wo du bist.“


  „Bis dahin bin ich tot, das wissen Sie“, sagte Kilian mit einer Stimme, die er kaum als seine eigene erkannte, so schockiert war er über das, was er gerade hörte.


  Der Cop sah ihn belustigt an. „Wer wird denn so pessimistisch sein? Die Kiste ist nicht luftdicht, ersticken wirst du also kaum. Höchstens erfrieren, denn deine Sachen lasse ich verschwinden. Es wäre unklug, am Ende Spuren zu hinterlassen. Auf jeden Fall wirst du, wie immer die Sache ausgeht, in drei Tagen von der Baufirma entsorgt. Bis dein Cop die Wahrheit herausfindet, bin ich weg und du in der Abfallpresse auf Nimmerwiedersehen verschwunden.“


  Kilian sah den Polizist angewidert an. „Sie mieses Schwein.“


  „Du bist nicht die erste Leiche, die ich für den Traum vom freien Leben entsorgen lassen muss“, konterte der Mann eiskalt. „Glaubst du wirklich, ich lasse zu, dass dein Lover sich zwischen mich und zwanzig Millionen Dollar stellt?“ Ein Quietschen ließ den Cop zur Seite sehen. „Na wird auch Zeit. Ich dachte schon, ich muss ihn allein wegschaffen. Habt ihr die Kiste?“


  „Draußen auf dem Pickup“, antwortete eine Kilian völlig unbekannte Stimme und dann kam ein weiterer Mann zu ihnen. Er war genauso gekleidet wie Dale und trug außerdem eine Maske über dem Gesicht.


  „Keine Sorge, er kann euch nicht erkennen. Und selbst wenn, macht das auch nichts mehr.“ Der Cop nickte zufrieden. „Dann los. Fasst mal mit an.“


  Kilian wehrte sich so gut er konnte, aber es war sinnlos. Gegen drei Männer hatte er nicht die geringste Chance. Sie trugen ihn nach draußen, aber außer Dunkelheit und mehreren großen Hallen um sie herum, konnte Kilian nichts erkennen. Er musste lange bewusstlos gewesen sein. Die korrupten Polizisten steckten ihn in eine Kiste, die gerade groß genug war, dass Kilian hineinpasste. Er würde sich weder strecken, noch großartig viel bewegen können. Von der Kälte ganz zu schweigen. Kilian machte sich keine allzu große Hoffnung, was sein Überleben betraf, als er hörte, die wie Männer die Kiste zunagelten. Er würde in diesem Ding sterben, wenn nicht ein Wunder geschah.


  Doch das Wunder kam nicht. Er hörte, wie sie ihn wegfuhren und da das ziemlich lange dauerte, vermutete Kilian, dass sie ihn aus der Stadt brachten. Abfallpresse, hatte der Cop gesagt. Also musste es eine Art Entsorgungsfirma sein und was das bedeutete, war Kilian bewusst. Dale würde ihn niemals finden. Allein im Großraum von Philadelphia lebten über sechs Millionen Menschen, dazu kamen jede Menge Außenbezirke und Ecken, in die er freiwillig nicht mal in Begleitung einer Armee einen Fuß gesetzt hätte.


  Kilian schlug sich den Kopf an, als der Wagen schließlich abrupt stoppte und die Männer die Kiste mit einem Gabelstapler, zumindest hörte es sich so an, irgendwo abstellten. Danach wurde es still um ihn herum. Die Kiste hatte keine Löcher, nichts, wodurch er hätte nach draußen sehen können, um irgendwie herauszufinden, wo er war, obwohl ihm das auch nichts gebracht hätte. Anfangs versuchte er es im Rufen, aber es war offensichtlich kein Mensch mehr in der Nähe. Freitagabend. Drei Tage.


  Also wollten die Cops am kommenden Montag verschwinden und am Montagmorgen würde irgendjemand hier auf dem Gelände die Maschinen starten und ihn umbringen. Vermutlich ohne es zu wissen, denn Kilian zweifelte daran, dass die Cops eine ganze Firma unter sich hatten, das wären zu viele Mitwisser gewesen.


  Kilian untersuchte die Ketten, was sinnlos war, und versuchte das beginnende Zittern zu ignorieren, denn die Kälte fraß sich langsam aber sicher unter seine Haut. Es gab keinen Weg hier raus. Niemand hörte ihn schreien. Die einzige Chance, die er noch hatte, war am Montagmorgen zu lauschen, wann jemand kam, in der Hoffnung, dass er auf sich aufmerksam machen konnte. Zumindest falls er bis dahin nicht schon erfroren war.


  Nach und nach verlor Kilian jedes Zeitgefühl und irgendwann tat ihm sogar das Atmen weh. Sein ganzer Körper schmerzte, weil er mit angezogenen Beinen in der Kiste saß und sich nicht bewegen konnte, aber das Schlimmste für ihn waren die Kälte und die Dunkelheit. Es war wie damals auf der Straße im Auto mit seiner Mutter, nur ohne die Nässe. Kilian hätte alles für ein bisschen Licht gegeben, aber alles, was er sah, war Schwärze.


  Dunkle, eisige Schwärze, die ihn vollständig umgab.


  


  


  


  - 16. Kapitel -


  


  „Als hätte ich am Wochenende nichts Besseres zu tun. Ehrlich mal, Matt, bist du sicher, dass du es hier vergessen hast?“


  „Alle anderen Stellen habe ich schon abgesucht und du weißt doch, dass wir Freitagnachmittag die großen Kisten für die Presse nach oben gestapelt haben. Es muss hier sein.“


  Ein tiefes Seufzen war zu hören. „Du und dein Handy.“


  „Das Ding war schweineteuer, also hilf' mir suchen. Wozu bist du mein Bruder?“, konterte eine zweite Stimme.


  „Das frage ich mich schon seit Jahren“, grollte Stimme Nummer eins genervt zurück und langsam dämmerte Kilian, dass er vielleicht doch nicht träumte.


  Er hatte das Gespräch zuerst für Einbildung gehalten, weil er in der Dunkelheit schon mit sich selbst gesprochen hatte, aus Angst verrückt zu werden. Daher hatte Kilian die zwei Männerstimmen als Ausgeburt seiner Fantasie abgetan. Zu rufen traute er sich trotzdem nicht. Was, wenn die beiden zu den Cops gehörten, die ihn hier abgesetzt hatten? Aber dann hätten sie bestimmt schon nachgesehen, ob er noch lebte. Und wenn das Arbeiter waren? Hatte der eine Mann nicht etwas von Kisten für eine Abfallpresse gesagt? Vielleicht war es ja einen Versuch wert.


  „Hey!“ Du liebe Güte, das war nicht mal Krächzen gewesen. Kilian holte tief Luft und versuchte es noch mal. „Hallo?“


  „Was soll denn das bitteschön heißen?“, nörgelte Stimme Nummer eins herum und Kilian wäre fast in Tränen ausgebrochen. Die Männer hatten ihn nicht gehört.


  „Muss ich dir das wirklich erst erklären, Matt?“


  „Du bist manchmal so ein Fiesling.“


  Kilian räusperte sich und nahm all seine Kraft zusammen. „Hallo? Hört ihr mich? Hey!“


  „Gar nichts bin...“


  „Moment mal, hast du das eben gehört?“


  Wenn er nicht so am Ende gewesen wäre, hätte er gelacht. Kilian war außer sich vor Freude. „Hey, hört ihr mich? Ich bin hier!“


  „Was soll das denn? Ein blöder Scherz, oder was?“


  „Halt doch mal die Klappe... Wer ist da?“


  Kilian konnte kaum noch sprechen, so sehr schmerzten seine kalten Lippen und sein ausgetrockneter Hals, aber er ignorierte beides. Das war vielleicht seine erste und einzige Chance, lebendig aus dieser Kiste herauszukommen. „Matt?“


  „Was zur...? Woher kennst du meinen Namen? Wer bist du?“


  Kilian schlug gegen das Holz der Kiste, was ihn vor Schmerzen im ersten Moment die Luft nahm. Er hatte nicht daran gedacht, dass Kälte und die damit einhergehende Taubheit sämtlicher Gelenke keine gute Mischung waren. Reden musste reichen. „Ich bin entführt worden. Sie haben mich in eine Kiste gesperrt. Die wird Montagmorgen entsorgt, hat der Kerl gesagt.“ Die einzige Antwort war Schweigen und Kilian bekam Angst. „Seid ihr noch da? Bitte, ich lüge nicht. Lasst mich nicht hier. Bitte!“


  „Wie heißt du?“


  Gott sei Dank. „Kilian. Mein Name ist Kilian.“


  Wieder Schweigen, dafür hörte Kilian die Männer flüstern.


  „Quatsch, das kann gar nicht sein.“


  „Jetzt wart's ab... Ich habe mal einen Kilian kennengelernt, der hätte so was nie abgezogen. Wenn der Typ uns hier verarscht, dann kriegt er eine aufs Maul. Aber es könnte doch stimmen. In den Nachrichten kam irgendetwas von der Entführung eines hiesigen Künstlers, daran erinnere ich mich, aber ich habe nicht weiter darauf geachtet“, sagte Matt und Kilian hörte den zweiten Mann seufzen, während ihm selbst der Mund offenstand.


  Konnte es sein, dass dieser Matt genau jener Spieler war, dem er damals eine Abfuhr erteilt hatte? Im nächsten Moment hielt Kilian nichts mehr zurück. „Matt? Bist du der Matt mit den Bildern an der Wand und den schwarzen Möbeln? Ich habe 'Nein' gesagt und du hast mich gehenlassen.“


  Die nächsten Sekunden waren die längsten in seinem Leben, bis er endlich eine Antwort erhielt.


  „Ach du Scheiße. Paul, ruf' sofort die Bullen an!“


  „Nein!“ schrie Kilian entsetzt. „Keine Polizei. Durch die bin ich doch erst in dieser Kiste gelandet.“


  Fassungsloses Schweigen, aber es hielt nicht lange an.


  „Du meinst das Ernst, oder?“, fragte Matt.


  Ernst? Ernster ging es nicht. Kilian schaffte es kaum, sich genug zu beruhigen, dass er weiterreden konnte. „Verdammt nochmal, Matt, die wollen mich in der Abfallpresse hier umbringen lassen, damit sie ihre Drogengeschäfte machen können.“


  „Sekunde mal“, mischte sich Paul ein. „Also gut, wir glauben dir das jetzt mal so, Kilian, und deshalb will ich, dass du weiter mit uns redest. Sag' uns irgendjemanden, den wir anrufen können. Nenn' mir eine Telefonnummer. Wir folgen erstmal deiner Stimme und finden dich dabei hoffentlich, okay?“


  „Ja, gut.“ Kilian weinte mittlerweile, aber das war ihm egal. Die Zwei würden ihn retten. Sie mussten ihn einfach retten. „Ich gebe euch die Nummern von zu Hause. Da erreicht ihr bestimmt wen.“


  Kilian redete und redete, immer wieder unterbrochen von Husten und Luftholen und dem vorsichtigen Massieren seines Halses, weil jedes Wort schmerzte. Er nannte seine Väter und all ihre Nummern, erzählte dabei die gesamte Story von den Cops, den Drogen und wie er hier in dieser Kiste gelandet war. Matt antwortete ihm und fragte auch nach, während er Paul telefonieren hörte.


  Plötzlich klopfte jemand an seine Kiste. Kilian erstarrte. „Matt? Bist du das?“


  „Ja.“ Ein tiefes Einatmen folgte. „Fuck! Paul, er lügt nicht. Ich habe ihn. Komm' her. Schnell.“


  


  Kilian musste ohnmächtig geworden sein, während seine Retter alles versucht hatten, die Kiste zu öffnen, denn das nächste, was er wieder mitbekam, war Samuels besorgtes Gesicht über sich. Hinter Samuel war der Himmel zu sehen. Nachthimmel zwar, aber kein Holz mehr. Da war eindeutig dunkler Himmel über ihm. Er war frei. Sie hatten ihn tatsächlich gefunden. Oh Gott, sie hatten ihn gerettet. Er drehte den Kopf. Keine verdammte Kiste mehr. Er lag auf einer Decke auf einer größeren Kiste, von denen hunderte um sie herumstanden, wie ihm bei näherem Hinsehen auffiel. Kilian sah an sich hinunter. Er war in eine silberne Rettungsdecke und mehrere Jacken gehüllt, aber ihm war trotzdem eiskalt.


  Sein Blick suchte Samuels. „Hey.“


  Samuel schaffte ein Lächeln. „Selber.“ Ein Kuss auf seine Stirn folgte. „Gott, wegen dir kriege ich noch graue Haare.“


  „Die hast du doch schon“, murmelte Kilian, weil er einfach nicht anders konnte, und brachte Samuel damit zum Lachen.


  „Ich rede ja auch von neuen, nicht von vorhandenen.“


  „Immer diese Ausreden“, stichelte Kilian leise und sah zur Seite, als jemand nach seiner Hand griff. „Ich dachte, ich träume.“


  Matt sah verdächtig danach aus, als könnte er sich nicht zwischen Unglauben und einem Lachen entscheiden. „Frag' mich mal. Ich hatte mir zwar gewünscht, dich wiederzusehen, aber doch nicht so.“


  Kilian schaffte ein Lächeln. „Danke. Für mein Leben.“


  Matt erwiderte sein Lächeln und Kilian blinzelte verdutzt, als neben Matt ein zweites Gesicht auftauchte. „Zwillinge?“


  „Leider“, antwortete Paul hörbar belustigt und lachte, als Matt ihn in die Seite boxte. „Schön, dich kennenzulernen. Du hast meinem Bruder ganz schön den Kopf verdreht.“


  „Oh“, machte Kilian verlegen, was die Brüder nicht kommentierten. Im nächsten Moment fiel ihm etwas ein und er sah zurück zu Samuel. „Was ist mit Hannah?“


  „Alles okay“, antwortete der ruhig und strich ihm vorsichtig durch die Haare. „Deine Nachbarn haben gesehen, was passiert ist und sofort die Polizei gerufen. Seitdem suchen wir nach dir. Als Paul anrief, war ich gerade hier in der Nähe. Die Anderen sind auch schon auf dem Weg.“ Wie aufs Stichwort war in der Ferne Sirenengeheul zu hören und Samuel grinste schief. „Was nicht zu überhören ist.“


  „Wird auch Zeit“, meinte Paul und verdrehte die Augen. „Ich lasse sie aufs Gelände. Bin gleich wieder da.“


  „Wo sind wir hier überhaupt?“, fragte Kilian, als Paul weg war.


  „Abfallverwertung“, antwortete Matt. „Hierher liefern Händler und Baufirmen aus der Stadt alles mögliche Zeug. Wir verwerten, was wir wieder benutzen können, der Rest wird zerque...“ Matt unterbrach sich und verzog das Gesicht, bevor er, „Entschuldige“, murmelte.


  „Ist schon gut“, sagte Kilian nur. Er hatte nicht vergessen, was dieser Polizist ihm erzählt hatte. „Welcher Tag ist heute?“


  „Sonntag. Gleich acht Uhr Abends.“


  „Morgen wäre ich tot gewesen.“


  Kilian schauderte bei dem Gedanken, während Samuel schweigend die Lippen zusammenpresste und schwieg. Morgen früh hätten die Arbeiter hier angefangen ihren Job zu machen und er wäre entsorgt worden. Kilian wurde übel bei dem Gedanken, wie viele Menschen von diesem korrupten Bullen in den vergangenen Jahren schon 'entsorgt' worden waren. Hoffentlich konnte Dale diesen Dreckskerl erwischen, bevor er sich mit seinen Kumpanen aus dem Staub machte.


  „Der Cop. Was ist mit...?“


  „Dale hat ihn geschnappt“, unterbrach ihn Samuel lächelnd und das war die beste Nachricht des Tages. Kilian seufzte erleichtert auf. „Ich habe nicht alles mitgekriegt, aber als wir gerade bei deinen Vätern zu Hause Kriegsrat hielten, bekam er einen Anruf. Ein Informant hat alle Namen genannt, die er wusste, nachdem man ihm im Austausch dafür Straffreiheit und Zeugenschutz angeboten hat, damit wir dich finden. Dales Einsatztruppe, die aus New York meine ich, hat daraufhin mit irgendwelchen ziemlich ominösen Bekannten von Adrian einige Leute eingekreist und die haben ausgepackt, um ihren Arsch zu retten. Der Rest wurde am Flughafen geschnappt. Es kam zu einer Schießerei in einem privaten Hangar, von dem aus die anderen Kerle außer Landes verschwinden wollten. Von denen wirst du keinen mehr wiedersehen.“ Samuel seufzte leise. „Dale ist beinahe durchgedreht, als die Nachricht kam, dass alle tot sind.“


  Kilian begriff sofort. „Ihr hättet mich nie gefunden.“


  „Keine Ahnung“, gab Samuel zu. „Wir hatten keinen Anhaltspunkt, rein gar nichts. Das Foto, das Dale bekommen hatte, gab nichts her und der Informant wusste nicht genug, um uns helfen zu können. Wo diese miesen Cops ihre Zeugen entsorgten, wusste niemand. Bis jetzt.“


  Es war genug. Kilian wollte nichts mehr hören. Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass nur ein Wunder ihn retten könnte, und es war gekommen. In Form eines Spielers, den er vor Monaten direkt an der Wohnungstür abgewiesen hatte. Dafür würde Kilian für ewig in Matts und Pauls Schuld stehen. Wenn die Brüder nicht zufällig nach Matts Handy gesucht hätten, wäre er in weniger als zwölf Stunden mausetot gewesen. Kilian wurde schwarz vor Augen.


  


  Als er wieder zu Bewusstsein kam, waren jede Menge Stimmen um ihn herum. Er wollte gar nicht wissen, wer alle diese Menschen waren. Kilian wollte überhaupt nichts mehr wissen. Alles, was er wollte, war nach Hause gehen. Zu Dale, Colin und Mikael. Einfach nur weg von hier. Ein Windstoß ließ ihn erzittern. In dieser Kiste war es schon eisig gewesen, aber hier draußen war die Kälte noch ein weiterer Schock.


  Er zuckte zusammen, als ihm jemand eine weitere Decke umlegte und hielt sich an Samuel fest, der leise auf ihn einredete. Die ganze Zeit hatte er irgendwie Samuels Stimme im Ohr gehabt. Ob das reine Einbildung gewesen war oder Wirklichkeit, wusste Kilian nicht. Ihm war so kalt. Wieso war er immer noch hier? Wieso konnte Samuel ihn nicht einfach von hier wegbringen?


  „Nach Hause“, bat er, worauf Samuel sich neben ihm auf die Kiste setzte und ihn ganz vorsichtig auf seinen Schoß zog. Kilian stöhnte vor Schmerzen auf, weil es wehtat. Alles tat ihm weh.


  „Sie haben einen Hubschrauber angefordert. Wir sind außerhalb der Stadt. Krankenwagen würde zu lange dauern“, sagte Samuel und gab ihm erneut einen Kuss auf die Stirn. „Halt noch ein bisschen durch, hörst du? Ist gleich vorbei.“


  „Nach Hause“, flüsterte er.


  „Vergiss' es“, widersprach Samuel darauf ernst. „Du bist unterkühlt und deine Gelenke sind steif von der unnatürlichen Haltung in dieser verdammten Kiste. Du gehst ins Krankenhaus.“


  „Will kein Krankenhaus“, begann Kilian zu nörgeln, weil er ahnte, dass Samuel nicht mit sich handeln lassen würde.


  „Ist mir egal, Kilian, du gehst ins Krankenhaus.“


  „So schlimm sind Krankenhäuser gar nicht“, mischte sich Matt ein und grinste frech, als Kilian ihn empört ansah. „Hey, ich war als Bengel ständig in einem, weil ich mir was gebrochen hatte. So schlimm ist es da wirklich nicht.“


  „Pfft“, machte Kilian, was Samuel und Matt lachen ließ, während er sich umsah.


  Überall Polizeiwagen und Blaulicht. Dahinter waren Zivilfahrzeuge zu sehen, Polizisten, die Reporter abhielten, deren Fragen Kilian sogar bis hier hören konnte. Abartig, dachte er, und sah auf einen schwarzen BMW, der gerade mit quietschenden Bremsen zum Stehen kam. Das sah irgendwie aus wie Adrians Wagen. Heraus stieg allerdings Dale, dessen Gesichtsausdruck so voller Angst war, dass es Kilian die Tränen in die Augen trieb.


  „Dale!“


  Samuel winkte Dale her und Matt machte platz, als Dale zu ihnen gerannt kam. Heiße Lippen waren das Nächste, was er spürte. Kilian stöhnte, weil seine eigenen Lippen protestierten, so kalt wie sie waren, aber gleichzeitig hätte er Dale am liebsten an sich gezogen. Jetzt war alles gut. Jetzt war endlich alles wieder gut.


  „Geht's dir gut?“, fragte Kilian, nachdem Dale von ihm abgelassen hatte, worauf sein Freund ihn verblüfft ansah.


  „So eine Frage kannst auch nur du stellen.“


  „Wieso?“, wollte Kilian verständnislos wissen, aber Dale hatte keine Gelegenheit auf eine Antwort, denn hinter den Polizeiwagen kamen noch weitere Wagen mit quietschenden Bremsen zum Stehen. Kilian runzelte die Stirn, weil ihm dieser rote Mustang irgendwie bekannt vorkam.


  „Jetzt kriege ich Ärger“, murmelte Dale neben ihm und da fiel der Groschen bei Kilian. Im nächsten Moment kamen Colin und Mikael auf sie zugerannt und Colin verpasste Dale ohne innezuhalten erstmal einen Kinnhaken, der davon zwar nicht zu Boden ging, aber doch ein paar Schritte nach hinten zurückwich.


  „Dad?“ Kilian war fassungslos.


  „Du solltest auf ihn aufpassen, du verfluchter Bulle!“, schrie Colin und Kilian hätte seinen Vater am liebsten umarmt, weil er es so immer schaffte, Colin zu beruhigen. Aber er konnte nicht einmal eine Hand ausstrecken. Die Ketten verhinderten es. „Oh mein Gott“, murmelte Colin entsetzt, als er begriff, was los war, und nahm jene Kette in die Hand, die seine Handgelenke mit dem Hals verband, um dann zu Dale zu sehen. „Mach' ihm sofort diese Dinger ab, bevor ich mich vergesse.“


  „Dad...“


  Colin sah ihn an, mit Tränen in den Augen, und da konnte Kilian seine eigenen Tränen nicht länger zurückhalten, worauf Colin und Mikael Samuels Platz einnahmen und ihn in ihre Arme zogen. Das war dann endgültig zuviel für seinen misshandelten Körper. Kilian stöhnte gequält, bevor ihm erneut schwarz vor Augen wurde.


  


  Jemand streichelte sein Haar. Kaum fühlbar. Kilian seufzte in sich hinein und das Streicheln hörte auf. Er murrte unwillig, was mit einem leisen und erleichterten Lachen kommentiert wurde, bevor die Hand ihre Bewegung wieder aufnahm. Das Streicheln war beruhigend und Kilian blieb einfach liegen, um sich davon einlullen zu lassen. Das tat er schon, seit er zum ersten Mal im Krankenhaus zu sich gekommen war, inklusive eines halben Herzinfarkts, weil kein Licht im Zimmer gebrannt und er zuvor einen Alptraum gehabt hatte, an den er sich nicht mehr erinnerte.


  Aber Dale war da gewesen, auch wenn er ihn nicht gleich erkannt hatte. Dale hatte mit ihm gesprochen, ihn in die Arme genommen und ihm die ganze Zeit beruhigend über den Rücken gestreichelt, bis er wieder eingeschlafen war. Seither war immer jemand an seiner Seite und zeigte ihm durch Berührungen, dass er nicht allein war.


  Kilian fühlte sich sicher dadurch. Alles war gut und nur das zählte nach diesem Irrsinn für ihn. Entführt von korrupten Polizisten, die dafür jede Menge Kugeln kassiert hatte. Das hoffte er jedenfalls, genauer wissen wollte Kilian es aber nicht. Hauptsache, die Männer waren tot. Kilian seufzte erneut, als eine zweite Hand dazukam und über seine Wange zu streicheln begann. Er drehte den Kopf langsam in Richtung der zweiten Hand, die darauf an seiner Wange liegenblieb. Ja, das war gut, dachte er und öffnete kurz ein Auge, weil er wissen wollte, zu wem diese zweite Hand gehörte. Das Lachen zuvor hatte er längst Colin zugeordnet und die Hand gehörte wie erhofft Mikael.


  „Müde?“, fragte sein Vater leise, als sich ihre Blicke trafen.


  „Hm“, machte Kilian zustimmend und schloss die Augen wieder.


  „Schlaf' weiter. Wir passen auf dich auf.“


  Kilian nickte, denn das wusste er. Colin und Mikael würden immer auf ihn aufpassen. Genau wie Dale. Falls er nicht eines Tages im Dienst getötet wurde. Allein die Vorstellung bescherte Kilian eine Welle von Übelkeit, aber ihm war bewusst, dass er von Dale niemals verlangen durfte, sich zwischen ihm und seinem Job zu entscheiden. Trotz allem, was passiert war, das würde er Dale niemals antun. Es wäre das Ende ihrer Beziehung und die wollte er für nichts in der Welt aufgeben.


  „Wo ist Dale?“, wollte er wissen.


  „Im Revier“, antwortete Colin. „Seine ganzen Berichte schreiben. Er war bis vor einer Stunde hier, dann haben wir übernommen, damit er den Bürokram erledigen kann. Ich habe ihm gedroht, ihn rauswerfen zu lassen, wenn er nicht freiwillig geht.“


  „Ich liebe ihn so sehr. Es würde mich umbringen, wenn ihm etwas passiert.“


  Er wusste nicht mal, warum das auf einmal so wichtig war, aber er konnte nicht anders. Kilian musste darüber reden, sich das Ganze von der Seele reden, weil es ihn sonst ersticken würde, wie die Dunkelheit in dieser verdammten Kiste es versucht hatte. Kilian öffnete abrupt die Augen, um direkt in Mikaels zu sehen. So war es besser, dachte er und versuchte sich an einem Lächeln. Mehr schlecht als recht zwar, aber sein Vater erwiderte es, was Kilian ausreichte. Hier war er sicher. Er lehnte sich noch dichter an Mikaels Hand, woraufhin Colin auf seiner anderen Seite vom Stuhl aufstand und sich zu ihm ins Bett legte.


  „Besser?“, fragte Colin und Kilian nickte nur, denn die Nähe seines Vaters war wirklich besser. „Wirst du damit leben können, Kilian? Mit der Angst wegen seines Jobs?“


  „Ich wünschte, er würde aufhören“, gab er zu.


  „Ich weiß, aber Dale liebt seinen Job, so wie er dich liebt. Zwing ihn nicht, sich zu entscheiden.“


  „Ich würde ihn verlieren, oder?“, fragte Kilian leise, obwohl er die Antwort auf diese Frage kannte.


  „Ja, das würdest du“, antwortete Colin ehrlich und damit war dann alles gesagt. Oder auch nicht, wie sich Mikael im nächsten Moment räusperte. „Mir scheint, dein zweiter Vater möchte sich äußern.“


  „Ja, das möchte er, mein lieber Ehemann.“ Mikael lachte leise. „Ich möchte dich etwas fragen, Kilian. Es ist rein hypothetisch. Stell dir vor, ihr geht getrennte Wege, weil du mit Dales Job nicht klarkommst, und er wird bei einem Einsatz verletzt. Würde es weniger wehtun, wenn du es erfährst?“


  „Nein“, gab Kilian nach kurzem Überlegen zu.


  „Hm“, machte Mikael schlicht, was Kilian schmunzeln ließ, denn er hatte die Worte zwischen den Worten sehr wohl verstanden.


  „Ich weiß, was du sagen willst, und du hast Recht. Es wäre egal, ob wir zusammen sind oder nicht. Wenn er verletzt würde, ich wäre so schnell ich könnte bei ihm.“


  Mikael nickte. „Du liebst ihn. Ganz gleich, welchen Job er hat, daran wird sich auch nichts ändern. Akzeptier' es und vertrau' Dale einfach. Er ist gut in seinem Job. Liebe ihn. Sei da, wenn er dich braucht, so wie er für dich da sein wird.“


  „Ich will ihn heiraten“, platzte aus Kilian heraus, was er schon seit Wochen überlegte. Trotz Alex, trotz allem. In der Kiste hatte er genug Zeit gehabt, um über sein Leben nachzudenken, und es ohne Dale zu führen, kam für Kilian nicht mehr in Frage. Nie mehr. Colin versteifte sich hinter ihm und Kilian sah zu seinem Vater. „Ich will nicht ein Jahr warten, wie ich es zu Dale gesagt habe, und ich habe eine Scheißangst deswegen.“


  Colin fing an zu lächeln und entspannte sich wieder. „Das glaube ich dir sofort. Mir ging es damals nicht anders.“ Colin strich ihm über die Wange. „Tu es, Kilian. Frag' ihn und dann heirate ihn.“


  „Schade, dass er nicht genauso ist wie dein Vater, sonst hättest du mindestens drei Mal fragen müssen“, murmelte Mikael und Kilian sah verblüfft zu ihm. Sein Vater grinste, was alles sagte. Er sah zurück zu Colin.


  „Dreimal? Davon habt ihr mir gar nichts erzählt.“


  Colin wurde rot. „Na ja...“


  Kilian prustete los. „Du warst ein Schisser, echt?“


  „Na und?“, murmelte sein Vater trotzig und Kilian vergrub lachend sein Gesicht an Colins Schultern, nachdem er sich zu ihm umgedreht hatte. „Du bist unmöglich“, beschwerte sich Colin gespielt und zog ihn gleichzeitig in eine Umarmung. „Aber wir lieben dich trotzdem.“


  Kilian lächelte. „Ich liebe euch auch.“


  Ein vorsichtiges Klopfen störte die traute Familienidylle.


  „Ja?“, fragte Mikael.


  „Matt, komm' rein“, freute sich Kilian, als sein Lebensretter zur Tür reinschaute und grinste.


  „Darf ich den Trottel von meinem Bruder mitbringen?“


  „Idiot“, grummelte es hinter Matt hörbar und Kilian lachte, bevor er nickte.


  „Ja, kommt beide rein.“


  „Wir wollten mal nachsehen, wie es dir so geht“, sagte Matt lächelnd und trat zu Mikael ans Bett, während Paul in der Tür stehenblieb, belustigt, „Wir?“ fragte und ihn danach angrinste.


  Kilian schmunzelte, als Matt leise seufzend die Augen verdrehte.


  „Na gut, ich, du Nervensäge... Brüder“, murmelte er dann in Kilians Richtung, was den lachen ließ. „Stören wir auch nicht?“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Nein, ihr stört nicht.“


  „Aber wir stören“, erklärte Colin im nächsten Moment amüsiert und stand vom Bett auf. „Kommst du, Mik? Sich etwas die Beine vertreten kann in unserem Alter nie schaden.“


  „Ich schließe mich an“, meinte Paul lächelnd und nickte ihm zu. „Es ist schön, dich gesund und munter zu sehen, Kilian. Hey, kann ich die Väter auf einen Kaffee einladen?“


  „Gerne“, nickte Mikael und kurz darauf war er mit Matt allein.


  „Wenn ich nicht wüsste, dass du vergeben bist, hätte mir das im ersten Moment schwer nach einem Verkuppelversuch ausgesehen.“


  Kilian lachte und winkte ab. „Sie sind unmöglich.“


  „Zwei Väter, das hat was“, meinte Matt und zögerte sichtlich, ob er sich zu ihm setzen durfte oder nicht.


  Kilian klopfte auf die Bettdecke. „Setz' dich ruhig. Ich bin zwar noch ziemlich schreckhaft, aber ich springe nicht aus dem Bett, um vor dir zu flüchten, versprochen.“


  Matt lächelte und setzte sich zu ihn. „Wie geht's dir?“


  „Ich hatte Glück. Die Erfrierungen sind alle oberflächlich und meine Gelenke kann ich mittlerweile wieder normal bewegen.“ Kilian zuckte mit den Schultern. „Es geht mir soweit gut.“


  „Aber?“, hakte Matt nach und Kilian grinste schief.


  „Alpträume, Angst vor der Dunkelheit und mein Herz hat jedes Mal einen oder eher mehrere Aussetzer, wenn jemand überraschend durch die Tür kommt... Reicht das für Erste?“


  Matt nickte verstehend. „Was willst du jetzt tun?“


  „Erstmal nach Hause kommen und dann...“ Kilian zuckte ratlos die Schultern. „Ich weiß es noch nicht. Bald ist Weihnachten. Dale hat an Weihnachten Geburtstag. Ich schätze, ich sollte mich langsam nach einem Geschenk umsehen.“ Matt schmunzelte zwar, aber Kilian war nicht blind und er hatte nicht vergessen, was Paul bei der Rettung zu ihm gesagt hatte. Es gab da etwas, was er mit Matt bereden wollte. „Matt, was dein Bruder gesagt hat, das mit dem 'Kopf verdrehen'...“


  „Ja, ich weiß“, unterbrach Matt ihn sofort und fuhr sich verlegen durchs Haar. „Wir sind viel zu verschieden, das wurde mir schon in dem Moment klar, als du meine Wohnung gesehen und abgelehnt hast. Aber ich wollte dich trotzdem wiedersehen und ich bin Paul damit ziemlich auf die Nerven gegangen, das gebe ich gern zu.“ Matt grinste schief. „Ich wäre allerdings nicht unglücklich, wenn du zufällig einen netten Bruder hättest.“


  Kilian prustete los, um dabei den Kopf zu schütteln. „Einzelkind. Aber so was von.“


  „Schade“, seufzte Matt gespielt enttäuscht und streckte die Hand aus. „Hast du vielleicht Bedarf an einem netten Kerl, der mit der Zeit ein guter Freund werden könnte?“


  Kilian ergriff Matts Hand und drückte sie. „Ja, das habe ich.“


  Freunde waren immer gut und richtige Freunde konnte man sowieso nie genug haben, fand er. Außerdem ahnte Kilian, dass er sehr bald seine Freunde und auch seine Familie brauchen würde. Auch wenn er es Matt gegenüber ziemlich locker dahingesagt hatte, seine Angst vor der Dunkelheit war echt und sie wurde stetig schlimmer. Kilian hoffte, dass sich das geben würde, wenn er wieder zu Hause war. Es bestand allerdings die Möglichkeit, dass es nicht so war. Er hatte schließlich mehrfach miterlebt, was Traumata anrichteten und Kilian fürchtete sich davor, dass es ihm genauso ergehen würde wie Colin, Samuel oder David.


  


  


  


  - 17. Kapitel -


  


  Die ersten Wochen nach seiner Entführung wurden schlimmer, als er es insgeheim erwartet hatte. Es hatte sich bereits im Krankenhaus abgezeichnet, aber als Kilian zu seinen Vätern nach Hause kam, schlug die Angst mit voller Macht zu. Es dauerte nur ein paar Tage, da wagte er sich ohne Begleitung keinen Schritt mehr aus dem Haus. Jedes Mal, sobald er an der Treppe stand, war dieser Geruch wieder da und nichts ging mehr. Kilian wusste, dass es Einbildung war, dass da niemand war, der ihn entführen wollte, aber das half ihm leider auch nicht.


  Noch viel schlimmer als die Tage waren allerdings die Nächte. Ein Alptraum nach dem anderen sorgte dafür, dass er schreiend im Bett saß und jedes Mal eine halbe Ewigkeit brauchte, um sich wieder zu beruhigen. Egal, wer bei ihm war, Dale, seine Väter oder Niko, es half nicht. Manchmal träumte er davon, wieder in der Kiste zu sein und zu sterben. Dann wieder sah er Alex, wie er aus seinem Grab stieg und eigenhändig die schmale Kiste zunagelte, in der er hockte, und die sich im nächsten Moment als Sarg entpuppte. Es war furchtbar.


  Kilian traute sich immer weniger die Augen zu schließen und zu schlafen. Colin schlug schließlich vor, das Licht im Flur brennen zu lassen und die Tür nicht zu schließen, sodass er nachts genug sehen konnte. Das machte die Dunkelheit zwar nicht besser, aber zumindest etwas erträglicher für ihn. Eine Dauerlösung war das allerdings auch nicht, das wusste Kilian. Zumindest half es ihm in den nächsten Tagen dabei, wenigstens ab und zu ein paar Stunden zu schlafen. Immerhin ein kleiner Fortschritt.


  Kilian verbrachte die meiste Zeit in seinem Zimmer und versuchte sich an neuen Zeichnungen, die ihm nicht wirklich gelangen. Am Ende gab er frustriert auf und beschäftigte sich stattdessen mit Dale, seinen Büchern oder seinen Vätern, wenn sie sich zu ihm setzten, um Karten zu spielen oder einfach nur, um für ihn da zu sein.


  Als Colin eines Morgens fragte, ob er bei der Dekoration vom Haus helfen würde, sagte Kilian zu, auch wenn er im ersten Moment nicht mal wusste, wovon sein Vater sprach. Unten fiel es ihm dann wieder ein. Weihnachten stand vor der Tür. Dales Geburtstag und er hatte immer noch nicht über ein Geschenk nachgedacht. Gott sei Dank gab es das Internet, denn er würde es nie hinkriegen, in die Stadt zu gehen und etwas zu kaufen.


  Im Wohnzimmer erwartete Kilian eine Überraschung, denn Niko und die Zwillinge waren da, was ihn für die nächsten Stunden gut von seiner Angst ablenkte, bis irgendwer am Ende das Licht ausmachte, um die Sterne und die Lichtbögen in den Fenstern zu bewundern.


  Kilian flüchtete.


  Vor der Dunkelheit, seiner Familie, aber vor allem vor sich selbst. Er rannte in sein Zimmer, schlug die Tür hinter sich zu und verriegelte sie, um die Deckenleuchte, sowie die Lampe auf seinem ehemaligen Schreibtisch und die neben seinem Bett einzuschalten, indem er sich schließlich wiederfand. Eingewickelt in die Decke, seine Nase in das Kopfkissen vergraben, an dem Dales Geruch haftete, und dumpf vor sich hin starrend.


  So konnte es nicht weitergehen. Kilian wusste das und er wollte diese miesen Polizisten nicht im Nachhinein gewinnen lassen, aber er kam einfach nicht gegen diese lähmende Angst an. Er schaffte es seit der Entführung ja nicht mal sein eigenes Haus zu betreten, wo alles angefangen hatte. Drei Mal hatte er es in den letzten Wochen versucht und war trotz der Hilfe seiner Väter und Dale nie weiter als bis zur Haustür gekommen. Wie sollte er sich in seinem eigenen Haus je wieder sicher fühlen, wenn er es nicht betreten konnte?


  Aber um der Wahrheit die Ehre zu geben, Kilian wollte nicht mehr dorthin zurück. Er würde sich ein neues Haus suchen, das sicherer war. Ein Haus mit einer Alarmanlage und einem großen Hund, der ihn beschützte. Einem bissigen Hund.


  Kilian wusste, dass er sich Hilfe suchen musste, bevor es schlimmer wurde. Bevor seine Angst zu einem ernsthaften Problem wurde, aber noch war er nicht soweit. Im Moment wollte er einfach nur hier liegen, in einem hellen Zimmer, dessen Wände nicht auf ihn zukamen, sobald er sich bewegte und wo er keine Gefahr lief zu erfrieren, wenn er die Augen schloss und einschlief.


  


  Er musste eingeschlafen sein, denn als Kilian das nächste Mal die Augen öffnete, saß Dale neben ihm auf der Bettkante und sah ihn an. Kilian runzelte irritiert die Stirn. Aus zweifacher Hinsicht. Erstens, da er scheinbar keinen Alptraum gehabt hatte und zweitens hatte er seine Zimmertür vorhin abgeschlossen, da war er sich sicher.


  „Wird das jetzt ein Fetisch?“, fragte er und verkniff sich ein Lachen, als Dales Blick eindeutige Irritation zeigte. „Dass du bei mir einbrichst, meine ich? Ist schon das zweite Mal.“


  Dale schmunzelte. „Du hattest abgeschlossen. Was sollte ich sonst machen? Die Tür eintreten, wie Colin es wollte?“


  Kilian seufzte. „Das wundert mich nicht. Wo sind sie überhaupt?“


  „Im Wohnzimmer. Niko hat sie zum Kartenspielen und Abwarten verdonnert, damit ich in Ruhe mit dir reden kann.“


  Oh je. Reden. Kilian ahnte, was jetzt kam. Dale hatte die letzten Wochen nicht viel gesagt, jedenfalls nicht in Bezug auf das Verhalten, was er derzeit an den Tag legte. Aber damit war wohl jetzt Schluss.


  „Muss das sein?“, fragte er mit der Hoffnung noch eine Schonfrist aushandeln zu können, aber Dales Kopfschütteln machte diese kleine Hoffnung sofort zunichte. „Dale...“


  „Nein.“ Dales Blick war ernst. „Wir können so nicht weitermachen. Du kannst so nicht weitermachen, das weißt du, Kilian. Früher oder später traust du dich sonst gar nicht mehr aus deinem Zimmer raus, geschweige denn nach draußen.“


  Kilian verzog das Gesicht. „Ich weiß.“


  „Ich habe uns Hilfe besorgt. Und bevor du schimpfst, es ist keine fachliche Hilfe, die solltest du dir selbst holen, wenn du soweit bist.“ Dale stand auf und trat zum Bettende, um einen Karton in die Hände zu nehmen, der dort bislang verborgen gestanden hatte. „Voilà.“


  „Voilà?“, wiederholte Kilian verdutzt und starrte auf den Karton. „Ähm, es ist ein Karton.“


  Dale lachte und nickte, bevor er den Karton aufs Bett stellte und den Deckel abhob. „Hey Baby. Willst du nicht 'Hallo' sagen?“


  Hallo sagen? Kilian sah Dale verblüfft an. Was meinte sein Freund denn damit? Er bekam seine Antwort, als auf einmal zwei Pfoten auf dem Kartonrand auftauchten, dicht gefolgt von einem kleinen Kopf mit Schlappohren und einer rosa-schwarz-gepunkteten Nase.


  „Ein Welpe?“, murmelte Kilian und sah auf das niedliche dreifarbige Wollknäuel, das gerade unsicher aus dem Karton kletterte und erstmal am Bettrand schnüffelte, um danach vorsichtig auf ihn zuzutapsen. Braun, weiß und schwarz – ein echter Glückshund, wenn man denn an so etwas glaubte. Kilian runzelte die Stirn, als ihm auffiel, dass der Welpe den Kopf regelmäßig hin und her bewegte. „Stimmt etwas nicht mit ihm?“


  „Ihr“, antwortete Dale und setzte sich wieder zu ihm aufs Bett. „Sie ist ein Australian Shepard und ihr Besitzer wollte sie nicht haben, weil sie auf einem Auge blind ist. Aber ich dachte, das stört uns nicht.“


  „Ein Mädchen also.“ Kilian grinste, als der Welpe seinen Hintern auf die Bettdecke plumpsen ließ und ihn anhechelte. „Na du?“


  „Cupcake. Ihr Name ist Cupcake.“


  Kilian grinste wegen des Namens, aber er passte perfekt. Cupcake schien er jedenfalls zu gefallen. Er streichelte dem Welpen über den Kopf, was auf sehr viel Gegenliebe stieß, denn Cupcake angelte sofort nach seiner Hand und hielt sie fest, was Kilian zum Lachen brachte. Es war lange her, dass er ehrlich und offen gelacht hatte und Kilian verzog das Gesicht, als ihm klar wurde, wie sehr er das alles verabscheute. Die ständige Angst, das Verstecken, seine Unfähigkeit, mit dem Erlebten klarzukommen. Er war das Opfer eines Verbrechens geworden, aber statt sich zu freuen, dass er überlebt hatte, versank er immer tiefer in dem Loch, das er sich auch noch selbst grub.


  „Ich bin ein Versager“, flüsterte er, ohne darüber nachzudenken.


  Dale griff nach seinem Kinn und zwang ihn aufzusehen. „Wag' es ja nicht, Kilian! Wag' es nicht, so zu denken.“ Kilian zuckte zusammen. „Und hör' auf vor mir Angst zu haben, nur weil ich etwas lauter werde. Du weißt, dass es dafür keinen Grund gibt. Du weißt, dass ich dich liebe. Jeder im Haus tut das.“ Dale tippte ihm gegen die Stirn. „Kämpf' gegen deinen Verstand, Kilian. Solange er dir einreden kann, dass in der Dunkelheit der schwarze Mann sitzt, wird es nicht besser werden.“


  „Ich versuche es doch“, hielt Kilian dagegen, worauf Dale den Kopf schüttelte.


  „Warum bist du dann hier oben, statt unten bei deinen Vätern und der Familie? Warum verkriechst du dich in deinem Zimmer?“


  Kilian verlor die Nerven. „So einfach ist das nicht! Das weißt du doch genau, oder hast du vergessen, was letztes Mal passiert ist?“


  Sein letzter Versuch aus dem Haus zu gehen, hatte ihm fast einen Nervenzusammenbruch beschert, weil ihr Nachbar zufällig zur selben Zeit aus dem Haus gekommen war, um seinen Müll wegzubringen. Durch die Dunkelheit hatte Kilian ihn nicht sofort erkannt und war ausgeflippt, als Colin nach seiner Hand gegriffen hatte, um ihm zu zeigen, dass alles in Ordnung war. Das war schon einige Tage her, aber seither hatte Kilian es nicht mehr versucht.


  „Nein, das habe ich nicht.“ Dale ließ sein Kinn los und streichelte ihm stattdessen sanft über die Wange. „Es tut mir so leid, Kilian.“


  Kilian schüttelte den Kopf, weil er wusste, was Dale meinte. „Das ist nicht deine Schuld. Du hast mir doch erzählt, was passiert ist und dass ihr nicht wisst, wie diese Cops herausgefunden haben, wer du bist.“


  „Das macht es nicht besser, im Gegenteil.“


  „Ich weiß“, gab Kilian zu, denn Dale hatte Recht. Irgendwer hatte gequatscht, doch da die korrupten Polizisten im Hangar erschossen worden waren, gab es keine Chance herauszufinden, wer da nicht den Mund gehalten, sondern Dales Tarnung hatte auffliegen lassen. „War ich die ganze Zeit in Gefahr?“


  Dale seufzte und zuckte die Schultern. „Wir denken, dass sie erst auf dich aufmerksam wurden, nachdem du im Revier nach mir gefragt hattest.“


  Kilian kam ein Gedanke. „Bist du deswegen bei mir eingezogen?“


  „Nein!“ Dale sah ihn empört an. „Ich bin bei dir eingezogen, weil ich dich liebe, nicht um irgendeinen Vorteil daraus zu ziehen. Das hätte ich dir niemals angetan, Kilian.“


  Kilian wurde rot, als ihm klar wurde, wie sehr er Dale gerade mit dem Vorwurf beleidigt hatte. „Es tut mir leid. Das hätte ich nicht sagen dürfen.“ Dale nickte nur und da traute er sich endlich zu fragen, was ihm bereits seit Wochen im Kopf herumschwirrte. „Was passiert denn jetzt, wo dieser Fall abgeschlossen ist? Bekommst du einen neuen Job zugeteilt?“


  Dale schüttelte den Kopf. „Die DEA wird weiter ermitteln, um ganz sicherzugehen, dass nicht noch mehr Cops in der Sache drinstecken. Aber ohne mich. Ich bin raus.“ Dale streichelte Cupcake, als der Welpe bellte. „Als sie dich entführten, wurde mir klar, die Zeit ist für mich abgelaufen. Also habe ich mich darauf konzentriert, dich zu retten. Alles andere war mir egal und das ist es noch.“ Dales Blick drückte Entschlossenheit aus. „Ich habe gestern gekündigt.“


  „Du... Was?“ Kilian sah Dale entsetzt an. „Aber du liebst deinen Job.“


  Dale nickte. „Das tue ich, aber dich liebe ich mehr. Als die Nachricht kam, dass sie tot sind, dass wir keinen Anhaltspunkt haben, wo wir dich suchen sollen...“ Dales Blick verdüsterte sich für eine Sekunde. „In dem Moment wusste ich, dass ich hinschmeiße. Egal was kommt und egal zu welchem Preis. Die Angst, dich zu verlieren, ist es nicht wert. Kein Job ist das wert, Kilian. Ich liebe dich. Auch ohne meine Marke. Ich finde etwas Anderes.“


  Kilian wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Das kam überraschend und völlig unerwartet. Ein Teil von ihm wollte Dale die Sache sofort wieder ausreden, während ein anderer Teil darüber erleichtert war. Er fand keine Worte, daher entschied er sich für einen Themenwechsel, denn es gab da etwas, das Dale langsam wissen sollte.


  „Apropos etwas Anderes finden...“ Kilian sah zu Cupcake, die eben versuchte unter die Bettdecke zu kriechen. „Ich kann nicht mehr in mein Haus zurück. Ich will da nicht mehr wohnen. Lass uns woanders ein Haus suchen oder eine Wohnung. Hauptsache weg von hier.“


  „Du willst Philadelphia verlassen?“, fragte Dale verwundert.


  Kilian wollte den Kopf schütteln, weil er eigentlich nur das Haus gemeint hatte, aber dann dachte er über die Frage nach. Vielleicht war es gar nicht so schlecht, eine Weile zu verschwinden. Vielleicht würde ihm das helfen, wieder zu malen und über das Ganze wegzukommen, und Geld hatte er genug, sodass Dale nicht gezwungen war, sich gleich einen neuen Job zu suchen.


  „Ja“, sagte Kilian daher schließlich und nickte. „Wenigstens für eine Weile. Wir könnten bei dir in New York wohnen.“


  Dale schüttelte mit einem schiefen Grinsen den Kopf. „Gekündigt. Genauso wie die Alibi-Wohnung hier.“


  Kilian blieb der Mund offenstehen.


  „Na ja“, sagte Dale und sah ihn verlegen an. „Die letzten Wochen ist mir einfach klargeworden, dass ich bei dir sein will.“ Dale deutete auf Cupcake. „Ich dachte erst an Katzen, aber Niko meinte nur, hol' einen Hund, also haben wir jetzt einen Hund.“


  Kilian gluckste. Das war wieder mal typisch seine Familie. „Tja, das ist nicht zu übersehen.“


  Dale grinste und überlegte danach kurz. „Wie wäre es, wenn wir dein Haus zum Verkauf ausschreiben und unsere Sachen solange bei deiner und meiner Familie oder irgendwo anders unterstellen? So könnten wir uns in Ruhe nach einem Haus umsehen und möglicherweise hast du ja Lust, derweil mit deinem Freund für eine Weile durchs Land zu reisen? Auf einer Harley?“


  „Die Route 66?“, fragte Kilian lächelnd und Dale nickte, bevor er sich zu ihm beugte und sie sich zärtlich küssten, was von Cupcake mit einem erneuten Bellen kommentiert wurde.


  „Und was machen wir solange mit der kleinen Maus? Mitnehmen geht nicht. Jedenfalls nicht auf einer Harley.“


  „Bei meinen Dads lassen“, schlug Kilian vor, was Dale schmunzeln ließ, bevor er zustimmend nickte


  „Das erzählen wir den Zwei später. Vorher...“ Dale erhob sich und trat zur Tür. „...gibt es da noch jemanden, der auch gerne mit dir reden würde.“


  „David?“, fragte Kilian verblüfft, nachdem Dale die Tür geöffnet hatte und sein Onkel hinter selbiger zum Vorschein gekommen war.


  „Ja, ich.“ David nickte Dale zu, der darauf den Karton und Cupcake nahm und sie alleinließ.


  Kilian roch den Braten sofort. „Was soll das werden?“


  David lehnte sich gegen den Türrahmen. „Erinnerst du dich noch an die ersten Monate nach Delongis? Als du bei uns warst?“


  Kilian schwieg. Er ahnte, worauf David hinauswollte und es gefiel ihm gar nicht. Sein Onkel hatte nach der Entführung durch Delongis einige Probleme gehabt. Es war Kilian anfangs nicht aufgefallen, aber dann hatte er David eines Abends dabei überrascht, wie der es nicht geschafft hatte, das Haus zu verlassen, um den Müll wegzubringen. Also hatte er es getan, ohne ein Wort darüber zu verlieren. Dafür hatte er angefangen David zu beobachten und schnell gemerkt, was los war. David und Adrian hatten es vor Isabell geheimhalten können, aber er war zu alt gewesen, um sich täuschen zu lassen.


  Kilian runzelte die Stirn, als ihm dämmerte, dass sein unmögliches Verhalten genau mit der Zeit zusammenfiel, wie Davids Probleme mit der Entführung. Wieso hatte er darüber eigentlich noch nie genauer nachgedacht? Und wieso, zum Kuckuck, hatte er angefangen, sich mit falschen Typen abzugeben und Blödsinn zu veranstalten, obwohl er wusste, dass sein Onkel zu der Zeit weiteren Stress nicht wirklich hatte brauchen können?


  „Oh mein Gott“, flüsterte er fassungslos und sah zu David, der nickte und dabei langsam zu ihm kam. Kilian schüttelte den Kopf. „Das kann gar nicht sein. Du musst dich irren.“


  „Ich habe nichts gesagt, Kilian. Du hast die Schlüsse gerade eben ganz allein gezogen.“


  „Aber das ist unmöglich. So dämlich kann ich nicht gewesen sein. Sag' mir, dass ich mich irre.“


  David setzte sich zu ihm aufs Bett. „Ich wünschte, ich könnte. Es wäre einfacher als diese Wahrheit, und glaub' mir, Adrian wollte es genauso wenig glauben wie ich. Aber es passt einfach viel zu gut.“ Sein Onkel seufzte. „Ich frage mich nur, warum es uns nicht schon früher klargeworden ist, weil es eigentlich unübersehbar war. Deine Art zu helfen, Kilian. Ablenkung. Genau das, was ich damals brauchte, um über Delongis wegzukommen. Ich wünschte zwar, du hättest einen anderen Weg gewählt, aber es passt wirklich. Du warst neugierig und wolltest alles Mögliche und Unmögliche ausprobieren. Die Idee mit der verspäteten Pubertät stimmt.“


  „Aber...“


  „Lass mich bitte ausreden“, bat David und Kilian schwieg. „Durch den Tod deiner Mutter, das folgende Chaos um deine Väter, dann das Hickhack mit Devin und Sam wegen Amber, und der Ärger zwischen Alex, Niko und ihrem Vater... Kilian, für dein Alter warst du damals viel zu erwachsen. Du hast dich zurückgenommen. Vielleicht nicht bewusst, aber du hast es getan und dir später bei uns das geholt, was du vorher nicht hattest. Eine wilde Kindheit. Mit all den Auswüchsen, die dazu nun mal gehören, so verrückt das auch klingen mag.“


  Das klang nicht nur verrückt, das klang sogar total bescheuert. Das Problem war nur, Kilian konnte Davids Erklärung nicht widerlegen, ohne sich zu widersprechen, weil er vorher ja schon denselben Schluss gezogen hatte. Egal wie dämlich es klang, mit Drogen und Alkohol zu spielen, mit Sex zu spielen, und sich am Ende sogar zu prügeln und im Krankenhaus zu landen, David hatte Recht. Durch sein unmögliches Verhalten hatte Kilian David und Adrian genau das gegeben, was sie zu der Zeit gebraucht hatten. Jede Menge Ablenkung. Und er hatte sich geholt, was er Colin und Mikael damals nicht hatte zumuten wollen. Ein aufmüpfiger Teenager zu sein.


  „Scheiße“, seufzte Kilian gequält. „Wie konnte ich nur so dämlich sein?“


  „Nicht dämlich, sondern naiv. Naiv und neugierig.“ David strich ihm über die Wange. „Eine gefährliche Mischung, ich gebe es zu, aber es hat dir am Ende nicht geschadet, und nur das zählt.“


  „Habt ihr Mik davon erzählt?“


  David nickte und Kilian seufzte erneut. „Er musste es wissen, um es zu begreifen und damit er entscheiden kann, was er Colin darüber erzählen wird. Allerdings gebe ich zu, er dachte zuerst, wir wollen ihn verarschen.“


  Kilian grinste ungewollt. „Kein Wunder.“


  „Ich werde mich aber nicht in den nächsten Nachtclub stürzen, um für Ablenkung zu sorgen.“


  „Was meinst du?“, fragte Kilian verdutzt, worauf David aufstand und ihm die Hand hinhielt. „Ähm...“


  „Vertraust du mir?“


  „Ja. Das weißt du doch“, antwortete Kilian und zögerte dennoch, Davids Hand zu ergreifen, denn er wusste, was sein Onkel wollte. Sein Blick wanderte zum Fenster. Es war bereits dunkel draußen. Zu dunkel für ihn, weshalb er den Kopf schüttelte. „Ich kann da nicht rausgehen.“


  „Doch, Kilian, du kannst“, hielt David dagegen und hielt ihm weiter seine Hand hin. „Du hast schon soviel mehr durchgestanden, als im Dunkeln vor die Tür zu gehen.“


  „Das kannst du nicht vergleichen“, murmelte Kilian biss sich auf die Unterlippe.


  „Nein, da hast du Recht“, gab David zu. „Aber ich kann helfen. Du musst mich nur lassen. Wir gehen alle zusammen. Das Haus ist voller Menschen, die dich lieben und die mitkommen, sofern du es erlaubst. Kein Druck. Keine Forderung. Nur ein Angebot. Steh' auf. Versuch' es. Wenn es heute nicht klappt, dann vielleicht morgen. Ich habe keine Eile, aber ich gehe hier nicht weg, ohne es zu versuchen.“


  „Du musst mir nichts zurückzahlen, nur weil ich damals...“


  „Ich möchte es aber, Kilian“, unterbrach David ihn ruhig. „Nicht, um dir etwas zurückzuzahlen, sondern weil ich dich liebe. Also? Lässt du mich helfen?“


  Wie konnte er ablehnen? Kilian hätte es einerseits gern getan, aber andererseits war ihm bewusst, dass er dadurch nur noch tiefer in dem Loch versinken würde, gegen das er eigentlich ankämpfen sollte. Dale hatte nicht Unrecht. Er musste seinen Verstand überlisten, der ihm vorgaukelte, die Dunkelheit sei voller Monster, was Unsinn war. Es war aber immer noch ein Unterschied, etwas zu wissen und es zu glauben. Kilian zögerte, überlegte, knabberte angespannt auf seiner Unterlippe herum und gab sich schließlich einen Ruck.


  Er traute seinen Augen nicht, als David wenig später die Haustür öffnete. Seine Familie hatte für ihn eine Menschenkette gebildet. Auf der ersten Treppenstufe stand Colin, ein paar Schritte dahinter Dale mit Cupcake auf dem Arm. Der nächste im Bunde war Niko, dahinter Mikael und an der Straße lehnte Adrian an seinem BMW und grinste herausfordernd, nach dem Motto, 'Na los, trau' dich doch.', während Noah und Liam mit ihren beiden Vätern auf dem Gehweg standen und herumalberten. Genauso wie Samuel, Devin und Nathan, die ebenfalls hergekommen waren, und Nathan würde auf dem Schoß seines Vaters vermutlich bald einschlafen. Zumindest deutete sein Gähnen gerade schwer darauf hin. Amber lehnte neben ihrem Vater an dessen Pickup und zwinkerte ihm zu, als Kilian zu ihr sah und danach seinen Blick auf David heftete.


  „Ihr seid verrückt.“


  David griff sich theatralisch an die Brust. „Jetzt sag' bloß, das ist dir bisher nicht aufgefallen.“


  Ein Telefon klingelte.


  „Das ist meines.“


  Devin kramte eilig nach seinem Telefon und Kilian wäre beinahe in schallendes Gelächter ausgebrochen, als er Samuels misstrauischen Blick bemerkte, bevor der zwei Schritte zur Seite trat. Samuel jagte immer noch in schöner Regelmäßigkeit technische Geräte in die Luft und hatte es mittlerweile aufgegeben, sich dafür zu schämen. Er wurde sowieso jedes Mal ausgelacht. Manche Dinge änderten sich nie, dachte Kilian.


  „Du rufst viel zu früh an... Nein, soweit ist er noch nicht... Nein, du musst nicht von deinen hohen Klippen runterkommen.“ Devin lachte. „Er weiß, dass Cam und du ihm die Daumen drücken... Ja, wir dich auch, großer Bruder. Mach's gut.“


  Sie hatten tatsächlich die gesamte Familie eingeweiht, dachte Kilian und fragte sich im gleichen Moment, ob er das toll finden oder sich bedroht fühlen sollte. Er wurde noch nervöser, als er es schon war, und wischte sich die feuchten Hände zittrig an seiner Jeans ab. Zu einem Kommentar kam er jedoch nicht, denn da klingelte bereits das nächste Telefon.


  „Ah, er ist überpünktlich“, meinte Adrian und zog sein Handy aus der Tasche. „Hi Dan... Nein, er versteckt sich noch bei Trey an der Tür.“ Adrian lachte. „Ja, mache ich, wenn er hier ist. Bye.“


  Machen? Was sollte Adrian machen? „Was wollte er?“, fragte Kilian neugierig und spielte Adrian damit perfekt in die Hände, aber das fiel ihm erst auf, als es zu spät war.


  „Komm her, dann sag' ich es dir.“


  „Pfft“, machte Kilian prompt und Adrian lachte leise.


  „Bereit?“, wollte David wissen und Kilian sah fragend zu ihm, um im nächsten Moment zusammenzuzucken, als David das Außenlicht vom Haus ausschaltete und sie dadurch im Dunkeln standen.


  Kilian wich sofort zurück in Richtung Haus und prallte dabei gegen David, der ihn von hinten in die Arme schloss, was Kilian umgehend in Panik versetzte, die er eine ganze Weile bekämpfen musste, obwohl er wusste, dass es 'nur' David war und kein Angreifer. Scheinbar war er schlimmer dran als befürchtet und das gefiel ihm gar nicht. Er wollte sich nicht für den Rest seines Lebens vor der Dunkelheit fürchten. Oder ständig über die Schulter sehen, aus Angst, dass hinter ihm der schwarze Mann stand. Sein Leben durfte kein Gefängnis werden.


  „Besser?“, fragte David schließlich leise und Kilian nickte nur. „Wie wär's, wenn du deine Augen aufmachst?“


  Seine Augen aufmachen? Kilian stutzte, dann fiel es ihm auf und er wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken. Stattdessen öffnete er vorsichtig ein Auge, um der Dunkelheit die Stirn zu bieten. Das Problem war nur, es war nicht dunkel draußen. Jedenfalls nicht wie in der Kiste und das lag nicht nur an den vielen Straßenlaternen und den Weihnachtsbeleuchtungen an und in den Häusern. Es waren vor allem die Kerzen in den Händen seiner Familie, die die nähere Umgebung erleuchteten und dafür sorgten, dass Kilian sprachlos dastand, weil er absolut nicht wusste, was er dazu sagen sollte.


  „Dad hat gesagt, dass man Menschen, die man lieb hat und die sich im Dunkeln fürchten, einfach den Weg leuchten soll. Dann verirren sie sich nicht und finden immer sicher nach Hause.“ Nathan grinste ihn breit an. „Ich hab' dich lieb, deshalb habe ich eine Kerze.“


  Oh nein, bloß nicht heulen, dachte Kilian fassungslos und wusste nicht wohin mit seinen durcheinanderwirbelnden Gefühlen. Er wollte sie am liebsten alle auf einmal umarmen, hatte aber zugleich Angst davor, sich von David loszumachen. Sein Blick blieb an Colin hängen, der wortlos verstand und lächelnd die Hand ausstreckte.


  „Von einer Hand zur nächsten. Es sind nur zwei Schritte, Kilian. Komm her zu mir.“


  Kilian kam sich vor wie ein Idiot, als er sich soweit streckte, wie es ging, ohne David loszulassen, aber es klappte. Colins Finger waren warm und sein Handgriff fest, als er ihn aus Davids Armen runter auf die Treppe zog. Da blieb Kilian dann auch eine Weile, um sich an Colin festzuhalten, bis das Zittern seines Körpers nachließ und er es wagte zu Dale zu schauen. Cupcake hechelte ihn begeistert an, was nicht nur Kilian lachen ließ, und das half. Vielleicht war es der Welpe oder Dale oder der Rest seiner Familie. Vielleicht war er es selbst, er wusste es nicht. Es war ihm auch egal, als er nach einer gefühlten Ewigkeit bei Adrian ankam, mit seinem Onkel die Kerze ausblies und sich danach einfach nur umarmen, küssen und festhalten ließ.


  „Das sollte ich dir übrigens von Daniel geben“, flüsterte Adrian ihm ins Ohr und Kilian lächelte.


  „Die Umarmung, den Kuss oder das Festhalten?“


  „Die Umarmung. Der Kuss und das Festhalten waren meine Idee“, antwortete Adrian und streichelte ihm dabei durchs Haar. „Falls du jetzt weinen willst, dir das aber peinlich ist, nur zu. Ich verklage alle, die es wagen auch nur ein Wort darüber zu verlieren.“


  Verflixt, woher wusste Adrian das schon wieder? Kilian lachte und weinte gleichzeitig. „Versprochen?“


  „Anwaltsehrenwort“, antwortete Adrian und zog ihn fester an sich, während Kilian seinen Tränen freien Lauf ließ. Der erste Schritt zurück ins Leben war getan und die nächsten würde er mit Hilfe von Dale und seiner Familie auch schaffen. Es brauchte alles nur Zeit und von der hatte Kilian schließlich genug.


  


  


  


  - Epilog -


  


  „Es tut gut wieder zu Hause zu sein.“ Kilian strich über Alex' weißen Grabstein und legte den Strauß bunter Tulpen obenauf. „Auch wenn du jetzt vermutlich gleich lachst, du hast mir in der letzten Zeit sehr gefehlt. Wir haben auf der Route 66 jede Menge Fotos gemacht und Dale meint, wir müssen dir ein Album vorbeibringen, damit du sie dir anschauen kannst. Was hältst du davon?“


  Ein leichter Windstoß bewegte die weit geöffneten Blüten und die saftig grünen Blätter an den Bäumen, die deutlich zeigten, dass es Frühling war. Für Mitte April war es bereits erstaunlich warm hier in Philadelphia und Kilian genoss es im dünnen T-Shirt die Sonne zu genießen. Endlich keine dicke Jacke mehr. So schön die lange Tour über die 'Route 66' mit Dale auch gewesen war, er konnte einfach keine Motorräder und Hotelzimmer mehr sehen. Deswegen hatten beide das letzte Stück der Reise ausfallen lassen und waren von Chicago aus mit dem Flugzeug nach Hause geflogen. Das war vor einer Woche gewesen und mittlerweile steckten sie mitten im Umzug.


  „Ich nehme den Windstoß mal als Zustimmung“, erklärte Kilian und hockte sich vor Alex' Grab. „Matt hat sich vor drei Wochen bei uns gemeldet. Sein Bruder, dieser verrückte Kerl, hat das perfekte Haus für Dale und mich gefunden. Ich hätte nicht gedacht, dass wir uns so gut verstehen werden, aber Paul ist ein echt netter Kerl und ein verdammt guter Immobilienmakler. Matt hätte dir auch gefallen. Von den Spielen mal abgesehen, liebt er seinen Job in der Branche, die mich damals fast getötet hätte.“ Kilian schüttelte den Kopf und schob die Erinnerung an die Abfallpresse rigoros beiseite. „Es ist irgendwie verrückt, wie schnell vier Monate vergehen. Paul hat in jedem Fall ganze Arbeit geleistet, denn das Haus ist der Wahnsinn. Überall Fenster. Ich könnte praktisch in jedem Raum malen. Und einen Garten für Cupcake haben wir auch. Dale und Colin waren zwar wegen dem ganzen Glas wenig begeistert, aber als ich Dale den Vorschlag gemacht habe, eine Alarmanlage zu installieren, war er zufrieden. Dad übrigens auch.“


  „Dazu sage ich jetzt besser nichts“, meinte Dale plötzlich und Kilian sah grinsend über die Schulter.


  „Diesmal bin ich nicht zusammengezuckt.“


  Dale nickte lächelnd und hockte sich zu ihm. „Habe ich gemerkt.“ Dale küsste ihn. „Und ich bin stolz auf dich. Aber ich glaube, wenn wir nicht bald zu Hause auftauchen und das hier...“ Er zeigte auf den Ring an seinem Finger. „...erklären, bringt Colin uns wirklich noch um. Ich verstehe sowieso nicht, weshalb du ihm unbedingt am Telefon davon erzählen musstest.“


  „Damit er sich darüber aufregen kann“, konterte Kilian belustigt, denn er hatte Colins entrüstetes, „Ihr habt was?“ nicht vergessen, als er seinem Vater gestern Abend am Telefon erzählt hatte, dass er und Dale letzten Monat spontan in Des Moines geheiratet hatten. Natürlich wollten sie später noch richtig heiraten, mit der ganzen Familie, aber das hatte er Colin wiederum nicht erzählt.


  Das Ganze war eine völlig verrückte Idee gewesen. Eigentlich war es Kilian nur darum gegangen, Dale zu ärgern, als er ihn an diesem einen Abend im Hotel gefragt hatte, ob sie nicht nach Iowa fahren und heiraten wollten. Da waren sie gerade bei Springfield gewesen, auf dem Weg nach Chicago. Anstatt ihn verdutzt anzusehen, was Kilian eigentlich erwartet hatte, hatte Dale aus seinem Rucksack zwei Ringe hervorgeholt und 'Ja' gesagt. Am nächsten Morgen hatten sie ihre Reiseroute abgeändert und waren nach Iowa gefahren, um zu heiraten. Und zwar am Donnerstag, den 30. März 2034.


  Dale gluckste. „Du bist unmöglich.“


  Kilian grinste. „Deswegen liebst du mich ja auch so.“


  „Wohl wahr.“


  Ein klingelndes Telefon unterbrach ihren darauffolgenden Kuss und Kilian seufzte, als er feststellte, dass es seines war und auf dem Display Colins Name stand.


  „Ich schätze, er wird langsam ungeduldig“, murmelte er, was Dale zum Lachen brachte, während er abnahm. „Hi Dad.“


  „Wo seid ihr gerade?“, fragte Colin und klang in Eile.


  Kilian runzelte die Stirn. „Bei Alex. Ist irgendwas?“


  „Wir sind auf dem Weg zum Flughafen und holen gerade Niko ab. Für euch sind zwei Tickets gebucht. Der nächstmögliche Flug rüber nach New York City. Wann könnt ihr nachkommen?“


  Die Zwillinge, ging Kilian entsetzt durch den Kopf. „Wie schlimm ist es?“, war alles, was er wissen wollte.


  „Eine Schießerei zwischen zwei verfeindeten Gangs. Sie waren zur falschen Zeit am falschen Ort. Noah schafft es vielleicht nicht.“


  Kilian fiel das Handy aus der Hand.


  


  


  


  - Ende -
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